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ueber die Laune 


® 


er berühmte St. Evremond giebt feinem 

8§ Freunde dem Grafen von Olonne, der 
vom Hofe Ludwigs des vierzehnten ver—⸗ 

bannt war, folgenden Kath: ,, Unglückis 
„che Perfonen, fagt er, müffen Feine Bücher Iefen, 
„in welchen fie Materie finden, ſich über das menſch⸗ 
„liche Elend. zu betrüben ; fondern vielmehr folche, 
„welche ihnen Gelegenheit darbieten ſich über unfe- 
„re Thorheiten luftig zu machen. Aus diefer Ur, 
„fahe, ziehen fie, liebfter. Freund, den $ucian, 
„den Petronius und den D. Quirote, dem Seneca, 
„dem Plutarch und Montagne vor.“ Ich war 
ungefehr 15 Fahr alt, als mir der ‘Brief des St. 
Eoremond in welchem diefe Zeilen ſtehen, in die Aus 
gen fiel, und zwar. auf eine Art, die mir in der Folge 
Anlaß gegeben manchesmal über die große Wahr- 
heit nachzudenfen, daß oft Begebenheiten, die von 
geringer Erheblichfeit fheinen, den größten Ein» 
fluß in das Glüc und Ungluͤck unfers Lebens haben. 
: VE Bibl. III B.ISt. A 9 
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Ich ftand eines Tages an dem Nachttiſche met: 
ner Schwefter und bewunderte die Gefchiclichfeit 
eines gerwiffen dem ſchoͤnen Geſchlecht unentbehrli. 
hen Künftlers, welcher in der gemeinen Sprache 
ein Haarfrifirer genennt wird. Er war eben im 
Begriff meiner Schweſter Haar in Papillotten zu 
winden, und zog aus einem Kaften unter dem Nacht» 
tifche ein zerriffnes Buch hervor, deffen er fich oft in 
gleihem Falle bedienet zu haben fchien. Ich, den 
ſchon damals die $efebegierde trieb den Fleinften Zet⸗ 
tel aufzufammeln, den ich etwa fand, nahm ihm 
das Buch aus den Händen, fah, daß es ein Theil 
der Werfe des St. Eoremond war, und fiel von un- 
gefehr auf die angeführte Stelle. cd) lief fo gleich 
damit nad) meinem Zimmer verfchloß meine Beute 
forgfältig, und brachte meiner Schmwefter, unt fie 
und den erwähnten Künftler ſchadloß zu halten, die 
gedaͤmpften Hunnen nebft den Trauerfpielen eben 
dieſes Verfaſſers. Diefer Tag war ein glücklicher 
Zag für mih. Der Rath, den der Philofoph feir _ 
nem Freunde ertheilee, blieb feit in meiner Seele 
haften. Ich fieng fogleich an mich mit den Schrift: 
ftellern, die er dem Grafen anpreifet, befannter zu 
mächen und auf die Entderfung anderer von. eben 
diefer Gattung auszugeben, 

Ich las fie in franzöfifchen Uebeifegungen und 
empfand ein großes Vergnügen ; nur zmweifelte ich 
nod), ob fie auch in widerwärtigen Zufällen die Wir- 
fung hätten, welche Et. Eoremond dem Grafen 
verſpricht. Mein Schickfal ließ es mir nicht lange 
an einer Gelegenheit fehlen, die Probe meines Re⸗ 

ceptes 
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ceptes zu machen. Meine ganze Neigung war für 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften ; aber 


Povera e nuda vai Filofofia 


fchien dee Wahlfpruch meiner Vorgeſetzten zu fern 

und es ward befchloffen, daß ich mich der Handlung 

widmen füllte. Man gab mich alſo bey einem er. 

fahrenen Kaufmanne in die Lehre. Da ich nun 

‚noch weniger zur Handelfchaft geſchickt war, als al« 
le Podagriften und die mehreften Poeten zum Tan« 

zen, und mein Herr mic) nicht ſelten antraf, daß 

. id) Verfe fihrieb, ftatt die mir aufgegebenen Rech. 
nungen zu verfertigen; fo mußte ich oft die bitter. 

ften Berweife hören und zuweilen noch etwas un« 

angenehmers, als Verweiſe, empfinden. In diefen 

traurigen Umftänden leiſtete mir St. Evremonds 
Recept außerordentliche Dienfte. Wenn ich den 

ganzen Tag in Befchäftigungen zugebracht hatte, 

die meiner Denfungsart eben fo zuwider waren, als ei⸗ 
nem Mädchen von 16 Jahren das Kfofter, dann 

goſſen Cervantes und Fielding am Abend einen Bal- 
fam in meine Wunden, der bey mir eine beßre Wirs 

Fung hatte, als der Balfam des Fier — a — bras 

bey meinem alten Sreunde Sancho Panza. Won 

dieſer Zeit an, habe ich niemals verſaͤumet mich bey ges 

legentlichen Vorfaͤllen eines Heilungmittels zu be 

dienen, welches ich fobewähre erfunden habe. sr, 

da ich zwar meiner Siebe zu den fchönen Wiffenfchaf- 

ten ungehindert folgen kann, mir aber meine ges 

ſchworne Feindinn, die Hnpochondrie, nicht felten die, 

Welt fo enge macht, als die Schnürbruft mancher 

es Az Dame 
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Dame für ihren Körper, und manches Stußers 
Schue für feine Fuͤſſe ſind, nehme ich, ſo oft ſie auf 
mich loßſtuͤrmt, meine Zuflucht zu dem Ritter von 
Mancha, welcher Bedraͤngten fo gerne Beyſtand 
leiſtet. Aus Dankbarkeit gegen ein Heilungsmit- 
‚tel, das mir fo manchen Schmerz gelindert , habe 
‚ich mich entjchloffen, bier zu.unterfuchen, woraus es 
eigentlich zufammengefoget ift. Die (*) Anmweifung 
‚eines -berührıten Sorgenarztes, der durch. diefeg 
Mittel Wundercuren gethan, foll mir biezu be» 
huͤlflich ſeyn. Die Engländer nennen eg Humour, 
und wir Deurfche, Laune. _ Die Gefchichre deffel- 


bern ift ungefähr diefe : Sie ward zuerft von einem 


Griechen, Nahmens Ariftophanes, entdeckt, und nach 
ihm brachten fie folgende Männer immer mehr und‘ 
‚ mehr zur Vollfommenpeit. Unter den Landesleu⸗ 
“ten bes Ariftophanes, Lucian. Unter den Römern, 
Plautus, Horatius, Petronius, Annaus Seneca. 
Unter den neuen $ateinern , Erasmus, Thomas 
Morus, Holberg. Unter den Italiaͤnern, Pulci, 
Arioft, Caefar Caporali, Pafferoni, Gozzi, Goldo- 
ni. Unter den Spaniern , Cervantes, Quevedo, 
Mattheo Alemann, Hurtado de Mendoza, Diego 
de Luna, Luis Velez de Guevara, und in den neuern 
Zeiten, der Pater Isla. Unter den Franjo» 
fen, Rabelais, Cyrano de Bergerac, Sorel, 


Moliere „Regnard, Dufresny, la Fontais 


ne, Scarron in feinem Fomifchen Roman. Unter 
den Engländern, Shafesfpear, Ben » ohnfon, 
Buttler, Congreve, Shadwell, Swift Addiſon, 

Steele, 


(*) Fieldings Coventgarden - - Journal Num. 55. 
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Steele, Arbuthnot, Fielding, Eterne. Unter den 
Deutfchen — — diefe Luͤcke wollen wir unfere $efer 
ausfüllen laffen : denn wir kennen Schriftſteller, 
die auf Laune Anfpruch machen, und nichts weni« 
‚ger , als welche haben, und diefe würden ſich hoͤchſt⸗ 
beleidiget finden, wenn fie fid) in unferm Verzeich⸗ 
niffe vermißten. 

- Man bat bemerft, daß die launichten Charaf 
tere häufiger in England, als in irgend einer ans 
dern Gegend, angetroffen werden. Die vollfomm: 
ne Freyheit, der die Engländer vor allen Völfern 
genießen „ wird als die Urſache hievon angegeben. 
Dieſe Meynung bat eine große Wahrfcheinlichfeit 
vor fi) ; unterdeſſen glaube ich doch, fie fey nur 
alsdann gegründet, wenn man das Wort Freyheit 
in einem ausgedehntern Verftande nimmt, als eg 
noch wohl niemals genommen ift. Ich halte dieſe 
Meynung für gegründef, wenn man unter der 
Freyheit nicht allein eine Ausnahme von allem 
Zwange der bürgerlichen Gefeße, fondern auch die 
Hindanſetzung aller dererjenigen Regeln unfers Bes 
trageng verfteht, welche die Wörter Höflichfeit und 
gute Sitten in ſich foffen ; ©efege, die zwar feine 
gefhriebene find, und von feinem Landesherrn ges 
geben- werden, der ung zur Ausübung derfelben mit 
Macht * kann, welche aber in demjenigen 
Cirkel, in welchem man ſie annimmt, vielleicht ge⸗ 
nauer afallet werden, als irgend einige andere, die 
in Büchern aufgegeichnet ftehen und welche die Lan- 
desregierung bekraͤftiget. ine völlige Frehheit in 
Anſehung ſolcher — iſt, wenn ich mich nicht 

A3 | fer 


S 6. Abhandlung 


fehr irre, zur Bildung eines launichten Charafters 
nothwendig. Won der Wahrheit diefes Satzes 
koͤnnen der Sandjunfer Weftern, der Schwäßer 


‚ des Horaz, und Herr Freeport Bemeife feyn. In 


‚ber gefitteten Lebensart liegt in der That die Kunft, 
alle diejenigen Saamenförner der Laune auszurof: 
ten, welche die Natur in unfere Seelen gepflanzet 
bat. Meine $efer hiervon zu überführen, muß 
ich das Wort Humour erklären. Einige Schrift 
fteller haben von diefem Wort in einem Tone geres - 
det, als ob es ein Geheimniß enthielte, welches auf: 
zudecken fein Menſch fähig ware. Was mid) aber. 
in eine noch größere Werwundrung feßet, ift, daß 
‚wir ziemlich deutliche Erflärungen davon . bey 
Schriſtſtelleru antreffen, welche uns zu gleicher 
Zeit verfichern , fie wiffen nicht, was es fy. Ich 
will diefe verfchiedenen Erklärungen berfegen, und. 
nachmals eine volljtändige daraus zu machen füs 


chen. Congreve faget in einem Briefe an Dennys : 


„Man fann nicht beftimmen was der Humour fen“ 
und einige Zeilen weiter, füget er hinzu : „Es ift 
„ein großer Unterfchied zwiſchen einem $ufifpiele, in 
„welchem viele launichte, das heißt in einem luſti⸗ 
„gen Tone ausgedrücte Sachen geſagt werden, 
„und einem Suftfpiele, in welchem verjchiedene lau- 


„richte Charaktere vorfommen, wodurd) fid) die ein« 


„geführten Perfonen von einander unterfheiden. 
„Diefe Laune, fährt er fert, bat ihren Urfprun 
d g 


„von der mannigfaltigen Beſchafſenheit des Ge— 
„muͤths, des Körpers und der Neigungen der Men⸗ 


„ſchen. Ich glaube, der Humour fen eine befons 
| dere 
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„dere unvermeibliche Art etwas zu fagen ober zu 
„thun, die unter-allen Menfchen einem einzigen eis 
„gen und natürlid) ift, und moburch feine Reden 
„und Handlungen von den Reden und Handluns 
„gen anderer Menſchen fid) unterfcheiden. Uns 
„fere Laune ſtehet mit uns und mit dem, was wir 
„reden und vornehmen, in eben dem Verhaͤltniſſe, 
„worinn das Zufällige mit der Subftanz ſte⸗ 
„bet. Diefe Laune ift eine Farbe, ein Geruch, 
» welche durch das Ganze verbreitet find. Unſere 
„Handlungen mögen nod) fo mannigfaltig und vers 
„schieden der Form nach fenn, fo find fie doch alle 
„Splitter von einem Holze.“ Diefe Erklärung 
melche Eongreve von der Laune giebt, wird von Home 
angegriffen. Er fpriche, wenn fie richtig wäre, fo 
müßten auch majeftätifche Geberden, die Richtig« 
feit des Ausdruds im Reden, Humour ſeyn, weldye 
leßtere doch feltene Talente find. Nichts, was an« 
ftändig ift, fan Humour genannt werden, nod) ir» 
gend etwas im Worten oder im Charafter, das 
man hoch ſchaͤtzet oder verehret. Ben⸗Johnſon 
den ich oben als einen der erſten Humoriſten ſeiner 
Nation angefuͤhret habe, ſagt in einem feiner Luſt · 
fpiele (*) : ‚ 
„ Humour ‚im phnfifalifhen Verftande genome 
“„men, beftebt aus Luft und Waffer und hat diefe 
„Kigenfchaften : Naͤſſe und Fluͤſſigkeit. Gieße 
„Waſſer auf den Boden bin, es wird ihn naß 
„machen und fließen. ben fo fließet auch die 
nf, wenn man ſi ie durch ein Horn oder durch eine 
Ua Trom · 
(*) Every Man out ef his Humour. 
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| „ Trompete zwingt, augenblicklich hinweg und laͤßt 
„eine Art von Thaue zuruͤck. Hieraus mache ich: 
„den Schluß ::dasjenige, mas feucht und flüßig iſt, 
„und folglich Feine Gonfiftenz bat, ift Humour.. 
„Das Cholerifche, das Melancholiſche, das Phleg⸗ 
„ma im menfihlichen Körper werden alfo genannt,: 
„und fo Fann man durch eine Metapher auch ber 
„menfchlichen Seele Humour beylegen. Wenn 
„z. E. eine: befondere Eigenfchaft einen Menfchen - 
„ſo beherrſcht, daß fie alle feine Kräfte, Wirfungen- 
„und $ebensgeifter in ihrem Fluſſe einen und. denfel» 
„ben Weg zu nehmen zwinger.“ Aus diefen drey 
Erflärungen will ich nunniehr eine vierfe zufams 
menfegen, welche, mie ich glaube, vollftändig feyn 
wird. Meiner Mennung nad) it der Humour ein 
mächtiger Trieb in der Seele, welcher fie zu: einem 
befondern Punfte hinlenkt, den der Menfch als hoͤchſt⸗ 
wichtig anſieht, ob er es gfeich niche ift, und durch 
ven er ſich, bey der übertriebenen Ernfthaftigfeit,. 
womit er denfelben betrachter ‚auf eine lächerliche Art 
- von andern unterſcheidet. Wenn diefe Erflärung 
richtig ift, wie: ich hoffe, fo wird es meinen Leſern 
ganz leicht fallen einzufehn, wie fehr die Laune der 
‚Höflichkeit und gefitteten Lebensart widerfpreche, 
da diefe leßtere die Kunft in ſich faßt, unfere Aufs 
führung nach gewiſſen allgemeinen Regeln einzu⸗ 
richten, denen fich alle die andern, die mit uns in - 
einer Gefellfchaft leben, unterwerfen. Ä 
Bis ist habe ich von dem Humour im Chas: 
rafter geredet, nunmehro-Fomme ich zu dem Hu⸗ 
mour in. Schriften. So mie das Sonderbare, 
und. 
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‘db eine gemiffe Ernfthaftigfeie, die zu lachen 
macht, die Kennzeichen der Laune im Charafter find, 
jo ſind fie es auch hier. Dieſes Sonderbare und 
tächerliche zeigt fich entweder in der Erfindung, (*) 
oder in der Schreibart. (**) Kin Autor, der, un: 
ter einem Scheine von Ernfthaftigfeit und Wich⸗ 
tigkeit, feine Gegenftände mit ſolchen Farben fehil: 
dere, Daß fie Froͤhlichkeit und Sachen erregen, bes 
fieet den wahren Humour. Wir erfahren fehr oft 
im gemeinen $eben die Wirfungen, welche diefe 
Saune auf die Seele hat. Wenn fich 3. B. zwey 
Perfonen in einer Gefellfehaft befinden, von denen 
die eine Iuftige Sachen hervorbringt, indem fie 
felbft lacht, und die andere Furzmweilige Dinge fa- 
get, aber mit einer gravitärifchen Mine, welche 
fi) niemals aus ihren Falten verlieret, fo werden 
mir, wenn ich mich nicht irre, die feßte mit größerm 
Vergnügen hören, als die erfte, Diefes entfpringe 
vermuthlich aus der Gewalt, womit ein jeder Con- 
traft unfere Seele rühret. Es giebt Schriftfteller, 
welche ernfthafte Materien mit einem fomifchen 
Tone vortragen, wie 3. B. Taffoni im geraubten 
Waffereymer und Scarron in feinem, Typhon. 
Diefe find zwar Schriftfteller , die Munterkeit und 
Sachen in ihrem Leſer erwecken, man fieht aber wohl, 
daß, da fie gerade das Gegentheil der wahren Hu- 
moriften find, fie nicht ganz zu diefer Elafje gerechnet 
werden Fönnen. Sie find burlesfe Schriftfteller, 
und das Burleske ift fehr vom Humour unterfc)ie- 

| Ag. den. 


— Gullivers Reiſen, (7) Tom Jones. 
7 
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den. (*) - Nichts deſto weniger verdienen fie den - 
größten Benfall, wenn fie in ihrem Fache gut find. 
- Keine Art der Dichtkunſt ift zu verachten, von der. 
 Epopee an bis auf das Herenmährchen, vom Trau⸗ 
erfpiele bis auf die Farze. Es kommt nur darauf. 
an, wie man damit umgegangen, und ob man feis 
ne Abfihe erreiche hat: der Teufel iſt los Fann im 
ſeiner Are fo gut feyn, als die Zayre in der ihrigen. 
Die Ironie und die Parodie find große Hülfsmitz 
tel für einen launichten Schriftfteller., Hiervon fine 
det man im $ucian unzählbare Beweile. | 
Komiſche Gleichniffe, befonders folche, wovon 
der eine Theil aus der moralifhen und der andere 
aus der phyſikaliſchen Natur genommen ift, thun in 
diefer Art von Schriften eine große Wirfung. Zum 
Beyſpiel Fann das erfte Capitel im Tom Jones dies 
nen, wo ſich der Verfaffer mit einem Garkoch, fein 
Werk mit den Gerichten, und die Ueberſchrift eines 
jeden Kapitels mit dem Küchenzettel vergleichet. 


Hieher gehöret das berühmte Steckenpferd desale 


ten Tobias Shandy, und fehr viele Stüde aus dem 
Zufchauer, Schwäger und Auffeher Fönnen darin 
nen zu Muftern des Humours dienen, 

In dem Müfiggänger des Herrn Johnſons, 
befindet ſich ein Stuͤck, welches gleichfalls hier. er. 
wähnet zu werden verdienet, | 

Der Verfaffer zeiget, daß alle Eigenfchaften 
‚ einer Affemblee in einer Bowl Punfd) begriffen 

find. 


() S Fieldinas Abhandlung vor der Gehdichte 
des Joſceph Audrews. 
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ſind. Der Punſch, ſaget er, iſt ein Getraͤnk, wel⸗ 
ches aus einem Spiritus, aus ſcharfen ſaͤuerlichen 
Saͤften, aus Zucker und aus Waſſer beſtehet. Der 
Spiritus, welcher leicht verraucht und welcher bren⸗ 
net, iſt das wahre Bild der Lebhaftigkeit und des 
Witzes. Die Schaͤrfe des Citronenſaftes iſt dem 
Beiſſenden des Tadels aͤhnlich. Der Zucker iſt 
das Bild der Schmeicheley und des Nachgebens. 
Das Waſſer gleicht dem geſchmackloſen Geſchwaͤtze. 

Diejenigen Schriftſteller, die ſelbſt Laune in ih. 
rem Charakter haben, zeigen fie natürlicher Weife 
in ihren Werfen. Ja ſie zeigen fie oft wider. ihren 
Willen, auch dann, mann fie ernfthaft feyn wollen, 
Sir Robert I’ Eftrange redet in feiner Ueberfegung 
des Joſephus von einer Königinn, die fehr heftig 
in ihren 2eidenfchaften war und der ein Geſandter 
erwas vorgetragen hatte, welches ihr nicht gefiel, 
Kaum hatte er feine Rede geendiget, fo ftand die 
Königinn eiligft von ihrem Sitz auf. Dieſes 
überfeget Sir Noger : Scarce had the Ambaf- 
fador finilhed his Speech, but prefent!yup 
was Madam. Niemand wird fich über die Lau— 
ne mundern,, die in la Sontainens Schriften 
herrfcht, wenn er weiß „daß la Fontaine im ganzen 
Ernft einen Geiftlichen gefragt, ob der heilige Aus 
guftinus mohl follte fo vielen Wig gehabt haben, 
als Kabelais ? Ein launichter Schriftfteller, thut 
beynahe beffer, wenn er Fleine Fehler angreift, als 
wenn er große after bekriegt. Die Mernfchen 
begehen ftündlich folche Fleine Fehler, ohne es ges 
wahr zu werden. Es ift alfo faft notwendiger, 
daß 


! 
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daß man fie vor Diefen warne, als vor groben La⸗ 
ftern, welche feltner begangen werden , und wovor 
die Gefeße warnen. Dieferhalben ſagt Monfignor 
de la Cafa: Er mürde demjenigen, der ihm ein- 
Mittel wider die Mückenftiche verfchaffte, mehr 
Verbindlichfeit haben,. als dem, ber ihm eines wi- 
der die Biffe der Tiger und Loͤwen gäbe. 

Ich habe nunmehr, wie ich glaube, mein Recept 
aufgelöfet. ¶ Ich preife es von ganzem Herzen allen 
denen an welche die Schwermuth plaget und rathe 
ihnen ‚ zu folchen Zeiten, wenn fie die heftigſten An⸗ 

«fälle derfelben empfinden, fich einer Portion Blätter 
aus dem $ucian, einiger Loth D. Duirofe, oder eini- 
ger Quentchen Tom ones, Triftram Shandy und 
andrer Sachen , die diefen ähnlich find, zu bedienen, 


U. 
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The Works of Offan &e. to which is 
fubjoined a Critical Differtation on 
the Poems of Offan. By Hugh 
Blair. D. D. London. 1765. 


Blair, von bdeffen allgemeinen Anmerfungen 

/e über die Gedichte des Offian wir im letz⸗ 
tern Stücke einen Auszug geliefert haben, beleuch— 
tet fie in der Folge noch näher, und diefe Erfchei- 
nung ift es ſchon werth, daß wir feine fernern Be— 
obachtungen darüber dem Leſer mittheilen. Fingal 
ift das erfie große Gedichte in diefer Sammlung. 
Selbſt nach den Kegeln des Artftoteles hat eg die 
wefentlichiten Eigenjchaften eines epifchen Gedichte. 
Unfere Verwunderung, daß er, den diefe Regeln 
gänzlich unbekannt gewefen, fie fo genau beobachtet, 
wird. aufhören, wenn wir betrachten, aus was für 
einer Duelle er fie genommen. Ariſtoteles zog fie 
aus dem Homer, Homer und Offian aus der 
Natur. Die Haupfregeln, die Ariftoreles angiebr, 
find: daß die Handlung , die zum Grunde des Ge« 
dichts gelegt wird, eine einzige, vollftändige und 
große Handlung ; daß fie erdichtet und nicht blog 
hiſtoriſch feyn folle ; daß fie durdy Charaktere und 
Sitten belebt und durch das Wunderbare 
werde. F— | 
Die Einheit der "Handlung ift aufs genaufte 

im Fingal beobachtet : es ift das Unternehmen, Irr⸗ 
land von dem Einfalle des Swaran zu befreyen. 
Alle "Vorfälle begiehen ſich auf dieſen einzigen Zweck; 
wir 
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wir finden ferner, nach der Foderung diefes Kunſt⸗ 
richters, einen Anfang Mittel und Ende: einen No— 
dum oder Knoten. Schmwürigfeiten entfteben 
durch Cuchullins Uebereilung und ſchlechten Fort— 
gang : fie werden nad) und nad) uͤberſtiegen, und 
das Werf wird endlich zu dem glücklichen Schluffe 
‚geführet, der dem epifchen Gedichte fo weſentlich 
if. Eben diefe Einheit wird auch in Anfehung 
der Zeit und des Orts beobachtet. Der Herbſt iſt 
die Zeit der Handlung, und vom Anfange bis ans 
Ende ift ihr Auftritt auf der Heyde von Lena, längft 
an dem Ufer der See. Durchs Ganze herrſchet 
dieſe Größe von Empfindungen, Ausdrucke und 
Bildern, und die Erzählung ift mit viel Kuuſt 
durchgeführet. Er rufet Feine Mufe an : denn er 
kennt feine : er entdeckt den Innhalt feines Gefan- 
ges nicht durch einen förmlichen Satz, fondern die⸗ 
fee entwickelt fic) leicht und natuͤrlich von felbften : 
in der Vergrößerung feines Helden zeige er fo viele: 
Kunft als Homer in dem Charaktere des Achil- 
les. — Die Gefhichte in der Iliade kann nicht 


ſimpler feyn, als, die in dem Singal.e Swaran 


thut in Irrland einen Einfall: Cuchullin, der Vor— 
mund des jungen Königs, rufet den Fingal zu Hüls 
fe, der auf der gegenüberliegenden Küfte von 
Schottland regiert. Ehe diefer nod) anfömme, 
greift er. aus einem ‚übereilten Rathſchlage den 
Eimaran an, wird gefchlagen, und zieht ſich muchs 
(08 zuruͤcke. Unter diefen Umftänden Fömmt Fin- 
gal an. Die Schlacht iſt einige Zeit lang zweis 
felhaft; endlich aber überwindet er den Swaran. 

Die 
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Die Erinnerung , daß diefer der Bruder der Agan⸗ 
decca iſt, die vormals ſein Leben gerettet, machet, 
daß er ihn mit Ehren loslaͤßt. Der Beſchluß 
iſt, die Ausſoͤhnung der ſtreitenden Helden, die 
Beruhigung Cuchullins und die allgemeine Glüc. 
ſeligkeit, die die Handlung kroͤnet. „So legten 
„fie die Nacht im Gefange zurück und brachten den 
„Morgen mit Freuden heran, Fingal erhob fich 
„auf der Heyde: und fchürtelte feinen glänzenden 
„Epeer in feiner Hand. Zuerft gieng er nach der 
» Ebnen von $ena, und wir folgten wie eine Reihe 
„don Feuer. Breitet die Sergel aus ‚ fagte der 
„König von Morven und faffee die Winde ‚ die. von 
„lena herſtroͤhmen. Wir erhoben ung auf der 
„Welle mit Gefängen und ffürzten mit Freuden 
„dur den Schaum des Sceans. 

Die natürliche Vorſtellung der menfchlichen 
Charaktere in einem epifchen Gedichte träge vieles 
zu feinem Verdienſte bey, und bierinnen übertrifft 
Homer alle heroifche Dichter, und wenn Oſſian 
ihm hierinnen weichen muß, fo iſt er doch nicht un« 
ter dem Virgil : es finder fich Eeine todte Einfoͤr— 
migkeit der Charaktere, ſondern die Hauptcharakte⸗ 
re ſind nicht nur deutlich bezeichnet, ſondern ſie 
ſtechen auch wohl gegeneinander ab, wie der V. 
dieſer Abhandlung der Laͤnge nad) zeiget. In dem 
Charakter und der Beſchreibung des Fingal trium⸗ 
Phiret Oſſian über alle feine Mebenbuhler : er ſamm⸗ 
(et darinnen alle Eigenſchaften, die die menfchliche 
Natur veredeln, mas ben Helden bewunderns⸗ und 
den Mann liebenswuͤrdig machen kann: er ift nicht 

nur 
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nur im Kriege unuͤberwindlich, fondern er machet 
ſein Volk durch feine Weisheit in Tagen des Frie— 
dens glücklich. — Er ift ein allgemeiner Befchüger 
der Ungluͤcklichen. „Niemand gieng jemals trau 
„rig vom Fingal.“ — »O Oſcar beuge den 
„Starken in Waffen : aber fehone der ſchwachen 
„Hands Sehy du ein Strom von vielen Sluthen 
„wider die Feinde deines Wolfe : aber gleich dem 
Weſte, der das Gras beweget, genen die, Die dei-⸗ 


9) 


ie Hülfe verlangen. So lebte Trenmor : ein 


„folder war Trathal: und ein, folher iſt Fingal 
= gewefen, Mein Arm war die Srüße des Belei— 
„digten: der Schwache ruhte hinter dem Bittze 
„meines Stahls.“ Unſer Kunftrichter zeiget bier 
meitläuftig das große Verdienft des: Dichters, eis 
nen folchen vollkommnen Charafter, der fonft im 
Heldengedichte, wie des Virgil Aeneas, Feine fon= 
derliche Figur machet, unterhaltend und rübrend | 
zu machen. ns a 2 | 
. Außer menfchlichen Perfonen werden off Gott⸗ 
heiten oder Geifter in der epifchen Poejie eingefüh- - 
ret, die Die Maſchinen ausmachen, und es kann 
niche geläugnet werden, daß das Wunderbare viel 
Reiz für ung hat. Es naͤhret die Einbildungs» 
kraft und giebe oft zu großen und erhabenen Hand» 
(ungen Anlaß. Doc) ift Diefes ſchwer: fo bald ein 
Dichter die Wahrfcheinlichfeit überichreitet, ver- 
fälle er ins Romanhafte und Kindifhe : es ſteht 
auch nicht bey ihm, ſich felbft ein Syſtem von Wuns 
derbaren auszufinnen, es mag. zufammen hängen, 
wie es wolle; er thut alfo wohl, wenn er hierinnen 
5 I 0 feine 
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feine Religion, ober die aberglaubifche Seichrgläus 
bigfeie des Volks, unter dem er lebt, zu Huͤlſe 
nimmt, Oſſian ift aud) hierinnen gluͤcklich und 
waͤhlet mit dem Homer einen gleichen eg. So 
wie diefer die überlieferte Gefchichte, auf die er die 
Jliade baute, mit Göttern durchwebet fand ; fo 
fand diefer die Erzählung feines Jandes voll von 
Beiftern und Geſpenſtern. Wahrfcheinlicher Wei: 
fe glaubte er fie felbft, er.bediente fich ihrer febe 
glüflich, und fie geben feinem Gedichte das Feyer— 
fihe und Wunderbare, zu denen fein Genie einen 
fo großen Hang batte. 

Oſſians Mythologie ift ihm ganz .eigen, und 
fie machet Feine geringe Figur in feinen Gedichten. 
Meiftens find es Geifter der Verftorbenen : er laßt 
fie nicht ganz immateriell .erfcheinen, fondern als 
dünne fuftige Geftalten, ihre. Stimme ift ſchwach, 
ihr Arm ift ohnmaͤchtig, fie haben eine mehr als 
menfchliche Kennenif. Sn einem abgefonderten 
Zuftande haben fie noch eben die Geſinnungen, bie 
fie in dieſem $eben hatten. Sie fahren auf den 
Winden , fpannen ihre luftigen Bogen und verfolgen 
Thiere von Wolfen. ‚Die Geifter der Barden fin: 
gen immer fort, und die Beifter der Helden erfchei- 
nen immer noch, auf den Feldern ihres erlangten 
Ruhms: Furz, fie find den Geiftern des Homers 
im eilften Buche der Dönffee völlig aͤhnlich. In 
Befchreibung derfelben iſt Offians Einbildungsfraft 
außerordentlich fruchtbar. Im Anfange des 2ten 
Buchs Fingal, erfcheint Erugals Geil. „Ein 
„Ihwarzrother Etrahl von Feuer koͤmmt von dem 

N. Bibl.IIIB. ISt. B „Huͤgel 
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„Hügel herab, Crugal figt auf dem Strahl, er, 
„der legtens im Schlachtfelde der Helden kaͤmpfend 
„von der Hand Swarans fiel, Sein Gefiche ift 
„wie der ‚Strahl des -untergehenden Monden, 
„eine Kleider von Wolfen des Berges‘, feine 
„Augen wie zmo fterbende Flammen. Schwarz 
„iſt die Wunde. feiner Bruſt — düftern blinken 
„die Sterne durch feine Geftalt, und feine Stimme 
„mar wie das Getös eines entfernten Stroms, 
„Finſter und in Thränen ftand er und firedte feine. 
„bleiche Hand über den Helden aus, Schmach⸗ 
„end erhob er feine ſchwache Stimme, wie der 
„Wind des rohrichten Lego. — Mein Geift, 6 
. 5, Connal ift auf den Gebürgen meines Baterlands, 
„mein $eib aber auf dem Sande von Ulin. Du 
„wirſt niemals mit dem Crugal reden, oder feine 
„einfamen Zußftapfen auf der Heide finden, Ich 
„bin Sicht wie der Blitz von Cromla, und bewege 
„mich, wie der Schatten bes Nebels. Connal, 
. „Sohn Eolgars! ich fehe die finftre Wolfe des To— 
„des Sie hauchet uͤber den Ebnen von Lena. 
J Die Söhne des grünen Erin werben fallen. Be— 
| " gieb dich meg vom Felde der Geiſter. — Wie 
„der verfinfterte Mond zog er ſich mitten in den ji 
) ſchenden Blitz zuruͤck.“ Der Verf. führer noch 
viele dergleichen Erſcheinungen an und zeiget, wie 
ſchicklich ſie auch angebracht ſind. Ein großer 
Vortheil bey Oſſians Mythologie iſt, daß ſie ſich 
nicht auf einen gewiſſen Ort oder Zeit eiunſchraͤnkt, 
fondern dem menfchlihen Aberglauben bey allen 
Voͤlkern und zu allen Zeiten fo natürlich iſt. 
| | | | Neben‘ 
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Neben den Geiftern der Verftorbenen hat er 
noch andere Arten von Mafıhinen, Geifter von ei: 
ner höhern Natur, die Macht haben die Tiefen in 
Bewegung zu fegen, Winde und Stürme hervor 
zu rufen und fie auf das fand des Fremdlings aus» 
zuſchuͤtten, Walder umzuſtuͤrzen, und den Tod uns 
ter die Völker zu ſchicken. Es giebt auch Blutre» 
gen und andere Anzeigen ; und wenn ein Unglüc 
in einer Entfernung vorgeht, fo läßt fich der Klang 
des Todes auf Offians Harfe hören Der Autor 
zeiget einige der erhabenften Stellen von diefer Arc 
an, Ungeachtet der poetifchen Vortheile aber, die 
er in Oſſians Mafchinen findet, fo glaubt er doch 
mit Recht, daß man noch etwas weit ſchoͤners und 
vollfommners hätte erwarten Fönnen, wenn der 
Dichter einige Kennmiß von dem höchften Wefen 
gehabt hätte, 

- Er geht zum aten epifchen Gedichte des Offian 
Temora über, das nicht geringere Verdienfte har, 
und er deswegen insbefondere vornimme, ob gleich 
auch Hier verfchisdene der vorhergehenden Anmer- 
Fungen ftatt finden. Die Scene von Temora iſt, 
wie im Fingal, in Irrland, die Handlung aber 
ſpaͤter. Es machet ſich darinnen ein Held auf, ei⸗— 
nen blutigen Uſarpateur vom Throne zu ſtoßen, 
und der Nachkommenſchaft des rechtmaͤßigen Prin⸗ 
zen den Beſitz des Reichs zu verſichern: ein Unter⸗ 
nehmen, das des Heldenmuths und der Gerechtig- 
feit des Fingal würdig if. Die Handlung iſt 
einfach und vollſtaͤndig. Das Gedichte hebt mit 
der Deſcente des Fingal auf der Kuͤſte, und mit 

Ba der 
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der Berathſchlagung der feindlichen Feltherren an. 
Der Mörd des jungen Prinzen Cormac, als die 
Urfache des Kriegs, Die vor der epifchen Handlung 
hergeht, wird mit großer Schicklichkeit im erften 
Bude als eine Epifode eingeſchaltet. Sn der 
Folge werden drey Echlachten befchrieben, immer 
eine wichtiger als die andere: der Ausgang ift zwei 
felhaft und Fingal wird, durd die Verwundung 
feines großen Feldherrn Saul und den Tod feines 
Sohns Fillan, in die aͤußerſte Verfegenheit geſetzt; 
er übernimmt endlich das Commando felbft, und 
nachdem er den Srrländifchen König in einem 
Zwenfampfe erfchlagen, fegt er den rechtmäßigen 
Erben auf den Thron. 

Temora hat vielleicht weniger Feuer, als Fin 
- gal, aber hingegen mehr Abwechslung, Zärtlic)- 
Feit und Pracht. — In den Gedichten des Aus 
tors find die Schrecfen des Kriegs durch unter: 
mifchte Scenen von Siebe und Sreundfchaft ver⸗ 
ſuͤßet. Im Fingal werden dieſe meiſtens als Epis 
ſoden eingeſchoben: in Temora abert find fie mit Dem 
Hauptinhalte in der Begebenheit des Cathmor und 
der Sulmalfa verbunden, Dieſe machet eine der 
größten Schönheiten diefes Gedichts aus, 

Außer den Charafteren, Die ſchon im Fingal 
vorkommen, erſcheinen auch hier verſchiedne neue, 
und obgleich; da fie alle Krieger find, Heldenmuch 
der vornehmfte Zug darinnen ift, fo find fie dem 
ungeächtet auf eine fehr merfliche Art gezeichnet, 
Foldath z. E. der Feldherr des Cathmor, iſt kuͤhn, 
unternehimend: : aber ſtoſz grauſam, unempfind» 
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lich: fein Gegenbild iſt der ſanftmuͤthige und weiſe 
Hidalla. Der Charakter des Foldath erhebt des 
Cathmor ſeinen, des oberſten Feldherrn, der von 
den menſchlichſten Tugenden geziert iſt, und fo lie« 
benswuͤrdig abgeſchildert wird, daß das Intereſſe 
zwiſchen ihm und dem Helden getheilet iſt, ob gleich 
der Dichter es ſo kuͤnſtlich einzuleiten gewußt, daß 
Cathmor ſelbſt des Fingals Vorzug erkennet. Die 
Ueblingsfigur und die ausgefuͤhrteſte iſt Fillan, des 
Fingals juͤngſter Sohn. Sein Charakter iſt von 
der Art, für die Oſſian eine vorzuͤgliche Zaͤrtlichkeit 
bezeuget: ein bißiger junger Krieger, der von allen 
dem ungebdultigen Enthufiasmus nad) Kriegsruh⸗ 
me brennt, der der damaligen Zeit eigen war. D. 
Dlair zeige weitläuftig, wie ihn der Dichter bes 
handele bat, und wir wollen nur einige Züge dar- 
aus anführen. - Als Fingal nad) der Gewohnheit 
einen von feinen Feldherrn ernennt, der das Heer an 
führen foll, und jeder herogr tritt, um einen Ans 
fpruch auf diefe Ehre zu ermarten, zeiget fich Fillan 
in folgender mablerifchen Stellung. „Auf feinen 
„Speer gelebnt, fund der Sohn der Clatho, und 
„feine Blicke wanderten auf und ab, Dreymal 
„erhob er feine Augen gegen Fingat: dreymal verließ 
„ihn die Stimme, als er ſprach: — Fillan fonnte 
„fi Feiner Schlachten rüpmen — auf einmal 
„ſchritt er hinweg. Da ftund er über einem ents 
„fernsen Strom gebeugt : die Thräne hieng in feis 
„nen Augen. Bisweilen fehlug er mit feinen um⸗ 
„gekehrten Speer das Haupt der Diſtel.“ Und 
wie ſchoͤn ift die Beſchreibung von Fingals vaͤter⸗ 
B 3 licher 
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licher Empfindung bey diefer Gelegenheit. „Und er 
„ſtand nicht "unbemerfe vom Fingal.e. Don ber 
„Seite fah er feinen Sohn. Er fah ihn mit aus- 
„brechender Freude, Er verbarg die die Thräne 
„in feinen Augen, und Eehrtel ſich mitten in feiner 
„vollen Seele weg.“ An dem größten und legten 
Zage des Fillan, an welchem der Vater ihm das 
Heer in die Schlacht zu führen übergiebe, em- 
pfiedle Fingal feinen Sohn den Truppen auf fol= 
gende edle und rührende Art, „Ein junger Strahl 
„gebt vor euch ber : wenig find feiner Schritte im 
„Kriege : ihrer find wenig: aber er iſt tapfer: ver= 
„theidiget meinen ſchwarzhaarichten Sohn, bringe 
„ihn mie Freuden zurück: Fünftig mag er alleine 
„fteben. Seine Geftale ift wie feiner Väter ihre : 
„feine Seele ift eine Flamme von ihrem Feuer. “© 
Als die Schlacht angeht : verſchwendet der Dichter 
‚alle Kräfte, die Thaten des jungen Helden zu bes 
fehreiben : er toͤdtet mit eigner Hand den feindlichen 
Feldherrn Foldath. Syn dem was folgef, da der 
Tod des Fillan näher rückt, übertrifft fich der Dich» 
ter ſelbſt. Nachdem Foldath erfchlagen und das 
feindliche Heer auf der Flucht ijt, bleibe für den 
Feind Feine Hoffnung übrig als in dem großen 
Cathmor , der in diefer Außerften Noth vom Hüs 
gel berabjteiget, wo er nach damaliger Gewohn⸗ 
heit der Schlacht zugefehben. Wie wird aber die« 
fer Erieifche Augenblick von dem Dichter aufgefüh« 
tet. „Weit ausgebreitet über den wiederhallen« 
„den $ubar rollee die Flucht des Bolga dahin, 
„Fillan hieng vorwärts nach ihren Schritten und 

„beſtreu⸗ 
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„beftreute die Heyde mit Todten. Fingal freute 
„fi über feinen Sohn. — Cathmor mit dem 
„blauen Schilde erhob fih. — Sohn des Alpin, 
„bringe die Harfe! Gieb Fillans Job den Winden: 
„erhebe feinen Ruhm body in meiner Halle, weil 
„er noch im Kriege feheint. Verlaſſe blauäugichte 
„Clatho! verlaß deine Halle! ſieh diefen frühen 
„Strahl von dir. Der Feind verwelfer in feinem 
„Laufe. Sb aber nicht weiter — es iſt fin. 
„fer — leiht — zitternd von der Harfe, rühs 
„tet, ihr Jungfrauen, rühret den Saitenflang. “* 
Die plößliche Unterbrechung bey der Erzählung, 
daß ſich Cathmor vom Hügel erhebt : das jählinge 
Ausbrechen in das $ob des Fillan und die paffionir- 
te Apofirophe an deffen Mutter Clatho, find wunder» 
bare poetifche Kunftgriffe uns für die Gefahr des 
Sillan zu interefiren. — Der Fall diefes jun: 
gen Helden aber fönnte nicht rührender und affekt · 
voller ſeyn. Unfere Aufmerffamfeit geht natürlicher 
Weife auf den Fingal. Er fieht den Cathmor vom 
Berge herabfteigen und die Gefahr feines Sohns: 
aber was foll er thun ? „Soll Fingal ſich zu feiner 
„Hülfe erheben und das Schmerd des Juno ergrei« 
„fen? Was würde aus deinem Ruhm werden ? 
„ Eohn der Clatho mie dem weiffen Bufen! kehre dei- 
„ne Augenniche vom Fingal, Tochter der Iniſtore! 
„ich würde nicht deinen frühzeitigen Strahl aus- 
„loͤſchen. — Keine Wolfe von mir, mein Sohn 
„folt fi) über deine Seele von Feuer erheben. 
Sin diefem Streite zwifchen Ruhm und Siebe für 
feinen Sopn, ſchickt er den Offian mit Biefer zärtli- 
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chen Anrede ab : „Water des Dfear ! (ein Titel, 
der diefer Gelegenheit am höchften angemeffen iſt.) 
» Vater des Dfcar! ſchwinge den Speer : vercheidi= 
„ge den Juͤngling in Woffen. Aber verbirg deine 
„Schritte vor Fillans Augen: er muß nicht wiffin, 
„daß ich feinem Stable mißtraue.“ Oſſian 
koͤmmt zu fpät an: der Dichter unterdrüdt die Um« 
fände des Kampfes mit dem Cathmor und zeige 
uns blos den fierbenden Helden. Wir fehen ihre 
mit eben dem Heldenmutbe erblaffen und blos feufe 
zen, daß er fo frühzeitig vom Felde des Ruhmes 
abgemähet wird. „Oſſian lege mid) in Diefen hoh⸗ 
„ten Felſen. Erhebe Feinen Stein über nir, da=. 
„mie nicht jemand nah meinem Ruhme frage. 
„Ich bin gefaflen in dem erften meiner Feldzüge ; 
„gefallen ohne Ruhm. saß deine Stimme allein. 
„meiner fliehenden Seele zujauhzen. Warum 
„fol der Barde wiffen, mo der früh gefallne Fil— 
„tan liege?“ Man vergleiche dieß mit der Ge— 
fhichte des Pallas im Virgil. 

D. Blair koͤmmt nun zu Dffians Fleinern Ge- 
dichten und zeige auch darinnen Die vorzüglichen 
| Schoͤnheiten: wir wollen aber noch etwas von fei- 
nen Anmerfungen Binzufügen, die er über Offiang 
Schreibart, unter. den allgemeinen Abtheilungen 
der Befchreibung, Reichthum an Bildern, und 
Empfindungen beybringr. 

Ein Dichter von einem Driginalgenie zeige fich 
bauptfächlich durch Geſchicklichkeit feiner Beſchrei— 
bungen : er verführer uns, daß wir die Sachen 
— vor Augen zu di glauben : er faßt allezeie 

die 
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die unterſcheidende Züge, ‚giebt. den Sachen. die 
Farben des Lebens und der Wahrheit und feßer fie 
in das gehörige ficht. Oſſian beſitzt dieß Talent 
im hoͤchſten Grade: einige Proben moͤgen davon 
zum Beweiſe dienen. Z. E. Die Ruinen von, 
Balclutha. „Ich habe die Mauren von Balclus 
„tha gefeben, aber fie waren Deden, Das Feuer 
„iſt in den Hallen. ertönet, und die Etimme des 
„Volks wird nicht mehr gehoͤret. Der Strom 
„von Clutha war von ſeiner Stelle durch den Fall 
„der Mauern verdrungen die Diſtel ſchuͤttelte ihr 
»einfames Haupt: das Moos pfiff in den Wind: 
„der Fuchs fah zum Fenſtern heraus: das milde 
„Graß mebelte um feinem Haupte, _ Verwuͤſtet 
„it Die Wohnung der Moina : Stillſchweigen ift 
„in dem Haufe ihrer Vaͤter.“ Nichts Fann ebenfalls. 
natürlicher und lebhafterfeyn, als die Art, wie Cars 
thon in der Folge befchreibt, wie ihm, bin der Ein: 
‚äfcherung feiner Stadt, als ein Kind zu Murpe 
gewefen, „Hab ich nicht dag gefallne Balclutha 
„» gefeben ? und werde ic) mit Comhals Sohne 
„ ſchmauſen? Comhal ! der fein Feuer in die Halle 
„ meines Vaters warf ! ic) war jung und mußte 
„nicht die Urfache, warum die Jungfrauen mein 
„ten. Die Säulen von Rauche gefielen meinem 
„Auge, als fie über meine Mauern empor ftiegen: 
„oft fah ich mit Freuden zuruͤck, als meine Freuns 
„de über ben Hügel flohen. Uber, als meine 
* Juͤnglingsjahre herankamen, ſah ich das Moos 
„ meiner gefallnen Mauern: meine Eeufzer firgen 
„auf mit dem Moigen, und meine Thränen fanfen 
5 „mie 
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„mit ber Nacht nieder, Soll id) nicht fechten, 
„ſagte ich zu ‚meiner Seele, wider die Kinder mei⸗ 
„ner Feinde ? Und ich will fechten, o Barde! rich, 
„fühle die Stärke meiner Seele.“ — Oſſian iſt 
allezeit in feinen Befchreibungen kurz, weiches ihre‘ 
‚Stärke und Schönheit vermehret. — Keine welt 
fäuftige Beſchreibung würde ung einen vollkoinm⸗ 
nern Begriff von einem alten braven Soldaten ges‘. 
ben, als folgende wenige Worte : „fein Schild jift 
„von den Streichen der Schlacht bezeichner ; fein 
„rothes Auge verachtet Gefahr. Als Oſcar als 
„leine gelaſſen, von Feinden umgeben wurde, ſtund 
„er, und wuchs an ſeiner Stelle, wie die Fluch in 
„einem engen Thale, Was für ein gluͤckliches 
Bild eines unerſchrocknen Mannes, der bey der Ei 
fheinung ber Gefahr größer zu werden fcheint : mie 
ein Strom, der durd) die Einfchränfung eines en= 
‚gen Thals auffchrille. Ob glei Offians Genie 
hauptſaͤchlich ſich gegen das Erhabne und Pathetiſche 
neiget, ſo erkennet man doch auch die Meiſterhand 
in zaͤrtlichen und anmuthigen Gegenſtaͤnden. Wie 
ſchoͤn iſt z. E. die Beſchreibung der Agandecca. 
„Die Tochter des Schnees horchte Darauf und ver⸗ 
„ließ die Halle ihres Seufzers. Sie kam in aller 
„ihrer Schönheit, wie der Mond aus der Wolfe 
sides Oſten. Kiebreiz umgab fie wie das Licht. 
„ihre Tritte glichen der Muſik der Gefänge, Sie 
„fah den Juͤngling und liebte ihn. Er war der 
verſtohlne Seufzer ihrer Seele. Ihr blaues 
„Auge rolfte nach ihm insgeheim. Und fie fes 
2 gnete den Geben von 1 Morven, “ Die Simplis 
enäf 
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cität des Oſſian vermehret feine Schönheit: hier iſt 
feine gefuchte Zierrath, Fein erzwungener Wis. 
Unter allem Schmude der befchreibenden Poefie, 
haben die Gleichniſſe einen befondern Ölanz und 
enthalten. hauptfächlich dasjenige, mas wir das 
Mahlerifche in der Poefie nennen. Kin poetifches 
Gleichniß feget allegeit zwey Objefte voraus, Die 
in der Einbildung ein gewiſſes Verhaͤltniß haben, 
es mag nun die Gleichheit in der Wirfung, - oder‘ 
in einer unterfcheidenden Eigenfchaft liegen. Schr 
oft werden zwey Objekte in ein Gleichniß gebracht, 
die im eigentlichften Verſtande Feine Achnlichkeie 
mit einander haben, als in fo fern fie in der Seele 
gerwiffe übereinftimmende Ideen hervorbringen, fo 
daß die Erinnerung des einen den Eindrud des 
andern belebt und erhoͤhet. Kine Probe wird aus 
dem Offian gegeben, wo das Vergnügen, mit dem 
ein alter Mann auf die Tage feiner Jugend zuruͤcke 
ſieht, mit der Schoͤnheit eines feinen Abends vergli⸗ 
chen wird: die ganze Aehnlichkeit liege in der Wir— 
fung einer ftillen und ruhigen Freude. „Willſt 
„du nicht hören, Sohn des Felfen,. auf den Ges 
„fang des Oſſian? Meine Seele ift voll von den 
„vorigen Zeiten ; die Freude meiner Jugend kehret 
„zuruͤck. So erfcheint die Sonne in Weften, 
„wenn die Schritte ihrer Pracht Hinter einem 
„» Sturm ſich hervor bewegen. Die grünen Huͤ⸗ 
„gel erheben ihre bethauten Haͤupter. Die blauen 
„Etröme freuen ſich indem Thale. Der betagre 
„Held koͤmmt an feinem Stabe hervor, und fein 
„granes Haar bliger im Sonnenſtrahl.“ -2Beldh 
eine, 
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eine feine Gruppe von Objeften. Die Hauptregel 
in Abficht auf die poerifchen Gleichniffe ift, daß fie 
om gehörigen Orte ftehen, wenn die Seele fie zu 
empfinden gefchickt iſt, nicht in der Mitte einer 
- flürmifchen Leidenſchaft. — jedes Sand hat ges 
wiſſe Scenen, die ihm eigen find ; aus Diefer Urfa« 
che ſollte man allezeit mit der natürlichen Gefchichte. 
eines Landes befannt feyn, wo die Handlung des 
Gediches vorgeht. Die Aufitellung fremder Bils 
der verraͤth mithin allezeit einen Dichter , der nicht 
die Natur, fondern andre Schriftfteller kopiret bat: 
Daher find die Loͤwen, Adler, Tieger und Sc;lan« 
gen in den meiften neuern Dichtern fehr Tächerlich. 
Oſſian ift hierinnen fehr correft. Seine ganze 
Bildnißmalerey ift aus der Natur genommen die 
er vor fich harte: wir fehen überall die Nebel, Wol⸗ 
Fen und Stürmeeinernördlichen Gegend. D. Blair 
ftelfet ‚hier wieder eine Vergleichung mit dem Ho» 
mer und Offian in Abfiche auf die Einführung ih» 
rer Gleichriffe vor. Kein Dichter ift reicher an 
Gleichniffen und bisweilen vielleicht zu voll davon, 
Sonne, Mond, Sterne, Wolfen, Meteorn, Don- 
ner und Bliz, Seen, Flüffe, Stürme, Eis, Res 
gen, Schnee, Thau, Mebel, Feuer und Rauch, 
Bäume und Wälder, Heyden, Gras und Blumen, 
Felfen und Berge, Mufif und $ieder, Sicht und 
Finſterniß, Geifter und Gefpenfter machen den Zir⸗ 
fel aus, in dem Oſſians Gleichniſſe fid) umber dre— 
ben : einige find auch von Thieren hergenommen, 
aber menige, vermuthlich ‚weil die Thierwelt niche 
kur zahlreich dafelbt, war: dieß machet eine 
| kleine 
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kleine Einförmigfeit : aber wenn das Objekt, von 
dem das Gleichniß genommen iſt, aud) in der Sub» 
ſtanz immer daffelbige iſt, fo ift doch, durch 
die Abänderung der Erjcheinung, und der Vor— 
- ftellung von einer andern Seite, immer das Bild 
wieder neu : und darinnen liege Oſſians größte 
Kunft. Wir wollen davon nur zur Probe den 
Mond anführen, der fehr häufig vorfömmt, da er 
in einer nördlichen Gegend megen der langen Näch« 
te ein weit größerer Gegenftand der Aufmerffams 
feit, als benm Homer, iſt. Wie verfchieden hat 
der Dichter nicht feine Erfcheinungen genügt. Der 
Schild eines Kriegers ift „wie der verfinfterte 
„Mond, menn er einen grauen Zirfel durch die 
„Wolfen macht.“ Das Geficht eines Geiſts ift, 
blaß und bleich wie „ der Straf des unferges 
„benden Monden,“ und wieder eine andere dünne 
und undeutlice Erfcheinung eines Geifts ift „mie 
„der Neumond, “den man durch einen ausgebreites 
„ten Mebel fieht, wenn die Wolfe ihren flockichten 

Schnee herabfchüttet, und die Welt fchweigend 
* * finſter iſt“‘“ oder in einer andern Geſtalt iſt 
er „tie der waͤßrichte Strahl des Monden, wenn 
„er zwifchen zwo Wolfen herabfähret und der mit« 
„ternächtliche Negen auf dem Felde ift.“ Einen 
gegenfeitigen Gebrauch des Monden fieht man in 
der Beſchreibung der Agandecca.“ Sie kam in 
„aller ihrer Schoͤnheit, wie der Mond aus der 
„Wolke von Oſten. Eine betrogene Hoffnung iſt 
„Freude, die ſich auf ihrem Gefichte erhebt, und 
„der Kummer , der wiederkehrt, gleich einer diin« 

1 nen 
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„nen Wolfe über den Mond.“ Aber wenn Swa⸗ 
ran, nach ſeiner Niederlage, durch Fingals Groß⸗ 
muth erfreuet wird, heißt es: „Sein Geſicht glaͤnzte, 
, wie ber volle Mond am Himmel, wenn die Wolken 
„ſich verziehen, und ihn ſtill und breit mitten am 
„Horizonte laffen.““ „ Venvela iſt prächtig wie ver 


» Mond, wenn er über der weftlichen Wolfe zittert: 


„aber die Seele des ftrafbaren Uthal ift, wie das 
„„ verfinfterte Geficht des Monden, wenn es Sturm 
„verfündige.‘“ In einer ganz ungewöhnlichen 
Anfpielung, die voller Einbildungsfrafe ift,. wird 
von Cormar gefagt, der in früher Jugend fterben 


follte: „Nicht lange wirft du den Speer erheben, 


„ſanft fcheinender Strahl der Jugend! Der Tod ftehe 


„finfter Hinter dir, wie die finftere Hälfte des Mon. 


„den hinter feinem zunehmenden Lichte.“ 
Unſer Kunftrichter vergleichet nunmehr bes 
Oſſians und Homers Befchreibungen und Gleich. 
niſſe. Wir müffen uns mit ein paar begnügen 
faffen. Folgende Befchreibung aus bem Homer 
iſt unftreitig eine der ſchoͤnſten, und wir finden fie 
ben ihm. zweymal mit denfelben Worten wieder 


hohlt. „Als nun die ſtreitenden Heere im Schlacht⸗ 
„felde handgemein wurden, dann trafen Schilde 


„und Schwerter, und die Staͤrke gewaffneter 
„Männer auf einander. Die erhabnen Schilder 
„wurden, einer gegen ben ander geftoßen. Der 
„, allgemeine Tumult gieng an. Hier vermifchte 
„ſich das Triumphsgefihrey und das fterbende 
„Aechzen der Sieger und der Beſiegten. Die 
„Erde firömte von Blute. So wie Winterfirö« 
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„me, die von Bergen herabfließen, ihre gewalti⸗ 
„gen Wafler in ein enges Thal ergießen. Aug 
„tauſend Quellen ftrömen fie hervor umd vereinigen 
„ſich in dem hoblen Canal. Der entfernte Hirt 
„hoͤrt ihr Gebrüll auf dem Gebürge von ferne. So 
„war das Schreden und Gefchrey der Fämpfenden 
„Heere.“ Un einer andern Stelle häuft diefer 
Dichter, wie Oſſian Gleichniffe mit Gleichniffen, 
um die Größe feiner Idee, mit der feine Einbil- 
dungsfraft zu arbeiten ſcheint, auszudrücden. „, Mit 
„einem mächtigen Gefchrene greift der Feind an. 
„Nicht fo laut bruͤllt die Welle des Ocean, wenn 
„fie durdy die ganze Kraft des Nordwinds wider 
„das Ufer gefhlagen wird : nicht fo laut tönt, in 
„den Wäldern der Berge, das Geräufch der 
„Flamme, wenn fie in ihrer Wuch fid) erhebr, 
„den Wald zu verzehren : nicht fo laut der Wind 
„unter den hoben Eichen, wenn der Zorn bes 
„Sturms mwütet: als das Geſchrey der Griechen 
„umd Trojaner war, als fie brüffend ſchrecklich auf 
„einander fließen, * Oſſian bedient ſich bey glei— 
chen Befchreibungen faft ähnlicher Bilder : er iſt 
fürzer, aber voll von einer glübenden Geſchwindigkeit, 
die ‚unferm Dichter charakteriſiret. ,,So wie fin» 
„fire Stürme des. Herbfts ſich von zween mider- 
„fhallenden “Bergen herab ftürzen, fo näherten 
„ſich die Helden einander, Wie zween ſchwarze 
„, Ströme von hohen Felfen einander'begegnen, fich 
„vermifchen, und auf der Ebne braufen : fo lau, 
„wild und finfter im Kampfe fließen Lollin und 
„Inisfail aufeinander, Ein Sührer vermifchte 
| F „feine 
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„feine Sireiche mie Führer, und Mann “mie 
„Mann. Der Flingende Stahl flang auf Stahl. 
Helme wurden tief herab gefpalter: Blut fprügte 

5 heraus und tauchte umher." — Wie das ſtuͤrmi⸗ 

„ſche Geraͤuſch des Ocean, wenn die Wellen hoch 

„einher rollen: wie die ſchrecklichſten Donnerſchlaͤge 

„, des Himmels ‚ fo tönt das Stürmen ber 

| Schaht. — Wie tauſend Wellen an Felſen 

ſchlagen, ſo kam Swarans Heer herbey: wie ein 

KFeſen auf tauſend Wellen trifft, fo traf Inis— 
„fail auf Swaran. Der Tod erhob alle ſeine 

| ) Stim men umher und vermiſchte ſich mit dem 

" Rlange der Schilder. — Das Feld tönt wies 

| ‚der von Flügel zu Flügel, wie hundert Hammer, 

® ‚bie ſich wechfelsweife über den rothen Eohn des 
Ofens erheben. — Wie hundert Winde auf 

4 " Morven : wie die Ströme von hundert Bergen. 
„, wie Wolfen über einander am Himmel daher 

> fliegen x oder, wie der finftre Ocean das Ufer 
„der Wüfte beftürme: ſo bruͤllend, fo ungeheuer, fo 
ſchrecich ſtießen auf a wiedertönender Heyde 

die Heere auf einander.“ Was folget, über« 
trifft jedes Gleichniß, das Homer bey diefer Gele— 
genheit gebraucht hat. ,, Das Aechzen des Volks 

„verbreitete ſich uͤber die Gebürge ; e8 war wie der 
„, Donner: der Nacht, wenn die Wolfe über den 

| Cona berſtet und tauſend Geiſter auf einmal in 
‚den Wolfen ſchreyen.“ Homers Vergleihung 

betreffen hauptſaͤchlich kriegeriſche Gegenſtaͤnde: in 

Oſſian iſt eine größere Abwechslung von Gegen⸗ 

rat mit Gleichniffen erläutert : ‚befonders ‚Die 

Geſaͤn⸗ 


% 
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Geſaͤnge der Barden, die Schoͤnheit der Maͤdchen, 
die verſchiednen Alter des Lebens, der Kummer, u. 
ſ.w. die ihm zu den ſchoͤnſten Bildern Anlaß geben. 

Außer ordentlichen Vergleichungen ift Oſſians 
Poeſie voll der fehönften Metaphern : eben diefeg 
fann man von feinen Hyperbeln fagen, die bey ge« 
nauer Betrachtung niemals übertrieben find. Cine 
der ftärfften ift gleid) zu Anfange des Fingal, mo 
die Sandung der Feinde dem Cuchullin angefündis 
get wird. Perſonificationen findet man wenig 
und allegorifche Perfonen gar nicht. Won Apos 
fitophen, an abwefende oder £odte, welches zu je» 
der Zeit die Sprache der Leidenſchaft geweſen, iſt 
ervol. Seine Reden an die Sonne, den Mond 
und den Abendftern find der Aufmerkſamkeit jedes 
Leſers vom Gefchmade werth. 

Der V. koͤmmt endlich auf Offians Empfin 
dungen. Keine Empfindungen find fchön, wenn 
fie nicht am rechten Orte ftehen, und blerinnen ift 
Oſſian hoͤchſt correkt. Man findet in feinen Ges 
dichten eine Menge von verfchiednem Alter, Ge» 
fhlechte und Stande, und fie fprechen alle mit fo 
viel Richtigkeit, und ihre Empfindung find ihnen 
fo angemeflen, daß man bey einem fo rohen Zeit. 
alter erftaunen muß. Sie müffen erhaben und 
pathetiſch feyn, und Feine Art von Poefie ift darzu 
gefchickter. In ausgebildetern Zeiten finden wir 
Genauigkeit und Richtigkeit, Fünftlich in einander 
verwebte Erzählungen und ein genaues Verhaͤltniß 
der Theile zum Ganzen; aber mitten unter den‘ 
wilden Scenen ber Natur, mitten unter Felfen, 

N. Bibl.IIB.ISt. E Grimm, 
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Strömen, Wirbelminden und Schlachten wohnet 
das Erhabne. Es ift der Donner und Blitz des 
Genies; daß Kind der Matur, nicht der Kunft: es 
verabfäumer die geringern Schönheiten und beftehe 
vollkommen mit einer gemwiffen edlen Unordnung : 
es geſellet ſich gern zu‘ dem ernften und — 
Geiſte, der unſerm Dichter eigen iſt. 


- 


Das Erhabene in Abficht auf die Empfindung; | 
iſt größeentheils mit der Großmuth, dem Helden- 


muthe und Edelmuthe verbunden. Was nur bie 
menſchliche Natur In ihrer höchften Größe entdeckt, 
was eine Seele zeigt, die über alle Freuden, Ges 
fahren und Tod erhaben ift, machet dasjenige aus, 
was «man das nroralifche und empfindungsvolle Er 
babne nennet. Auch hierinnen thut es dem Oſſian 
Feiner zuvor. Kein Dichter ſtimmt einen höhern 
Ton von tugendhafter und edler Empfindung durch 
alte feine Werke. Beſonders in allen Aeußerun⸗ 
gen des Fingal iſt eine Größe und Hoheit, die 
die Seele mit den höchften Ideen der menſchlichen 
Vollkommenheit erfuͤllet. Wo er erfheint, fehn 
wir den Helden. Die Gegenftände, denen er 
nachjagt, find affezeit groß : den Etoljen zu demuͤ⸗ 
thigen , den Berfolgten zu befihligen , feine Freun⸗ 
de zu vertheidigen, und feine Feinde mehr durch 
Größmurh als durch Gewalt zu befiegen Eben 
dieſer Geift befeelt auch die übrigen Helden, 
Aber Oſſian ift auch voll von den zärtlichften 


und fanfteften Auftritten. Der Hauptcharafter 


feiner Poefie ift der heroifche und efegifche Ton ver« 
miſcht. Die MEINER vom Mitleiden ge. 
» * | ROpIE: 
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daͤmpft. Immer verliebt in „die Freude des 
„Schmerzens“ wie er es ausdruͤckt, verweilt er 
gar zu gern bey ruͤhrenden Scenen. Seine große 
Kunſt liegt blos darinnen, daß er den natuͤrlichen 
"Bewegungen bes Herzens ihren Lauf laͤßt. Wir 
- finden; feine übertriebne Deflamation , Eeine erfün« 
ftelten Schilderungen des Kummers, nod) Bes 
ſchreibungen ftate der Leidenſchaft. Dffian fühler 
felbft , und das Herz, wenn es feine eigne Sprache 
redet, ermangelt niemals durch) eine mächtige Sym⸗ 
patbie das Herz wieder zu rühren. Kin Benfpiel 
mögen die Klagen der Oithona nach ihrem Unglüce 
ſeyn ? Gaul der Sohn Morni, ihr Liebhaber, der 
nicht meiß, mas fie gelitten hat, koͤmmt, fie in 
Sreiheit zu fegen. Ihre Zufammenkunft ift aͤu⸗ 
ferft zaͤrtlich. Er fhläge vor, ihren Feind zum 
Zweykampfe auszufodern, und träge ihr auf, was 
fie ebun foll, im Fall er felber bliebe. „Und foll 
„ bie Tochter von Nuath leben, erwiedert fie, mit 
„einem hervorbrechenden Seufzer ? Soll ich in 
„Tromathon leben und der Sohn Morni im Stau- 
„be 2 Mein Herz ift nicht von diefem Felfen ? 
„und meine Eeele nicht forglos, wie diefe See, 
„die ihre blauen Wellen jedem Winde überlaßt, 
„und unter dem Sturme wegroll. Der Blig, 
„der dich nieberftürzen wird, foll auch die Zweige 
„der Oithona auf die Erde ſtreuen. Wir wollen 
„zuſammen verwelken, Sohn des auf Wagen ges 
„fragenen Morni ! Das enge Haus ift mir anges 
„nebm, und der graue Stein des Todten : denn 
„niemals will ich wicder beine Selfen verlaffen, 

C 2 „mit 


— 
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„mit See umgebener- Tromathan! — Felößere 
„des Strumon, warum kamſt du über die Wellen 
„zu.des Nuaths frauriger Tochter ? Warum ver: 
„gieng ich nicht insgeheim wie die Blume des Fel- 
„fen, die ihr fehönes Haupt ungefehn erhebt, und 
„ihre verwelften Blätter in den Sturm verftreut ? 
„Barum famft du, o Gaul! meinen entflicehen- 
„pen Geufzer zu hören ? — O haͤtte ich doch zu 
„Durranna gewohnt, in den prächtigen Strahlen 
„meines Ruhms! denn wären meine Jahre mie 
: „, Sreuden herangefommen, und die Yungfrauen 
„würden meine Schritte fegneu, Aber ich falle 
‚in der Jugend, und mein Baer wird in feiner 
„Halle erröthen. 

Außer den vielen weitlaͤuftigen pathetiſchen 
Auftritten, durchdringt Oſſian oft unſer Herz durch 
einen einzelnen unerwarteten Zug. — In der 
vortrefſlichen Unterredung bes Hektors mit der An- 
dromache im 6, B. der Il. hat 'man bemerfer, 
wie viel der Umftand des Kindes auf feiner Wärte- 
rinn Armen zum Nührenden diefer Scene beyfrägf. 
In folgender Steite, den Tod des Cuchullin bee 
treffend, finden wir einen Umſtand, der die Ein- 
bitdungskraft noch heftiger rühren muß. „Und 
„iſt der Sohn des Semo gefallen? fagte Carril mie 
„einem Seufzer! Traurig find Turas Mauern, 
„und Kummer wohnet zu Dunscaih. Deine 
„Gattinn ift in ihrer Jugend alleine gelaffen. Er 
„wird fommen nad) Bragela, und fie fragen, 
„warum ſie weinet. Er wird feine Augen nach 

der Mauer erheben und En Vaters Schwere, 


=) ſehen. 
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„ſehen. Weſſen Schwert ift das ? wird er fagen; 
„und die Seele feiner Murter ift traurig. 

Der Sontraft, den Oſſian haͤuſig zwiſchen ſei⸗ 
nem vorigen und itzigen Zuſtand machet, verbreitet 
uͤber ſeine Gedichte eine gewiſſe Feyerlichkeit, die 
auf jedes Herz einen Eindruck machet. Man leſe 

den Beſchluß der Geſaͤnge von Selma. Nichts 

kann poetiſcher und zaͤrtlicher und eine ruͤhrendere 
Vorſtellung von dem ehrwuͤrdigen Barden hinter⸗ 
laſſen. „Dieß waren die Worte der Barden in 
„den Tagen des Geſanges; wenn der Koͤnig die 
„Muſik der Harfen und die Erzählungen andrer 

„Zeiten hoͤrte. Die Heerfuͤhrer ſammelten ſich von 
„allen ihren Hügeln und hörten den liebreizenden 
„Klang. Sie erhoben die Stimme bes Cona; 
„den erften unter kaufend Barden. . Aber das 
„, Alter ift nun auf meiner Junge, und meine Sees 
„le wird ſchwach. Ich höre bisweilen die Geiſter 
„der Barben, und lerne ihre füßen Geſaͤnge. Aber 
„das Gedächtnig verliehre fih in meinem Gemuͤ⸗ 
„the : ich Höre den Ruf der Jahre : Sie fagen fo, 
„tie fie vorüber gehen: Warum finge Offian? bald 
„wird er in’dem engen Haufe liegen, und fein 
3 Barde foll feinen Ruhm hören, Rollet fort, ihe 
„ſchwarzbraunen Sabre! denn ihr bringe Feine 
„Freude in euerm $aufe mie. Deffnet dem Offian 
„das Grab, denn feine Stärfe hat ihn verlaffen. 
„Die Söhne des Gefangs find zur Ruhe gegan⸗ 
„gen. - Meine Stimme bfeibe zurüf, wie ein 
„Windſtoß, der einſam auf einem Felſen mit See 
„ umgeben brauſet, nachdem ſich die Winde ge 
€ 3 lege. 
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„legt. Das ſchwarze Moog pfeifet bier, und die 
„entfernten Schiffer fehn die wallenden Bäume. 
Ueberhaupt, wenn ſtark zu. fühlen und natürs 
lich zu befchreiben, die zwo Hauptingredienzien eis 
nes poetifchen Genies find : fo muß man geftehen, 
daß Dffian diefes im hohen Grade befise. Die 
Srage ift niche, ob Febler in feinen Gedichten 
find : ob diefe oder jene Stelle nicht mit mehr 
Kunſt und Wis durch einen Schriftfteller ‚glücklis 
cherer Zeiten hätte Eönnen bearbeiter werden. Taus 
fend folche kalte, elende Eritifche Grübeleyen ent 
fcheiden nichts in Anſehung ſeines wahren Verdien⸗ 
fles. : Sondern, hat er den Geiſt, das euer, die 
Begeiſtrung eines Dichters? Spricht er die Spra⸗ 
che der Natur % Erhebt er durch feine Empfindune 
gen ? Intereffiret er durch feine Befchreibungen ? 
Mahler. er fo wohl für das, Herz, als für die Ein« 
bildungsfraft ? Macht er, daß feine $efer gluͤhen, 
und ‚zittern, und weinen? Dieß find die großen 
Kennzeichen einer wahren Poeſie. Wenig Schön» 
beiten von diefer hohen Art überfteigen ganze Baͤn⸗ 
de einer fehlerlofen Mittelmäßigfeit. 
Zum Beſchluſſe hat D. Blair in einem Ans 
hange die michtigfien Zeugniffe der angefehenften 
und glaubwürdigften Männer unter feinen Lands⸗ 
leuten für Die avthentiſche Nichtigkeit diefer- Gedich⸗ 
se angeführet. „Wir haben immer den größten Bes 
weis in ihrem Charakter felbft gefunden, und find 
uͤberzeugt, daß man ohne blinde, Partheylichkeit 
ſchwerlich das Gegentheil behaupten koͤnne. 


BE ee Ver" 
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£ieder — tinakveon von dem Verfaſſer 
des Verſuchs in ſcherzhaften Liedern. 
Berlin und Braunſchweig. In Com⸗ 
miſſion der Buchhandlung des Wayſen⸗ 
hauſes i in Braunſchweig. 1766. (S. 96.) 


it einem gefälligen und frohen Laͤcheln fehen 

die Mufen wieder den deurfchen Anafreon 
hervortreten, und die Leyer in dem reizenden Tone 
feines alten griedhjifchen Freundes und Lehrers ftims 
men. O! wenn wir Deutſchen ja nachahmen 
muͤſſen, fo laßt ung doch fo, wie diefer ſcherzhafte 
Dichter, nachahmen, um fetbft original zu werden. 
Wir wollen nichts von dem Vergnuͤgen fagen, das 
wir ben $efung diefer dieder empfunden haben, ſon⸗ 
dern lieber iedem Freunde des — und der 
Freude zurufen: | a 


At tu quicunque es natus meliore palato, 
Ne&are et ambrofia qui fatur efle cupis: 

Qui veneres omnes, omnes guftare lepores, 
Graji delicias et cupis eloquii: 

Qui vis Sirenas Suadaeque audire medullam, 
Huc ades, huc aures verte animumque tuum, 

Namque his (Cecropio toto fi le&tor Hymetto | 

- Te fatiare potes) te fatiare potes. 


Se ladıe Henricus Stephanus zur Leſung des 
Anafreons ein : Fönnen wir bey dem Anakreon ber 


Deutfchen weniger thun ? | 
€ 4 — Wir 
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Wir wollen den Gaumen unfrer $efer zu reizen 
die Oden nad)’ der Meihe durchgehen, und bey je 
ber zeigen, was uns vorzüglich gefäfle, doch wer⸗ 
ben wir auch nicht das Gegentheil verſchweigen, 
wo der griechiſche Dichter uns einen groͤßern Bei⸗ 
fall abgewinnen follte. Bey der erften an die Helz 
Den müffen wir geftehen, daß ung bie griechifche 
Kürze in dem Refrain angenehmer gefchienen *:” "; 
| Ich wollte Kriegeshelden | 
Und dag, was fie gerhan 
. In meine Leyer fingen, 
Und fing zu fingen an; 
dein die Leyer thoͤnte 
Dem Liede viel zu-fein, 
Von Helden will ſie ſingen 
Den Amor ganz allein. 


Der kurze Nachſatz im Griechiſchen 


A Bdeßzras HE xopdär u. 
Etwra@ äVoV YXEle 


und nach dem zweiten Vorderſatze 


uawven de 
Eeurz; ayrefavsi. 


Die Keyer tönte viel zu fein, ſcheint uns unbeftimme 
und im Öegenfage des vorhergehenden über- 
‚flüßig : denn kann man deswegen Feine Kriegshel« 

den befingen ? eben fo feheine ung in den andern 

beyden Zeilen das Eleine Wortſpiel, das in Kriegs⸗ 
„beiden und Helden ſteckt, und auf die Siebesfricge 
0 003 


— 
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des Amors anſpielt, weniger‘ gefällig, als die — 
Sindplicitaͤt des Anakreons: 


Gern ſaͤng ich die Atriden, 

Und gern ſaͤng ich den Cadmus, 
Doch meiner Leyer Saiten 

Ertoͤnen mr von Eiche.“ N. 


In der erften Strophe hätten wir gern bie zweyte 
Zeile und das was fie gethan in eine andre vers 
wandelt fehen mögen. — Jnu der Nachahmung der 
sten Ode an Die: Schönen „ bat der. Die einen 
Eingang binzugethan : _ F 


Wer ſahe die Natur erſchaffen ? 
Wer durfte weigern, was fie gab ? 
Mer trogte Waffen oder Weisheit 
hr, oder: ihrem Schöpfer ab.? 


In der That feheine uns diefe Moral bier am uns 
rechten Orte zu ftehen, da fie weiter Fein Verhaͤlt⸗ 
niß mit, dem Ganzen hat und ohne den mindeften 
Verluſt weggeſtrichen werden kann: der Anfang des 
Griechen iſt weit naifer, und machet uns durch den 
unerwarteten Anfang, den Stieren gab die 
Natur. Hörner, den Pferden Hufe, den Yar 
‚fen Geſchwindigkeit in Füßen, wunderbar 
‚aufmerffam, wo dieß binauslaufen wird. 

Die zte Ode ift fehr ſchoͤn nachgeahmt, und bie 
beyden Zeilen die im Kleinen einen fo fatyrifchen 
‚Zug in Beſchreibung der Nacht enthalten, 


Wenn patrioten träumen 
Was Könige nicht thun, 


€ s ſind 
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ſind des Anakreons aaennſez Sa 
bung | —— ei 
| —* PR Aexroc Hy | 
‚Kara ze: es * Bour 


weit vorzuziehen 3 s. ‚fo find noch. yerföletne Fleine 
üge drinnen, ‚die dem deutſchen tiede eine. vor · 


a Naiverdt gen? — Y nen. 


Es iſt f talt, es regnet F 
— Bibi dich, Heer Wish! 1. 
Ihm helfen, dacht ich, Rn 
Wir Seo in: mein — 


den Shuß: —* ——* wit. All 647} 17.72 
. di romoeic. verwandelt der deutſche Dichter gluͤck⸗ 
lich in eine Frage, die die. Fleine Bosheit bes 


mens noch weit ſchalkhafter macht. F 


Mein Bogen iſt noch gut! 
Du greifſt nach delnem Herzen, 
Sprich, ob es wehe thut? 


Die Ruheſtatt nach der vierten Ode und an 
die Freunde, nach der fuͤnften Ode ſind nicht we⸗ 
niger angenehm. Das letztere fügte im Griecyifchen 
den Titel an die Roſe, und wir glauben, daß ihm 
auch im Deurfchen diefe Meberfchrift beffer zugekom⸗ 
men wäre, da es ſich hauptfaͤchlich mit dem $obe 
diefer lieblichen Blume beſchaͤftigt: er beſchließt es 


mit einer kleinen —— Wendung, die 
dem 


% 
® 
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dem Geſchmacke unferer Zeiten meßr, @ als der gricdhi« 
ſche Ausgang, gefallen wird: 


Bekraͤnz auch heute mich, du Rofe } N 
Zu hundert Schönen will ich gehn ! 
Die Schoͤnſten duͤnken fie fich alle, 
Doch nennen fie dich alle ſchoͤn. 


Anafreon will nur mit einem arfigen Mädchen, 
das Haupt mit Kojen — einen Tanz auf⸗ 
führen. 

Der Schmauf am Friedensfeſte iſt ein $ieb. im 
wahren Geifte des Anafreons gedictet, ob es gleich 
feine eigentlich fogenannte Nachahmung ift : dürfr 
ten wir eine einzige wörtliche Kritif wagen, fo wäre 

ses, daß der Dichter in der legten Strophe Sieges⸗ 
ränse ſtreuen läßt, vielleicht haben es Cieges- 
palmen feyn follen ?_ Es folgen Amor und der 
Dichter und an Doris, Nachahmungen der fiebens 
den und achten Ode des Anafreons, Syn der leg» 
ten fiheint uns der deutſche Dichter einen Gedenken 
des Griechifchen noch beffer genügt zu haben, als 
es im Original gefchehen ift : beyde erzählen einen 
angenehmen Traum, den fie auf einen Rauſch ger 
habt: fie erwachen beyde und wuͤnſchen wieder. zu 
fihlafen : der Grieche fage blos i 

Menovonehvag 2 warm 

| Na 49srov xaIdvday. 

der beutfche Dichter — doch wir wollen unfern $ 

- fen zu gefallen das ganze Liedchen herſetzen : 


Vom Bachus eingefchläfert, 2 
D Doris, traumte mir, F 
Von 


m, ee ne dem Anakreon rc. 


rn Von Lalagen, von Phyllis WERE 
Und, Engel; auch von bir ! a 
=. . Auf. meiner Fuße‘ Spitzen Br 
Lief ich dir leiſe nach, 
And wollte dich erhaſchen, 
Und ploͤblich war ich wach! 
O Traum von kurzer Wonne! 
Konnt er nicht laͤnger ſeyn ⸗ẽ 
Ich will nn wieder trinken, ni 
So ſchlaf ich wieder ein. LT 


Glicuich hat er io hier an die Urfache fineg 
| N Kar 0 


. Peyavunevos Avals 2; 
Vom Bachus eingefehfäfert 


er : welches ber Selcche | nicht gethan. | 
| RT 
Das Geſpraͤch mit einer Taube; nad) der | 
neunten Ode iſt unſtreitig eine der ſchoͤnſten Nach⸗ 
ahmungen; ſo wie es auch eines der ſchoͤnſten im 
Anakreon ſelbſt iſt: er laͤßt ſich die Taube von ſel⸗ 
nem Freunde Utzen zugeſandt werden, und man 
kann einen nicht leicht delikater loben, als hier nad 
Anleitung des Anafreong gefchehen it... 
Amor von Wachs und Der Greiß nach der 
zehnten und eilften Ode, Dürfen wir es ſagen, fo 
gefällt uns der lan von bes Griechen letztern beſ⸗ 
fer: die Maͤdchen, ſagt er, ſprechen: Anakreon, du 
biſt alt, nimm einmal einen Spiegel und beſiehe 
deinen kahlen Kopf : es kann ſeyn, ich weiß Davon 
wine ‚ ‚aber das ‚weiß ic), daß ein Alter um deſto 
n. mehr 
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mehr fein Vergnuͤgen nügen muß, ie näber er iſt, 
a. zu verliehren. Der deutfche Dichter fagt: | 
Da ftehen Sie, bie Schönen: 
Um mich und fehn mich an ! 
And ſcherzen mich, und fagen: 
Du bift ein alter Wann! 
Site hohlen einen Spiegel 
Und fagen: Sich einmal, 
Hier oben auf ber Gcheitel ; 
Iſt ja dein Kopf fchon kahl! 
Ich aber fag: Ihr Kinder! 
Was weis ic), ob es iſt? 
Ich weis, daß fich eim Alter 
Verjuͤnget, wen er Füßt. 
Daß ihm es Ehre bringet 
Wenn er euch liebt, wie ich? 
Die Froͤmmſte von euch allen, 
| She Schönen, kuͤſſe mich. 7 
Die beyden legten Zeilen gehören eigentlich niche 
zur Antwort auf den Vorwurf, und der Schluß, den 
Arnakreon machet, ſcheint natürlicher. Ein Fleiner 
grammatikaliſcher Fehler ift es, wenn der Herr V. 
fagt : Lind fcherzen mich, fo wie in einem andern 
fiede vorkoͤmmt: 
Wer kann vorüber geben, 
Der nicht binferzen muß. 
Wir fehen nicht gern folche Freyheiten Dusch Dichter 
autoriſiren, die ein gewiſſes Anfehen haben, 
In der folgenden an die Hausſchwalbe nach der 
zwoͤlften Ode hätten es vielleicht die Leſer Lieber geſe⸗ 
hen, wenn Hr. Gl., wie Anafreon von feinem Bathyll, 
von ER Mädchen geträumer hätte, wenigfiens 


iſt 


ee 
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iſt es von einem jovtafifchen Dichter fchon zu erwar⸗ 
een. Anafreon läße feinen Leſer rathen, worinnen 
der fchöne Traum beftanden habe, um den ihn die 
gefhwägige Schwalbe gebracht hat : in Deutſchen 
ſieht er darinnen 


— —  Porbeerbaume, 
— und niedrig, jung und alt, 
Machten einen fihönen Wald. 
Duschen murmelten in Menge, 
Sichtbar war des Waldes Geiſt, 
Und unſterbliche Geſaͤnge 
Sangen Friedrich, Utz und Kleiſt. 


Die folgenden vier Oden find wieder fehr glück 
liche Nahabmungen, von denen fich die legte, an 
den Preußifchen Grenadier, den Verfaſſer der 
Kriegslieder vorzüglich ausnimmt, In dem Liede 
an des Koͤnigs Waffenſchmidt, wollen wir 
nicht fragen, ob die Waffenſchmiede Trinkgeſchirre 
machen, oder ob aus den Waffen der Feinde wel- 
‘che zu machen find ? es bleibt allezeit eine — 4 
Idee — | | 


Bey Zufammendyaltung der Nachahmung ber 
achtzehnten Ode an den Goldfchmidt, Herrn 
Lieberfühn, gefallen uns die Gemälde des Ana 
‚Ereons beffer. Wir fehen den Fruͤhling, wie er al« 
les mit Kofen ſchmuͤckt, Bacchus und Cytheren mit 
‚den Hpymenden tanzend, "unter einem dichten und 
‚ vollen Weinſtocke die laͤchelnden Grazien und. ent 
— liebesgoͤtter, und den Apollo ſelbſt unter 
liebenss 
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fiebensmürbigen Knaben ſpielen. Der an Bi 
laͤßt feinen Künftler drauf arbeiten - Ä 


— einen Gott des Sriedend, 
Mit einem Myrthenkranz. 
Ein Feſt der frohen Götter, 
Und.einen Schafertang. 

Es tanze feine Freude 

Der Juͤngling und der Greis, 

Gefuͤhrt von einem Amor, 
In einem Npymphencreyß! 
Ein Pan, bey feiner Heerde 
Gelagert, freue ſich 
Des uͤberwundnen Wolfes, 
Der Pan ſey Friederich! 

Er kehrt ein Friedensſtifter ꝛtc. 


Wir muͤſſen bey dieſer Gelegenheit geſtehen, 
daß wir gewuͤnſchet haͤtten, der Herr V. haͤtte 
feine reitzende Nachahmungen hin und wieder we— 
niger local eingerichtet: er wird zwar freylich blos 
fuͤr, preußiſche Mädchen geſungen haben: wir find 
aber ſo menſchenfreundlich, daß wir dem ganzen 
Maͤdchenchore aller Nationen und Zeiten gegoͤnnt 
hätten, an dem Vergnuͤgen dieſer Sieber Theil 
nehmen zu Fönnen: bey der erften Strophe : 


Mach einen Friedensbecher, 
: BL großer Künfkler ! auf! 

Bild aber ihm zur Zierde 

Nichte Traurlges darauf. 


wuͤrde durch eine leichte Aenderung ein kleines Miß· 
berftändniß im den Worten mach — auf haben 
| koͤnnen 
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fönnen vermieden werben, ungeachtet die Sofge: den 


Sinn erfläret. ‚Die beyden legten Zeilen in ber folz 
genden Strophe | 


Hier Hätten dieſe Bilder 
Nicht ihren rechten Ort. 


möchten wir gern wegſtreichen, weil fe e die Strophe 
matt machen. 


In der folgenden Ode an feinen Freund : 
ſcheint unfers deutfchen Dichters Schluß dem Vor⸗ 
wurfe weniger angemeffen, als des Griechiſchen fei- 
ner; biefer finge : | ’ 

Die ſchwarze Erde trinfet: _ 
Und dieſe trinke der Baum : 

Es trinke dag Meer die Lüfte, 

Die Sonne trinkt das Meer ; 

Es trinkt der Mond die Sonne, — 

Was zanft ihr Freunde denn, 

Wenn ich zu trinken RE 


Sie Nachahmung Lauter : : 


Ein Weiſer und ein Trinker 

Gehört zufammen ! Kaum 

Laͤßt der Begriff fich trennen ! 

- Schwarz Erdreich trinkt der Baum, 

Das Meer trinke kühle Lüfte, 

Die Sonne trinkt dad Meer, 

Der Mond die Sonne. ame. ! 

u — uns zu trinken — 
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Ein Weiſer und ein Trinker, 
Gehört zuſammen, Freund. — 
Das iſt fo klar, mie allesßs, 
Worauf die Sonne ſcheint. 
Der Vergleichungsgrund laͤßt ſich nicht wohl einfe 
ben, der zwiſchen den angeführten Objekten, und 


dem Weifen und dem Trinfer ift. — Doc bald 


hätten wir vergeffen, daß der Herr V. nachahmen, 
und nicht überfegen- gewollt, daß. er, der vom 
Geifte des Anafreon Durchdrungen ift, ‚mit 
Fleiß von der griechifchen Simplicität bisweilen ab« 
gerichen ift, um ſich mehr nach dem Geſchmacke 
unferer Zeiten zu richten, daß er endlich feine gute 
Urfachen müffe gehabt haben, wenn er uns für. 
die Echönheiten des. Anakreons, die er. fo gut fuͤh— 
let und kennet, als. wir, und vielleicht weit-beffer, 


andre zu geben gefuche bat : wir gehen daher‘ 


von unferm erften Vorſatze ab, auch mit den übris 
gen Vergleichungen anzuftellen : genug, die Leſer 
werden ihre Erwartungen nicht nur. erfüllet, fon« 
dern leicht übertroffen finden. 


nur zn. 











x any 


| = IV. in 
kaokoon, oder uͤber die Grenzen der Mahle« 


ven und Poeſie — mit beylaufigen Ers F 


laͤuterungen verſchiedner Punkie der alten 
Kunſtgeſchichte; von Gotthold Ephraim 
Leſſing. Erfter <heil, ‚Berlin ben Ehr. 
Friedr. Voß 1766, gr. 8.298 ©. 


ie ernfte und edle Einfalt, mit welcher. diefe | 


Schrift ſelbſt abgefaßt ift, bemeiftere fich ei⸗ 


N Bibl. IIIB. ISt. D nes 


w. 


30. Laokoon, oder über die Grenzen 
nes Leſers felbft viel zu ſehr, als daß wir eine Anzeige 
derfelben mit der gewöhnlichen Begeifterung eines 
Recenſenten, der die Güte und den Werth feines 
Buchs fühlt, oder zu fühlen glaubt, anfangen Fönns 
ten; ungeachtet wir uns lange nicht erinnern, ein Buch 
von unfern Sandsleuten in die Hände genommen zu 
haben, daß diefe Ausbrüche von Gluͤckswuͤnſchun · 
gen für unfer Vaterland und Lobserhebungen des 
Verfaſſers eher zu entfchufdigen ſcheinen Fönnte. 
Wenn, dem Ausſpruche des Simonides zufol- 
ge, die Mahlerey eine ftumme Poefie, und Die Poeſie 
eine redende Mahlerey iſt, ſo erfordert dieß große 
Einſchraͤnkung. Denn von der Wirkung kann es 
vielleicht gelten, aber nicht von der Wahl der Ge⸗ 
genftände,. noch von der Art der Ausführung, 
Spence in feinem Polymetis, und der Graf 
Caylus, in feinen Tableaux tires de I’ Ilia- 
de &c. haben hieran gar nicht gedacht, und vor, 
‚und nad) ihnen andere, welche der Mahlerey und 
Poeſie ganz einerfey Feld, und eben diefelbe Bahn 
in diefem Felde, angemwiefen haben. Die Dat 
niche nur Kunftrichter zu falfchen Urtheilen über 
Werke der Dichter und Mahler bey einem gemeins 
fehaftlichen Gegenftande , fondern auch Künftler - 
felbft verführt, „Sie hat, ſagt Herr!., in der 
„VPoeſie die Schilderungsfudht, und in der Mahle- 
„rey die Allegorifterey ergeugee, indem man jene 
„zu einem tedenden Gemählde machen wollen, ohne 
„eigentlich zu wiffen, was fie mahlen Fünne ‚und 
„folle, und diefe zu einem fiummen Gedichte, 
n * „ohne - 


der Mahler np und Poeſie. st 


„ohne überlege zu haben, in welchem Maaße fie 
„allgemeine Begriffe ausdrücden koͤnne — 
Diefem falihen Gefhmade, und jenen unge 
gründeten Urtheilen bat vornehmlich Herr $. ent: 
gegen zu arbeiten geſucht. Fuͤr eine Univerfiräe 
bat er niche gefchrieben ; denn fein Werf ift niche 
fuftematijch abgefaßt ; es ift alfo Fein academifch $e« 
ſebuch, und eben darum ift es deſto beffer. Aber fehle 
es. begmegen an Ordnung ? an Deutlichfeie ? an 
Gründfichfeit ? Nichts weniger. Herr £. führe 
uns auf Örundfäße zu, wenn uns andere davon 
abführen. Was er mit einem allgemeinen Sage 
anfangen fonnte, 3. E. alles, mas ſich vom Aus« 
drucke der Schönheit, dem böchften Gefege der bilden- 
den Künfte, entferrt , fann ein fauglicher Gegenftand 
der Poefie, aber nicht der Mahlerey, feyn; dieß erta 
wickelt er uns mit ungleich größerer Deutlichfeit und 
Lebhaftigkeit an einem der wichtigften Beyfpiele und 
durch wichtige Betrachtungen , die er dabey anftellt. 
Beym Virgil Aen. II. v. 222. erhebt der mit 
feinen Söhnen von Echlangen umfchlungene $ao« 
foon ein gräßliches Gefchrey : Clamores fimul 
horrendos ad fidera tollit: Hingegen an der 
- Gruppe vom Laokoon oͤffnet fi) der Mund mehr zu 
einem ängftlichen Seufzen, fo wie ſich uͤberhaupt 
der Schmerz an dem Geſichte und in der ganzen 
Stellung mit keiner Heftigkeit und Wuth zeiget. 
Herr Abt Winkelmann von der Nachahmung 
der griechiſchen Werke, ©. 21. 22. ſcheint hierin 
nen Virgils Art des Ausdrucks zu mißbilligen, 
bingegen — er den Ausdruck des griechiſchen 
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Kuͤnſtlers defto mehr; fein Laokoon zeige mitten 
im Schmerz die große und gefegte Seele ; er leide, 
wie des Soppofles Philoklet. - Denn edle Einfult 
und ftille Größe, ſowohl in bie Stelfung als im 
Ausdrude fen überhaupt das allgemeine vorzüglige 
Kennzeichen der griechifchen Meifterftüde in der 
Mahlerey und Bildhauerkunſt. Dieß letztere hat 
feine Richtigkeit; die bemerkte Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dem Virgil und zwiſchen der griechiſchen 
Gruppe auch. Allein die angegebene Urſach, die 
Folgerung daher und der Tadel Virgils? Dieß 

wird nun der Gegenſtand der Unterſuchung. 
J Nach der Denkungsart der alten Griechen, 
konnte das Schreyen bey einem großen koͤrperlichen 
Schmerze gar wohl mit einer großen Seele beſte- 
hen — Dieß beſtaͤtigen Beyſpiele aus dem Homer, 
ſelbſt des Sophokles Philoktet. Nur uns verbies 
ten Hoͤflichkeit und Anſtand, Geſchrey und Thraͤ— 
nen. „Die thaͤtige Tapferkeit des erſten rauhen 
„Weltalters, hat ſich bey ung in eine leidende ver: 
„wandelt“ ift der fententiöfe Gedanfe Heren .— 
Wenn der Künftler,alfo im Marmor das Schreyen 
niche hat ausdrücken wollen, fo Fann ihn der Aus⸗ 
druck einer großen Seele nicht davon abgehalten 
‚haben, ©. 1:9. . Aber wohl kann ihm dieß das 
höchfte Gefeg ber bildenden Künfte, die Schoͤnheit, 
‚verboten-haben, weil fidy mit ihr in der Vorſtellung 
des Förperlichen Schmerzes, die heftige Verzerrung 
der Gefichtszüge nicht verträgt, durch welche fi) 
das Schreyen ausdrücken würde Der Grieche 
wollte aber Leiden mit BR ausdrüsfen. IL. 
S. 9.22. 
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©. 9:22. Don diefem Geifte des Schönen, und 
jwar des Sdealfchönen, welcher die. griechifchen 
Kuͤnſtler belebte, werden hier die leſenswuͤrdigſte 
Bemerkungen —— welche wir gern, 
waͤre es auch nur verkuͤrzt, zeigten, wenn nicht 
das Amt eines Recenſenten erfoderte, die Haupt—⸗ 
ideen zu Verfolgen." Doc zwo koͤnnen wir nicht 
vorbeygehen. Bey den Alten waren die Künfte 
bürgerlichen Gefegen unterworfen ; und dieß mit 
Recht, wegen ihrer fittlichen Einflüffe, ©. 13. 14. 
Din Mlüttern der alten Helden bat fo viel von 
Schlangen geträumt — Kein Wunder, fie fahen 
den Tag über die fehönen Bildfäulen und Gemähl« 
de eines Apollo, Bachus, Merfurs u. ſ. w. wels 
&e felten ohne eine Schlange waren — ©, 14. 15. 
Fin andrer Bewegungsgrund, welcher fich für 

die Wahl des Ausdrucks beym griechifchen Künft- 
let anführen läßt, ift, mweiler dem Auge nicht das 
Aeußerſte vom Schmerze zeigen Fonnte ; was hätte 
die Einbildungsfraft dann noch zu denfen übrig bes 
halten ? „Wenn $aofoon feufzet, kann ihn bie Eins 
„bildungsfraft ſchreyen hören ; wenn er aber fchreyer, 
„ſo Fann fie von diefer Borftellung weder eine Stu: 
„fe höher noch eine Stufe tiefer fteigen, ohne ihn 
„in einem leichtern, folglich unintereffantern Zus 
„ande zu erblicken. Sie hört ihn erft ächzen, 
„oder fie fieht ihn ſchon todt.“ II. ©. 23.25. 
Und zu dieſer Bemerfung, wie wichtig die Wahl 
des Augenblicks in der Vorſtellung, felbft des äußer- 
ſten Affekts ift, deucht. ung, gehören eigentlich ei⸗ 
ne Seite nachher, ©. 26. 27.28. Die angeführs 
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ten Beyſpiele der Medea und des Ajax des Mahlers 
Timomaches. 
Eine andre Urſache, wider die fi ch weniger, 
deucht uns, als vielleicht gegen die vorherſtehende, 
einwenden laͤßt, wird angefuͤhrt: da der Augen⸗ 
blick, welchen der Kuͤnſtler ausdruͤckt, eine un⸗ 
veraͤnderliche Dauer erhaͤlt, und alſo nichts aus⸗ 
druͤcken kann, was ſich nicht anders als bald vor⸗ 
uͤbergehend deneen läßt, fo läßt fid) das Schreyen, 
eben fo wenig als das Sachen, mit Anftand ausdrü« 
den, weil das Anbaltende in der Nachahmung eie 
ne beleidigende Borftellung machen würde, ©. 25.26. 

Gedachte Urfachen, welche in den nothwendi⸗ 
gen Schranfen der Kunft gegründet, welche zu⸗ 
gleich) in Säge gezogen find, wendet. hierauf Herr £ 
auf die Dichtkunſt an, und zeigt, daß feiner von 
ihnen beym Virgil Statt fand. Denn förperliche 
Schönheiten find eine von den geringften Eigen- 
fchaften, die ein Dichter feinen Perfonen beylege, 
- und ein Dichter hat: auch hierinnen weniger Vor⸗ 
theile, als der Künftler. Bey dem Dichter ge⸗ 
ber ferner die Handlung fort, und er ift nicht auf 
einen Punkt eingefchränfe ; es ift auch feine fo 
. bleibende Vorftellung, wann ihn der Dichter fhreyen 
laͤßt, daß wir ung ein immer offenftehendes Maul 
und ein findifches oder. ein gräßliches Geſchrey den⸗ 
fer müßten. Hingegen mache beym Dichter das 
Schreyen allerdings das unerträgliche $eiden kenn⸗ 
bar. Ben ibm Eonnte alfo Laokoon ſchreyen, wenn 
ihn. der Künftler nicht „durfte ſchreyen laffen, IV. 
©; 29+ 31, | 
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Aber wenn Virgil als.ein erzäßlender Dichter 
Diefen Ausdruck des Schmerzens ficher anbringen 
Fonnte, ‚findet eben dieß auf der Bühne, in einem 
Drama Start ? Hat Sophofles den Philoftet mit 
Anftand vor Schmerzen brüffend einführen koͤnnen? 
Die Bedenklichkeiten dawider, die Beantwor⸗ 
tung, und die Aufſuchung alles deſſen, wodurch 
Sophokles der widrigen Wirkung des Schreyens 
vorgekommen, iſt, daß er juſt eine Wunde zur 
Urſache des Schmerzens waͤhlt, daß er ihn mit 
viel andern empfindlichen Uebeln verbunden hat, 
daß Philofter den Haß gegen feine Feinde, und die 
Siebe gegen feine Freunde behält ; und daß der Zus 
ſchauer felbft die Mebenperfonen , befonders Neopto⸗ 
lem, dur) den Ausdeuf des Schmerzes im 
Schreyen gerühret ſieht, alles dieß, nebft der ‘Bes 
flimmung des Schreyens des Herfules bey eben 
dem Sophofles verdienet, vorzüglich S. 31. 49% 
. nachgelefen zu werden. Wie viele Schriftfteller, 
zumal unter den Sranzofen, haben den ausgebreitet 
fien Ruhm als Kunftrichter des Geſchmacks, die 
nicht den hundertften Theil diefes Scharffinns und 
der feinften Einficht in das menfchliche Gefühl, und. 
die Kunft im Ausdrucke gezeiget haben. 
Weonn der Virgilifche Laokoon in einem Stüde 
vom $aofoon des Künftlers unterfehieden ift, fo 
Fommen fie beyde in einigen andern überein. Nun 
fragt es fich, welcher von beyben dem andern nach⸗ 
geahmt babe. Die möglichen Fälle find, daß ent⸗ 
weder ber Grieche den römifchen Dichter, oder daß 
dieſer jenen/ ober daß Feiner von beyden den an⸗ 
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dern nachgeahmt habe. Die erſten beyden Faͤlle 
ſind verſchiedentlich von einem und dem andern Ge⸗ 
lehrten angenommen worden; Herr L. aber fuͤget 


mit Recht den gedachten deitten Fall Hinzu, und 


erweitert ibn dahin, „daß beyde aus einerley aͤl⸗ 
„tern. Duelle geſchoͤpft haben koͤnnen.“ Doc) 
möchten mir ‘der . legten Möglichkeit gern noch 
‚mehr Umfang geben, daß wir nicht gerade ei: 
nerley Schriftfteller, oder Kunſtwerk annehmen, 
das beyde vor: Augen gehabt haben müffen. Es 
iſt dieß fo ofe der Fall in mythiſchen Erzählungen 
oder Vorftellungen ,. zumal in folchen, die von fehr 
zielen find behandelt worden , daß man die Spuren, 
fo zu fagen, von ordentlichen Gefchlechtsfolgen zweyer 
und mehrerer ganz verfchiedener Ausführungen eis 
nerley Gegenftands oder Subjects antrifft, von de⸗ 
nen. die jüngeren griechifchen oder römifhen Dichter 
bald der einen bald. der andern Manier: gefolget 
find, und fie.jeder wiederum auf eine eigne Ark, 
mit Hinzufügung oder Weglaffung einiger Umftän- 
de, verändert haben. Konnte nicht ſchon der Laokoon 
unter den Griechen. auf verfchiedene Weiſe bearbeitet 
worden feyn ; ſowohl Virgil, alsder Künftler der grie⸗ 
chiſchen Gruppe, Fonnten mehr als eine Vorſtellung 
vor fich haben, die fie vielleicht felbft wieder nach 
ihren. Abfichten veränderten ? Daß wir Feine andre 
Vorftellungen, außer jenen beyden, von eben der 
Geſchichte übrig haben, entſcheidet nichts. Doch 
„wir haben noch eine beym Quintus Galaber; und 
„dieſe ift verfchieden von erjtern beyden; ““ allein 
wer jagt uns benn, ” er , bie unter den Gries 
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hen insgemein angenommene, oder wie es ©. 77. 
heißt, die griechifehe Tradition geweſen ift ? 
Herr L. fcheine es aus einem Vers des Hkophron 
beftätigen zu wollen, wo die Schlangen das Ben 
wort Kinderfreffer führen, Allein hiebey ift wohl 
noch. viel in Gedanfen vorausgefeger, um des Quin⸗ 
tus Art der Erzählung in diefem Beyworte zu fine 
den. Doch Herr $. fagt dieß vielleicht mehr in eis 
ner angenommenen Perſon. Denn er nimmt bie 
erftern beyden Fälle, daß der Bildhauer den Dichter, 
oder diefer jenen nachgeahmt babe, einen nad) dem 
andern, als möglich) an, und unterſucht, was fi) 
vor und wider einen und den andern fagen läßt; 
eben dieß ift die befte, und den Gocratifchen 
Scriftftellern eigne Methode, auf die mahre 
Spur zu fommen, man fehe V. VI. ©. 50:77. 
eine vortreffliche Stelle, die wir den Leſern nicht 
genug empfehlen koͤnnen, und welche die feinften Ber 
urtheilungen fowohl der Worftellung im Dichter, 
als vom Künftler enthält, Die umfchlingenden 
Windungen der Schlange, um Vater und Söhne 
unter einen Knoten zu bringen, die an ihnen frey« 
gelaßnen Arme, S. 60. das Unbefleidere des 
Körpers, find alles feine Bemerfungn. Daß 
der Dichter den Künftler follte nachgeahmt haben, 
findet Herr $. ganz unmahrfcheinlich, und ift mehr 
geneigt, anzunehmen ;. daß'der Künftfer den Dice 

ter vor Augen gehabt babe. ©. 67:77. 
Wenn der Dichter und der Künftler einerley 
Gegenſtand auszudrücen fuchen, fo Fann es nicht 
fehlen, * Nachahmungen, der Gegenſtand mag 
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nun ein Werf der Natur oder der Kunft ſeyn, müf 
fen. oft übereinftimmig ausfallen ; ohne daß man 
zu ſagen berechtiget ift, einer habe den andern co⸗ 
pirt, und ohne daß man zu Folgerungen fortfchreie 
ten Faun, die man daher für die Kunft oder bie 
Doefie made. Hievon nimmt Herr !. Veranlaf 
fung, ©. 80, f. eine feharfe, aber gerechte Kritik 
über des Spence Polymetis anzuftellen, wo es 
recht zur Abficht gemadje ift, niche nur Ueberein» 
ſtimmungen der alten Kunftwerfe und Dichter, fo 
gar.bis in den Eleinften Umftänden, zu finden, fon« 
dern auch die Nachahmung des einen oder bes 
andern Theils daher zu folgern, und Säße Daraus 
zu fohließen, welche dem Wefen der bildenden Kün« 
fte ganz unangemeffen find, Von dieſer Are iſt 
die vollfommne Aehnlichkeit, die er zwifchen der 
Mahlerey und Poefie überhaupt feſt feßen will, und 
bie ihn auf fo viele Abwege bringt ; als wenn er in 
einer poetifchen Beſchreibung nichts will gut heiffen, 
was nicht in einem Gemählde, oder an einer Sta⸗ 
tue vorgeftellet werden Fönne. Hievon führe Herr 
% ©. 94. verſchiedne augenfcheinliche Benfpiele an; 
als da Spence verlegen wird, Urſache anzugeben, 
warum die Dichter den Bacchus fo oft mit Hör« 
nern vorftellen, und die Bildfünftler nicht. Herr 8. 
findet die wahre Urfache darinnen, daß die Hörner 
für die Kunftiverfe von uͤbler Wirfung gewefen 
feyn würden ; und bierinnen find mir völlig mie 
ähm eins... ber wenn er ſagt: „Die Hörner des 
„Bachus waren Feine nafürliche Hörner, wie an 
„den Faunen und ar fie waren ein Stirn⸗ 
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„ſchmuck, den er aufſetzen und ablegen konnte“ fo 
bitten wir um Erlaubniß, hieran noch zweifeln zu 
dürfen. Der Kopf im Königl. Kabinet zu Ber 
lin, beym Beger Tihef. Brandenb. Vol. IV. 
p- 242. wo die Hörner am Diadem befeftiger feyn 
follen, macht die Sache noch nicht aus. Die Vors 
ftellung des Bacchus mit Hörnern, ſchreibt fich wer . 
der von Künftlern, noch von Dichtern her, fondern 
allem Anſehen nad) aus der orphifchen Theologie, 
und ift ein blos fombolifcher Ausdruc eines Attri⸗ 
buts deffen, was man unter dem Bacchus verftand, 
Ebert aus diefer Lehre, die noch in der Bilderfpra- 
che vorgetragen war, ſtammt das zweygeſtaltet, 
ein ander Beywort des Bachus ber : dinsewre, dir 
poeDov, wird verbunden in den Orphiſchen Gefän- 
gen, Hymn.29, 3. Die Erflärung, welche Dios 
dor IV. 5. angiebt, ift von neuern Örammatifern, 
welche von diefem allen feine Begriffe hatten; 
wie ſich folches durd) Die ganzen erften Bücher bes 
Diodors äufert. 

Wiefern Dichter und Künftler in dee Vor⸗ 
fiellung der Götter von einander abgehen Fönnen, 
wird ein andrer Fall S. 98. f. gefolgert ; nehm: 
lich, oft find die Götter dem Künftler bloße per- 
ſonificirte Abftrafte, bey dem Dichter hingegen 
wirkliche handelnde Weſen, oder wenn fie ſolches 
beym Künftler auch find, fo müffen ihre Handlun⸗ 
gen wenigftens ihrem Charafter nicht widerfprechen. 

Ein anderer Fall der Verſchiedenheit wird 
felbft aus einer Art der Uebereinftimmung unter ih. 
nen abgeleitet. Dem Künftler, Eonnte oft Religion, _ 
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Eigenfinn derer, für die er arbeitete, und andre aͤu⸗ 
Berliche Urfachen, zwingen oder verleiten‘, von feis 
nem höchften Gefege, der Schönheit, abzugeben. So 
Fonnte in Tempeln ein Bacchus mit Hörnern ftehen, 
aber der ſich überlaßne Künftler ftellte ihn nicht fo 
vor. Es follten alfo, einer fehr feinen Erinnerung 
des Heren 8. zufolge, dergleichen geheiligte, zu 
gottesdienftlicher Verehrung beftimmte Bilder uns 
ter. den noch vorhandnen Antifen, von Denen eigentlis 
hen Kımftwerfen abgefondert, und diefer Nahme 
nur denjenigen gegeben werden, bey welchen fi) der 
- Künftler wirklich als Künftler zeiget, und bey wels 
chen die Schönheit feine erfte und legte Abſi cht ge⸗ 
weſen iſt. S. 104. 

Der Kuͤnſtler konnte fi alfo den Religionsbe⸗ 
griffen mehr oder weniger unterwerfen, Auch vom 
legten Fall werden, wider Spence, Benfpiele an 
der Veſta angeführt, ©. 108. 

Noch zwey Bemerfungen, melche die Grenzen 
zwiſchen der Mablerey und Dichtkunſt fichrbar mas 
hen: X. ©. 1n3. Wenn von abftraften Wefen, 
die perfonifteire find, als moralifhe Kräfte, Tus 
genden, die Rede ift, fo ift es dem Dichter hin. 
laͤnglich, fie durch ihre Nahmen und Handlungen zu 
charakteriſiren. Dem Künftler bingegen fehlen 
dieſe Mittel, er muß fie alfo durch beygefügte Sinn- 
bilder Eennelich machen. ‘ Eben dadurch werden fie 
zu allegorifchen Figuren gemacht. Folglich darf es 
ung nicht wundern, wenn fic) der Dichter fo wenig 
bey diefen Sinnbildern aufhält, die nur die bil« 
bende Kunft nörhig bat, Kine andre Are von Ats 
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tributen, ‘welche poetifche koͤnnen genennt werden, 
fo wie jene die allegorijihen, müffen fchon häufiger 
vom Dichter gebraudyt werden, riemlich, wenn fie 
zur Handlung dienen, als Apolls deyer, Herkules 
Keule. _DBeny diefer Gelegenheit wird eine gegrüns 
dete Kritik ber die allegorifche Stelle beym Horaz 
1. B. der Oden, 35, 17:20. bengebracht, ©. ng, 
Doc) im- Allegorifiren ift überhaupt Horaz ein 
paarmal zu weit gegangen, Man ſ. ıB. Od. 14. 
O Nauis, referent &c. j 
Nun gebet Herr!. XI. ©. 19. zu einem zwey⸗ 

ten Hauptunterfchiede, zwifchen der Mablerey und 
der Poefie fort, der ſich auf alles, was in Dichtern 
Befchreiben, Schildern, Mahlen, heißt, bezieher. 
Aber aud) dieß ‚gefchieht unmerflih und blos durch 
Anfeitung einiger Befrachtungen, die er über vers 
ſchiedene Gedanfen des Grafen Caylus anfteller, 
welche Ic&terer in feinen Tableaux tires d’ Ho- 
mere et de Virgile geäußert bat. eine Bor: 
fhläge, Vorwürfe zu Gemählden aus dem Homer 
zu fammlen, findet Herr $. bey weitem nicht fo 
wichtig , noch fo thulich, als man fie gemeiniglich ans 
fieht, und zwar aus zween runden, dieer vortrefflich 
entwicfele ; einmal, weil die Erfindung und Neu: 
beit des Vorwurfs bey weitem nicht das vornehm« 
fie ift, mas. wir von dem Mahler verlangen; und 
zweytens, sell ein befannter Vorwurf die Wir« 
fung feiner Kunſt ungemein befördert und erweis 
tet. Da ferner Homer zweyerley Gattungen von 
Weſen und Handlungen bearbeitet, fichtbare und 
unfichebare, fo. kann die Doßtan nur ‚die erftern 
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druͤcken, und in vermifchten Handlungen müffen 
viele einzelne Theile, die von unfichtbaren Wefen 
herruͤhren, wegbleiben ; es müffen die charafterifti» 
fhen Züge verlohren gehen, durch welche fich die 
höhern Wefen über die niedern erheben, S. 136. — 
Selbſt das Unfichtbarfeyn der Götter macht in der 
Vorſtellung Schwierigkeit. Die Mahler haben 
zwar aus dem Homer eine dünne Wolfe entlehne, 
um eine Perfon unfichtbar zu machen, Allein, 
fähre Herr L. ©. 137. fort, beym Dichter ift das 
Einhüllen in Nebel und Nacht weiter nichts, als 
eine- poefifche Nedensert, für unſichtbar machen. 
Es kann dieß feyn, und es ift auch alſo; allein 
fann defwegen die Mahlerey diefe Borftellung nicht 
‚eben ſowohl in ihrem Sinne brauchen, fo bald es 
für fie ſchicklich iſt? Da fie fi) einmal in der Un- 
vermögenheit befindet, das Unfichtbarfeyn anders 
auszudrücen, fo würde es fhon daher als ein con« 
ventioneller Ausdruck angenommen werden müffen ; 
doch diefer Ausdruc hat auch, entweder durch Die 
Gewohnheit, oder ausandern Urſachen, eine Are Der 
Taͤuſchung an fi), daß wir auf das Unmwahrfchein- 
fiche, das drinnen liege, nicht denken. In der 
That giebe man zwar bierunter zu, daß der Aus 
druck des Unfichtbaren eigentlich nicht innerhalb den 
Grenzen der Mahlerey liege ; allein es deucht uns 
doch, wo von Täufchung und Illuſion die Rede ift, 
werden die Gründe eines Falten Nachdenkens ein 
wenig verfchwendet, ©, 137* 141, 
Endlich fhreicee Herrt. zum Hauptunterfchiede | 
gvifihen dem Ausdeude der Poeſie und Mahlerey fort. 
Hand. 





der Mahlerey und Poeſie. 63 


Handlungen , welche fortfchreiten, deren verfchiedne 
Theile fi) nach und nad), in der Folge der Zeit eräus 
gnen, ſind ein der Dichtkunſt eigenthümlicher Vorwurf; 
Handlungen aber, deren verſchiedne Theile ſich nes 
ben einander im Raume entwiceln, gehören eigen« 
thuͤmlich für die Mahlerey, Diefen Grundfaz bes 
ftätige, entwicelt, erläutert Herr L. auf eine ihm 
eigne gründliche Art, und aus ihm folget, daf im 
Homer und in einem jeden guten Dichter vortrefflis 
che Gemählde-vorfommen Fönnen, welche der Mah⸗ 
ler nicht nußgen fann ; daß hingegen: der Mahler 
Gemählde aus denfelben ziehen fan, wo die Dich« 
ter ſelbſt Feine Gemaͤhlde, oder fehr leichte Züge an⸗ 
‚ gebradye haben, mit einem Wort, daß Dichter 
ganz anders, und oft andre Gegenftände mahlen, 
ats Artiſten; und daß folglich der Sat grundfalfch 
iſt, dem zufolge aus den Gemählden, zu welchen 
ein Dichter Stoff giebt, auf das mahlerifche Tas , 
lent des Mahlers geſchloſſen werden fünne. Wir. 
verweiſen unſre Leſer auf die Ausfuͤhrung ſelbſt: XIII. 
S. 142. beſonders ©. 152. f. Aber den beſondern 
MWersh des Grundfaßes, daß bios Handlung der 
Hauptvorwurf der Poefie ift, als worinmen ſich eben 
die große Manier des Griechen äußert, den Werth 
diefes Grundſatzes in Anfehung zweyer wichtiger 
Folgerungen fönnen wir nicht unterlaffen anzuzei« 
gen : Einmal fließt hieraus die Regel von der Ein« 
beit der mahlerifchen Beywoͤrter; gehäufte Bern 
wörter würden nicht mahlen, fondern die Einbil« 
dungsfraft ermüden :oder-verwirren ; ämentens ent⸗ 
wine or hieraus die ganze Lehre von der Untauge 
PR 
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lichfeit der defcriptivePoetry , und die Gründe ders 
felben, von denen es fonft fo ſchwer wird, ſich Grund 
anzugeben. Die Poefie Fann ung, nermöge ber 
Natur ihrer Zeichen und Mittel des Ausdruds, | 
nicht mit Lebhaftigfeit und bis zur Taͤuſchung 
Gegenftände vorftellen, die in einem Naume neben 
einander ſtehen, und ſich dem Auge auf einmal ent 
deden ; und die fie hingegen blos nad) und nad) 
vorftellen kann.  Diefe ift unftreitig eine von den 
wichtigſten, die Herr $. eröfnet hat: S. 155. — 
Da Herr & aus dem Homer erwiefen hat, daß. 
er feine Befchreibungen und Gemaͤhlde ftets fo ein⸗ 
richtet, doß fie in eine Handlung vermandele were 
den, indem nicht die ſchon entftandnen Sachen, fün« 
dern ihre Entitehung erzaͤhlet wird ; er befihreibt, 
3. E. nicht den Wagen der Juno, ondern. läßt ibn 
durch die, Hebe Stü vor Stuͤck zufammenfegen ; 
fo koͤmmt fehr natürlicdy die Reihe an das Schild 
Achills, und auch an diefem zeigt Herr $. eben.den 
Kunftgriff des Dichters, das Coexiſtirende feines 
Vorwurfs in ein Confecutives zu verwandeln. Nicht 
der. verfertigfe Schild wird befchrieben , fondern Die 
DVerfertigung. . Diefe einzige Betrachtungsart iſt 
dem Homer vortheilhafter, und verraͤth mehr 
Scharfſinn, als was. von Pope und in einer deut⸗ 
fhen Schrift im U. B. 1.St. der Sammlung 
vermifchter Schriften zur Beförderung der 
fchönen Wiffenfchaften, zur Entſchuldigung Ho⸗ 
mers angefuͤhrt worden iſt. Virgil iſt hierinnen 
weit hinter dem Homer, denn ſein Schild des Ae⸗ 
neas wird wirklich bhlos beſchrieben, und zwar. vom 
Dich⸗ 
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Dichter, fo daß die Handlung mittlerweile ftilfe ſteht, 
und eine Epiſode angebracht wird, die mit dem 
uͤbrigen gar keine Verbindung hat. Was wuͤrde 
Herr L. erſt von des Hannibals Schild beym Silius 
Italicus, im zweyten Buch, V. 412. f. ſagen, 
wenn es ihm beygefallen wäre, 

Wenn wir den XVI, Abſchnitt ein wenig zu 
metaphyſiſch finden, ſoviel er auch dem Scharfſinne 
des Hrn. V. Ehre macht; fo iſt vielleicht unfer Se 
ſchmack daran ſchuld. Wir fönnen aber nicht läugnen, 
daß mir nicht gern bey einem Gegenſtande der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte Pfychologie lefen, und überdieß (heine 
es uns, baß derjenige, der die ganze Frage beym 
Schluſſe des vorigen Abſchnitts nicht verftanden hat, 
ſchwerlich das folgende leſen dürfte, 

Im neunzehneen Abfchnitte folgen noch einige 
Kritifen, über das Schild des Homers und des 
Boivins Zeichnung deffelbigen. Herr L. glaubt, 
Boivin habe zu viele befondre Gemaͤhlde, die er 
auch von zmwölfen auf zehen reducirt, auf demfelben 
gefunden, und nicht bemerft,, daß der Künftler nur 
einen einzigen,aber fo prägranten Augenblic gewählt, 
daß das Vorgehende und Folgende daraus verftanden 
werden muß; der Dichter Hingegen, eben dieß Worge: 
hende und Nachfolgende zugleich mit hat ausdrücken 
müffen. Wir find überzeuget, daß ein Künftler in Aus: 
fertigung diefes Schilde ſich fo verhalten müffen, aber 
mir zweifeln, ob Homer diefe feinen Begriffe vom Un« 
terfchiede der Dichtfunft And materiellen Vorftellung 
in einem Basrelief gehabt, und daß er bey fich ſo 
gedacht habe: als Dichter, er eine ganze 
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Reihe von Handlungen an, welhe Vulfan, als ein 
vollfommner Artifi, auf dem Schilde nur durch eie 
nen intereffanten Augenblick angegeben haben wuͤr⸗ 
de. Wie nachher Herr $. felbft eingefteht, Fan - 
Homer von der Mahlerfunft zu feiner Zeit noch) kei 
ne ſehr feinen Begriffe gehabt haben. 

Koͤrperliche ſchoͤne Gegenſtaͤnde kann die Poeſie 
am wenigſten vortheilhaft vorſtellen. Die Wir⸗ 
kung davon muß ſchwach ſeyn, da die verſchiednen 
Theile aus deren Uebereinſtimmung die Schoͤnheit 
entſteht, im Gedicht ſich nicht auf einmal uͤberſehen 
laſſen, ſondern nur einzeln und nach und nach. Der 
Saz, den andere auch eingeſehen haben; (denn die Er⸗ 
fahrung giebt ihn gar zu leicht an die Hand, nur 
den Grund haben andere nice anzugeben gewußt. 
DubosRefl. T. I. Sect. 13.) der Saz alfo wird 
durch Alcinens Schilderung aus dem Arioft, als 
ein deutliches Beyſpiel, erläutert, Homers und 
Virgils Gefchicklichfeie im Unterlaffen, im Nichte 
hun, wo ſich nichts mit Vortheil thun laͤßt, und 
der Kunſtgriff Anakreons im Gemaͤhlde ſeines 
Maͤgdchens und des Bathylls wird entwickelt. XX. 
Abſchnitt. 

Allein, die Poeſie weiß ihr Unvermoͤgen in 
dieſem Stuͤcke durch mehr, als einen Kunſtgriff zu 
erſetzen. Sie drudt die Echönheit durch ihre 
Wirkung und den Eindruck aus, den fie mad. 
3. €, Helena beym Homer V. 156158. Sie 
verwandelt ferner die Schönheit in Reiz dadurch, 

daß fie dieſelbe in Bewegung ſetzt. XXL. 
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Hingegen mißgluͤckt es ber Mahleren ; wenn 
fe Schönheit durch die Wirkung ausdrüden will. 
Her $ zeigt es an dem vom Caylus, aus der an⸗ 
geführten Stelle Homers, vorgezeichneten Gemaͤhl⸗ 
de der Helena. Gierige Blicke, ftaunende Bes 
wunderung foll fih auf den Gefichtern der Falten 
Öreife zeigen. Wie lächerlich, wie efel würde: 
die Ausſicht diefer alten Sufannenbrüber ſeyn! 
Die Helena Hingegen ftellt er verfchleyert auf, fo 
nie fie der Dichter eingeführt hatte. Man denke 
fih die Wirfung im Gemaͤhlde bievon in der Vers. 
geihung mie der Helena des Zeuris, die nackt 
da ftand, Aus dem allen beftätiger fi nicht nur 
der Unterſchied zwiſchen dem, was Poeſie, und was 
Kunſt leiſten kann, immer mehr und mehr; ſon⸗ 
dern es wird auch offenbar, Homeriſche Nachah⸗ 
mung bey einem Artiſten iſt nicht, ihm eben ſeine 
Gemaͤhlde abborgen, ſondern ſich den Geiſt Ho⸗ 
mers eigen machen, die Einbildungskraft mit ſeinen 
erhabenen Zügen anfuͤllen, denken, und ſehen, mie 
er, u.ſiv. Man ſehe S. 224.226. auch die beyden 
ſeinen Betrachtungen uͤber des Phidias Jupiter, 
und den Apollo im Belvedere, mit der ſinnreichen 
Erflärung der Stelle aus dem Homer, Il: y. 210. 
2, ©.227.23. | 

Häglichkeit kann der Dichter eher ausdruͤcken. 
Man fiehe es an Homers Therſit, weil durch Her 
tehnung der einzelnen Theile und Ingredienzien 
der Haͤßlichkeit ihre Wirtung nicht fo vereitelt wird, 
tie bey dee Schönheit ; nach) dem höhern Grundfage 
der Empfindung, daß — on allezeit leichter, 

wo 
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wo nicht maͤchtiger auf unſer Gefühl wirkt, als 
das Angenehme. Auch brauche der Dichter das 
Haͤßliche, um bie vermifchten Empfindungen des 
$ächerlichen und des Schredlichen hervorzubringen. 
Man verfolge mit feinen Gedanken die feinen. Be- 
trachtungen uͤber dieſe beyden Empfindungen, ©, 
233.238. _ Der Mahler Fann ſich des Haͤßlichen 
der Formen nicht mit gleichem Vortheile bedienen; 
es bleibt allzeit, auch in der Nachahmung, beleidi- 
gend, und flört das. Vergnügen, das auch ſonſt 
die Kunſt des Artiſten gewaͤhrete. Die Urſachen 
liegen darinnen: Bey der Nachahmung der Haͤßlich⸗ 
keit loͤſen ſich die unangenehmen Empfindungen in 
feine angenehmere durch die Erinnerung auf, daß 
es; eine bloße. Vorftellung fen; haͤßlich bleibt häß- 
ich , fo wie Ekel Efel bleibe, es mag der Gegen- 
ſtand wirklich oder nachgeahmt ſeyn. Auch zu 
Erreichung des Laͤcherlichen oder Schrecklichen, iſt 
die Beymiſchung der haͤßlichen Formen nicht ganz 
ſo bequem in der Mahlerey, als in der Poeſie; das 
Haͤßliche erſcheint im Gemaͤhlde in ſeiner ganzen 
Kraft, durch die Coexiſtenz der Theile, und weil 
die Vorjtellung bleibend und fortdaurend iſt, ſo bes 
Hält endlich der, Abſcheu die Oberhand. Einen. 
giveyten Grund, warum die Häßlichkeit der For. 
men fein Gegenftand für die fchöne Kunſt ift, fin⸗ 
det Herr in der Natur der Empfindung des Haͤß⸗ 
lichen felbft; fie ift an, und für ſich, fo wie der. Ekel, 
mit feiner angenehmen Vorftellung vermifcht, ‚und 
kann nichts als Unluft verfchaffen. Aber Fann der 
. auch das Efelhafte, wie das Haͤßliche, wen. 
niigſtens 
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nigſtens als ein Ingredienz zu vermiſchten Empfin⸗ 
dungen · brauchen ? Herr L. bejaht es, und erweiſt 
es durch Benfpiele, daß fomohl das $ächerliche als 
das Schreckliche, durch das Ekelhafte vermehrt wer⸗ 
den koͤnne. Aber wider den Gebrauch, den der 
Mahler vom Efelbaften machen fomn, ‚, bat er Ein« 
wendungen ©, 249:261 ° 
Die folgenden Abfchnirte KXVI, bis XXIX. 
enthalten einige Bemerkungen über Herrn Abe 
Winkelmanns Gefchichte der Kunft, weldye Herr L. 
damals zuerft erhalten hatte. Erfterer hatte den Lao⸗ 
foon ‘bis in die Zeiten Aleranders hinauf geſetzt. 
„Herr 8, „ber überall mit mehrerer Behutfamfeit und 
Gründlichfeit zu Werfe gehet, bringet nicht nur 
Schwierigkeiten dagegen vor, fondern macht es au 
fehr wahrſcheinlich, daß diefe Statue nicht eher, als un« 
ter den erften römifchen Kayſern, verfertiger ſeyn kann. 
Ueber den Borgheſiſchen Fechter, macht Hr. L. S 284. 
f. eine Entdeckung, die uns ſehr uͤberraſchet hat, und 
wider die wir noch nichts einzuwenden wiſſen, daß 
es eine Vorſtellung des Chabrias ſey, nach Anlei- 
tung der Stelle beym Nepos Chabr V. Der 
letzte Abſchnitt enthält noch einige im Winfelmann 
bemerkte Uneichtigkeiten ‚Die wir aber hier übergeben, 
Wir wollen dagegen noch einige von den zer: 
ſtreuten Anmerfungen benfügen , ohngeachtet der Le⸗ 
fer vorausfehen muß, daß fie zum Theil von ihrer 
Deutlichkeit und Brauchbarkeit dadurch verlieren, 
weil ſie außer dem Zuſammenhang angefuͤhrt ſind. 
Man findet auf feinem Kunſtwerke der Alten, 
— von denen, die noch übrig find, noch unter 
| IE 3 denen, 
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„denen , deren bie Alten gedenken, eine Furie — 
weil ihre Wuth Feiner Schönheit fähig war. Bey 
biefer. Gelegenheit wird eine weit richtigere Erklä« 
rung. des befannfen Basrelief, das den Tod Me» 
leagers vorftelle, beygefüger, als Spence und- aus 
‚dere ‚gegeben haben, Denn Spence hatte zwo 
Furien darauf zu finden geglaubt, ©, 16. 17. 18. 
Aber S. 106. c) wird diefe Bemerfung genauer 
-beftimmet, ‚und auf eigentliche Kunſtwerke einges 
ſchraͤnkt. Wo es- blos auf finnbildliche Vorſtel⸗ 
‚lung ankam, Finnen Furien vorgeftellt worden feyn, 
‚und ſind es auch. | 


Timanth verhuͤllte Agamemnons Angeſicht, 
wie die gemeine Meynung iſt, nicht, weil der 
Schmerz eines Vaters uͤber allen Ausdruck iſt; der 
hoͤchſte Grad des Affekts hat die allerentſchiedenſten 
Zuͤge, und nichts iſt der Kunſt leichter, als dieſe 
auszudruͤcken; fondern weil es die Grazien der 
Kunſt verboten ; der Ausdruck wuͤrde eine häßliche 
Verzerrung geivefen feyn. ©, 18. 19, 


Ein. alter bärtiger Kopf, mit aufgerignens 
Munde ift Fein Jupiter, der Orakel ertheilt, wofür 
ihn Montfaucon haͤlt. Um Orakel zu geben, 
brauchte es fein Schreyen; und eine folhe Gebärde 
iſt wider das “deal an einem Gott, ©. 2ı. 


Im Gemählde des Timanth Fann Yjar niche 
fchreyend vorgeftelle gemwefen feyn, wie Valerius 
Marimus erzählt ; es würde das Gemaͤhlde bie 
durch gefchändee worden ſeyn. ©. 2ı. 
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Im Plin XXXIV, 9, wird eine verftümmelte 
Stelle gluͤcklich verbeffert ; Syracufis auteın Phi- 
loctetem claudicantem, cuius &c. ©. 22. 23. 
Denm Dichter Philipp in der Anthologie, wird 
vom Heren $. S. 27. wohl mehr Scharffinn bey 
gelegt, als er mirflid gehabt zu haben ſcheint. 
Auch dag drenzehnte Gedicht, DB. IV. c. 9. ſcheint 
anzuzeigen, daß Philipp den Ausdruc an der Mes 
bea blos wigig hat erheben wollen. 

Die Stelle im Sophofles Philoftet 702. 703. 
wird fehr wohl erläutert, und xaxoysrav ein Ges 
fellfchafter im Ungluͤck erklaͤret. S. 25:38. a) 

„Ich befenne, fagt Herr $. ©. 43. daß ich an 
„der Philofophie des Eicero überhaupt wenig Ge- 
„ſchmack finde“ (und gewiß, es ift öfterer feichte 
Declamation, als reife Erwägung der Dinge und 
tiefe Einfiche darinne,) „am allerwenigften aber 
„an ber, die er in dem zweyten ‘Buche feiner Tufcu- 
„lanifchen Fragen über die Erduldung bes Förper- 
„lichen Schmerzes ausframe, Man follte glau« 
„ben, . er wolle einen Gladiator abrichten, fo ſehr 
„eifert er wider den. äußerlihen Ausdruck des 
„Schmerzes. — Dem verdammten oder feilen 
„Fechter kam es zu, alles mit Anftand zu thun 
„und zu leiden, Von ihm mußte fein Fläglicher 
„Laut geböret, Feine fhmerzliche Zuckung erblicket 
„werden. — Die tragifche Bühne erfodert ein ges 
„rade entgegen gefegtes ‘Betragen. : Ihre Helden 
„müffen &efühl zeigen. — ch bin ber feiten 
„ Meynung, daß die gladiatorifchen Spiele die vor- 
— Urſache geweſen, warum die Roͤmer in dem 

E4 m Zragis 


. \ 
72 Laofoon, oder über die Grenzen 


— Tragiſchen noch ſo weit unter dem Mittelmaͤßigen 
„geblieben ſind. Die Zuſchauer lernten in dem 


„blutigen Amphitheater alle Natur verfennen. — 


„Das fragifchite Genie, an diefe fünftlicye Todes- 
„feenen gewöhnt, mußte auf Bombaft und Ros 
‚ „domontaden verfallen.“ — Eine ſchoͤne Bemer⸗ 
fung ! Man fege noch den Mißbrauch des damals 
Herrfchenden ftoifchen Weltweisheie hinzu, fo wird 
uns das Eigne der tragifchen Bühne unter den Nds 
mern ziemlich begreiflicd) fenn. 
Das Uebertriebene, daß fich in ben Nachah⸗ 
mungen witziger Koͤpfe zeigt, die ſelbſt Original 
dabey ſcheinen wollen, wird an Petrons Beyſpiel 
fehr wohl gezeiget. ©. 54. Anmerk. f) | 
Das Uebliche war überhaupt bey den Alten eine 
fehr geringfchägige Sache. Sie fühlten, daß die 
hoͤchſte Beſtimmung ihrer Kunft, die Schönheir, 
fie aufdie völlige Entbehrung deffelben führe. S. 66. 
Ein ſchwebender Körper, ohne eine feheinbare 
Urfache, durch welche die Wirkung feiner Schwere 
verhindert wird, ift eine Ungereimtheit, von der 
‚man in den alten Runftwerfen fein Erempel findet. 
Deßwegen halten einen ſchwebenden Körper gemeis 
niglich entweder Flügel, oder er rubt auf Wolfen. 
Und es befindet fich diefes in der That alfo, wenn man 
nur an die Apotheofen, z. E. der Fauſtina in des 
Bellori Arcubus Triumphal, n. 49. denfet, 
"Herr L. macht daher Schwierigkeiten gegen den Ab» 
druck von einer Münze, welche Spence, nach dem 
Addiſon, zur Erklärung der Stelle im Juvenal 
' Sat. XV. 100 - 107. nudanı effigiem clypeo 
| | fulgen- 
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fulgentis et hafta Pendentisque dei anführer, 
wo ein fehmebender Mars fich der Rhea Sylvia 
nähert. Die Stelle felbft, deucht uns, wird am 
natürlichften in der alten Gfoffe erfläre, quafi ad 
ietum fe inclinantis. ©. gı. c) f. daf überhaupt 
Mars im Ausfall ausgedrüdt war. So iſt der 
auriga pendens beym Silius Jtalicus VII, 283. 
Aen. V, 147. 

Noch müffen. wir in der Note ©. 84. jur sten 
Zeile zu den Worten : wird man vergebens dar 
nach durchblättern , folgende Auflöfung benfügen : 
Das hier erwähnte Bastelief in des Bellori Ad- 
mirandis (welches eben daffelbige ift, fo indes Mont- 
faucon Suppl. T. p. 183: fi) befindet ,) ſteht in 
der neueften Ausgabe von 1693. Tab. 5. fehlt 
ober in der erften. Doch ift Mars dafelbft nicht 

in einer fehmebenden Stellung, fondern er gebt. 
| Syn der aten Zeile der Note auf der 85. ©. fagt 
Herr $. daß man in alten Kunftwerken fein 
Erempel fchwebender Figuren fände. - Allein 
an dem fogenannten fiberifchen Achat, welches der 
beruͤhmte Achat in der heiligen Kapelle der Kirche: 
de Nötre Dame zu Paris ift, fällt ung derglei⸗ 
chen Erempel an derjenigen Figur bey, melde fe 
Roy in der, im Polenus Thhefauro T. II. ſtehen⸗ 
den Abhandlung , wiewohl fehr unwahrfcheinlich, 
für Rom ausgiebt, ſowohl als an der hinter derſel⸗ 
ben fchwebenden Figur. "Man findet deren Abbil« 
dung auch in des Morells Columna Trajana, 
wo die Meynung des Alb, Rubens, des En 
| und Triſtans — find. J 
E5 Die 
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Die 90. Aefopifche Zabel, vom Merkur beym 
Bildhauer, erhalt eine feine Erläuterung. ©. 88. fi 
Hingegen dürfte S. 103. 3) austumere wohl zu viel 
gefolgert, und ©. 105. füllte vBgras durd) ents 
ftellen, fihänden ausgedruckt worden feyn. Auch 
©. 112. dürfte beum Codinus und Svidasdas Tym⸗ 
panum wohl nicht ‚anders als auf das der Cybele 
eigenehümliche Inſtrument der Paufe zu ziehen 
feyn, da Veſta, Eybele, die Erde, fo häufig 
für einerley angefehen werden. 

In einer Anmerfung E. 121, a) von Borftele 
lung des Todes und des Schlafes, wird des guten 
Geſchmacks der Alten auch Bierinnen gedacht, die 
weit entfernt waren, ein efles Todtengerippe dazu 
zu wählen. Beylaͤufig gedenfen wir, daß. Doch 
Sitius auch ſchon in das Efle gefallen ift XIII, 
560, nigrum pandens mors lurida rictum. 
Herr Abe Winfelmann führer inder Abd. von der Al⸗ 
legorie. ©. gı. drey Benfpiele von Todtehgerippen 

auf alten DBasreliefs an; wiewohl ihrer eigentlich 
nur zwey find ; denn Spon redt an beyden Stellen von 
eben demſelben. Da aber auch noch) Gerippe auf 
‚zwey gefchnittnen Steinen vorfommen, fo ſcheint 
es ſchwer zu ſeyn, zu behaupten, wie Herr !. aͤu⸗ 
Hert, daß die Alten den Tod nie unter dem eflen 
- Bilde eines Gerippes vorgeftelle haben follten. Nur 
‚hat dieß die ſchoͤne Kunft nicht getban. Eben daſelbſt 
wird des DBasreliefs an der Kifte zu Elis beym 
Panſanias Eliac. XVII, gedacht, wo Herr $. die 
Worte: amlorsgoug ÖlSETexWLEVOUg ToUS modag 
lieber : — mit übereinander geſchlagenen 
| Fuͤſſen, 
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Fuͤſſen, als mit Erummen Fuͤſſen überfegen will. 
„Was follen die krummen Fuͤſſe ausdruͤcken?“ — 
Die Frage iſt natuͤrlich, allein, wenn ſie ſich auch 
nicht beantworten ließe, ſo koͤnnen dem Sprachge⸗ 
brauche nach, ——— rouc modas doch nichts 
anders als krummfuͤſichte Knaben ſeyn. . Vers 
muthlich lag eine gewiſſe fpmbolifche oder allegori. 
fye VBorftellung dabey zum Grunde, Man denfe 
an die hinfende Rache, und an die hinfenden Litaͤ 
beym Homer Il. 10, 499. Auch Tibull II, ı. am 
Ende hat incerto fonınia vana, (oder wie Broude 
huß lieft, gar vara) pede. 

Von der förperlichen Größe, die Homer feinen 
Göttern beyleget. ©. 135. c) und daß das Coloffa- 
fifche in der Abbildung der Götter aus dem Homer 
entlehnt ſey; (ebendaf. ) (den verfprochnen Anmer⸗ 
kungen vom Coloffalifchen fehen wir mit Verlangen 
entgegen.) von der Zwendeutigfeit und dem Miß—⸗ 
brauche des Worts Gemählde in der Poefie, das 
man lieber mit den Alten, Phantafieen nennen follte, 
©. 149. find verfchiedne gute Bemerfungen und 
Gedanfen eingeftreuet. Wenn Dares die Helena 
befchreibt : notam inter duo fupercilia haben- 
tem, fo vermuthet Herr L. daß nicht ſowohl von 
einem Maal, als von dem fleinen Zwifchenraum, | 
‚zwifchen den Augenbraunen die Rede ſey. Er 
füge eine Fritifche Murbmaßung bey, daß moraın 
ftatt notam zu lefen feyn möchte. Das aus dem 
Seneca angeführte Beyſpiel zeigt, daß mora ein 
‚Hinderniß, der Zwifchenraum von einem zum an 
dern feyn fan, wenn Dadurch Die Bewegung ber 

einen 
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einen Sache gegen die andre aufgehalten wird. 
Vielleicht ftecft Herr $. Erflärung im Worte nota 
ſelbſt, das ftart diferimen flehet: fo wie vermifche 
te Sachen, res confufäe feine notam haben, alfo 

auch nicht unterfchieden werben Fönnen, — 
Die Stelle des Plinius, in der Zuſchrift, S. 5. 

der Hard. Ausg. wo nur von drey Künftlern ges 
ſagt wird, fie hätten in ihren Auffchriften, in der 
vollendenten Zeit eroınce gefegt, und nicht, wie 
andre, srosı, rettet, Herr L. gar. ſchoͤn von einer 
<anfcheinenden Unwahrheit, da fo viele Inſchriften 
der Künftfer das Gegentheil lehren, indem er ent⸗ 
decket, daß Plinius blos von den erſten alten Mei⸗ 
ſtern, den Schoͤpfern der bildenden Kuͤnſte (pin- 
gendi fingendique conditores) rede. S.276. f. 
In einer Anmerkung, ©. 280, €) welche Die Auf⸗ 
fuchung diefer drey Werke im Plinius betrift, wird 
gelegentlich eine Muthmaßung Über eine Stelle bey» - 
gebracht. lib. XXXV. Sedt. 10. wo auf einem Ge⸗ 
maͤhlde: Nemeam ſedentem füpraleonem, pal- 

'migeräm ipfam,  adftante cum’baculo’fene, _ 
‘euius ſupra caput zabula bigae dependet, 
-Nicias feripfit, fe inufhfle. Vielleicht, fagt 
Herr $. ftand anfangs cülus fupra caput: mruxgev 
dependet, quo N, "Die Muthmaßung iſt kuͤhn, 
‘mache aber Herrn $. Ehre. Uns hat es immer 
geſchlenen, daß in dem täbula bigae ein Theil ober 
Stuͤck am Wagen fee, der hier als ein Emblem 
des Sieges beygemahlt mar, mie fonft-auf Bas- 
reliefs und geſchnittnen Steinen andre Attributa 
des Wertlaufs: bengefügt werden, um dem Sieg 
| | darin⸗ 
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darinnen anzubeuten, Mit wie viel Verlangen 


fehen wir nicht dem 2ten * dieſes ES 
Buchs entgegen! J 


006000000000000000 


Eorted, von Friebr. Wil. Zacharia. Erfter 
Band. Braunſchweig in Commiſſion 
der Fuͤrſtl. Waiſenhaus EIS 

1766. 14 B. kl. 8. 


Nie Epopee ift unftreitig einer ber ſchwerſien, 

der groͤßten und edelſten Arten der Dicht⸗ 
kunſt, eine Arbeit, zu welcher ſich alle Kraͤfte des 
Genies vereinigen muͤſſen, wenn ſie vollkommen 
werden fol. Nachdenken und Einbildungskraft, 
Feuer und Faltes Blut mifchen ſich felten in dem 
Temperamente eines Dichters, und find doch zur 
Erfchaffung der Epopee nothwendig. Man nehme 
dazu die Kenntniß der Welt und der größten Ges, 
genftände in der Natur, das feinfte Studium des: 
menfchlichen Herzens, die fchärffte Kenntniß der: 
Sprache und der Schreibart, die man fo in ber 
Gewalt haben muß, daß man feinem Gedichte gleich, 
glücflich den Ton der Erzählung, und den Schwung 
der Degeifterung geben kann, fo fieht man leichtz 
ce penible Ouvrage, 

_ Jamais d’un Ecolier ne fut Fapprentiffage: 
Deutſchland fieht noch immer fein — 

Gen 
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Genie auf diefer Saufbaßne mit einem rüßrmfichen | 
Vorzuge fortgeben, fehon nab am Ziele, ſchon im 
Angefichte Virgils und Homers, indeß fo viel an- 
dre, die fih mit Verwegenheit in diefe Laufbahn 
bineinftürzen, fo bald entfräftee und erſchoͤpft zu 
Boden finfen. — 

Herr Zachariaͤ, bisherein Siebling der ſcherzhaf⸗ 
ten Heldenmufe, konnte ſich miteiner gewiffen Zuver=_ 
ſicht an die ernfthaftere Epopee wagen ; er liefert ung‘ 
bier den Anfang eines Heldengedichts, wovon diefe vier 
Gefängeerft der fechfte Theil ſind. Es iſt ſchwer, ein 
Werk zu beurtheilen, wobey ſoviel auf Anlage, Anord⸗ 
nung der Theile, und gluͤckliche Ausfuͤhrung an— 
koͤmmt, wenn man nur den erſten Anfang deſſelben 
vor ſich hat. Unſre Beurtheilung wird ſich daher 
nur auf diejenigen Theile einſchraͤnken , welche beym 
Eingange und der Anlage einer Epopee in Betrach- 
tung kommen. Indeß wuͤnſchten wir beynabe, 
daß Herr Z. der Wele den Plan feiner ganzen Ars 
beit vor Augen gelegt, und fich darüber die Erin- 
nerungen der KRunftrichter gefammele hätte ; ob wir. 
es gleich gar wohl wiffen, daß der erfte Entwurf 
bes Dichters während der Musarbeitung ungemein 
viel Abänderungen zu leiden pflegt. Don der 
Wahl des Inhalts finden wir auch nichts nöthig zu 
erinnern ; das Suͤjet an fic) ſcheint ung allerdings 
wichtig, und einer großen Ausführung fähig. Von’ 
dem Wunderbaren und den Mafchinen, welche 
Herr 3, in feine Haupthandlung mifcht, wollen wir 
hernach reden, wenn wir dieſe vier Gefänge dui 
gegangen find, Seen Inhalt dürfen wir ie 
BETT aus⸗ 
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ausziehen ‚ da man ihm am Ende diefes Bandes von 
dem Dichter felbft wiederholt finden Fann. 


Eriter Gefang. Der Dichter hebt mit dem 


Vortrage feines Gegenſtandes an : 


Gortefend Thaten, wie er voller — 
Mit Siegerhand in eine neue Welt 
Europens Donner trug, und Mexico 
Vom Glipfel feiner Macht berunter riß, 
Will ich beſingen. 


Hier iſt ohne Zweifel zu viel verſprochen; der Au⸗ 


genſchein giebt es, daß nur die Eroberung von 
Merico, wo Cortes ſich ſchon bey Eröffnung des 
Gedichts aufhaͤlt, beſungen werden ſoll. Wir 
nehmen uns daher die Freyheit die Worte: wie er 
voller Muth — Donner trug wegzuſtreichen, 
oder (freylich proſaiſcher) zu leſen: welcher voller 
Muth ꝛc. 

Die Anrufung des Dichters iſt an die Begei— 
fterung gerichtet ; dieß mißbilligen wir niche, aber 
das würde ung befremden, daß dieſe Begeifterung 

bald des Helifong 
Bewohnerinn, bald der verkflärten Höhn 
Des Sinai und Thabor 


angerebet wird ; wenn nicht die Einmiſchung der | 


höhern Geifter in das Gedicht diefe Anrede zu recht⸗ 
fertigen ſchien. Zugleich bittet der Dichter um die 
Begleitung der Wahrheit und traͤgt die — 
dieſer Epopee vor: 
daß die Welt 
Mit gleichem Abſcheu vor der Goͤtzen Dienſt, 


Vor frommer Schwaͤrmerey, und Durſt nach Gold; | 


Des € briſten Bun, der Heiden; Laſter ſeh · 
e 


— 
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Die folgende Anrede an die Europäer, melde fle 
zur Aufmerffamfeit auf den Öefang des Dichters 
erweckt iſt ſchoͤn, und vorzuͤglich der Schluß. S. 6. 
Reißt euch der Ruhm ıc. 

Bey ber Einführung des Helden ©. 8. f.f. * 
es uns erlaubt eins und das andre zu erinnern. 
Wir wuͤnſchten eine Perſon, welche das ganze Ge⸗ 
dicht hindurch die Blicke des Leſers auf ſich ziehen 
ſoll, mehr charakteriſirt zu ſehen. Eine ſchoͤne 
Grundlage dazu hätte der Verfaſſer in der vortreff- 

lichen Gefchichte des Antonio de Solid, dem er 
fonft gefolge ift, gefunden. (*) Wir wiſſen frey- 
lich wohl, daß ſich der Charafter eines Helden am - 
beften. in . feinen Handlungen felbft-fhildere, ‚und 
Eönnen. noch nicht urtheilen, wie er fih aus der 
Folge des Gedichts wird beftimmen laflen ; beym 
Cortes aber hätten.wir es wenigftens für viele $efer 
gewünfcht, denen derfelbe in diefen vier Geſaͤngen 
noch ziemlich zweydeutig vorkommen muß. Der 
zirfelförmige Zug: | 
Noch manche Hinderniß, dien nur ein Ci, 

Dem feinen gleich, befiegt, - 

Läße feinen Much fehr unbeſtimmt. Hieenächft duͤnkt 

uns dieſe Stelle nicht die gehoͤrige Wuͤrde, den rechten 

Anſtand zu haben, und wir glauben hier eine vor⸗ 

zügliche Nachläßigkeie ‚in dem Bau der Verfe und 

-im Ausdruce bemerkt zu haben. Man tefe 5. ®. 

gleich, die erſten vier geilen ‚ und bernad) folgende: 

. Niemand mar 

Bon dem ungtöcklichen halb nackten Volk, 

— | er 

(*) Hiforia de la Conquifta de Mexico, . : En Ambe- 
FE. 1704 Fek Lib, I, cap. IX. p. 31. 32 
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Der nicht geglaubt , der Europaͤer ſeye 
Vom göttlichen Gefchlecht. 


In der folgenden Rede des Montezuma — ſich 
der Ausdruck wieder; am edelſten iſt er in folgen» 
den Berfen : 


— Sind dieß Menſchen bloß? Welch Ai Kunſt 
Hat ſie gelehrt, des Himmels Wetterſtrahl 
In Roͤhre faſſen? Wer gab ihrer Hand 
Das Moͤrderſchwert, zweyſchneidig, ſpiegelhell, 
Das ganze Glieder von dem Koͤrper trennt ıc. 


Auch die folgende Beſchreibung des Pferdes iſt vor⸗ 
trefflich, und deſto ſchaͤtzbarer, je eigenſinniger der 
Ausdruck gegen den Dichter iſt, wenn er derglei— 
chen Gegenſtaͤnde mahlen fol. Won Gatumozin, 
dieſem edeln jungen Helden, der ſo ſchoͤn beſchrie⸗ 
ben wird, erwarteten wir ©. 22, eine feurigere, 
und Fürzere Rede. Hier lite die Verfififation 
wieder viel Verbeſſerung. Das Gleihni ©. 26. 
f. ſcheint uns nicht ganz fchicklic) zu fyn. Die 
Situation des Montezuma paßt nicht auf die Um— 
flände des Juͤnglings, der, die Angel in der 
Hand, am Strome fißt, und fein Auge an der, 
Sandfchaft weiber, die fih im Waffer fpiegelt. Das 
Haupt des Europaers muß in Montezumens Sees 
[e eine ganz andre Bewegung bervorbringen, als 
der offne Kachen eines Caimans in der Seele des - 
Sünglings ; Entfegen, Schauder, aber mit dun 
Eler Freude und innerm Triumph über die Sterb» 
lichfeit der Europäer vermifht.. Beym Gatumo- 
zin ift diefe Freude nur lebhafter, und entwickelt 

N. Bibl. I B.iSt.3 ſich 


fi) ſogleich, und hier redet dieſer junge” Held 
(S. 28.) ſeinem Charakter und Affekte gemaͤß. 
Auch das Gleichniß ©. 30. welches Montezuma 
und einen Tyrannen vergleicht, den der Mord ei⸗ 
nes Unſchuldigen beunruhigt, hat wohl gar zu viel 
Aehnlichkeit mis dem Verglichenen, und den mei- 
ften Umftänden, worinn er fich befand. ; Das 
Uebrigẽ des Gefanges hält fic) in dem wahren Tone 
der epifchen Art zu erzählen. . Die Beſchreibung 
des Tempels hat viele ſchreckliche Schoͤnheit; viel⸗ 
leicht haͤtte ſich der Dichter noch einige Züge aus 
der Befchreibung des de Solis (*) zu Nuge ma« 
shen koͤnnen, welcher auch den Gig des Abgotts, 


‚und andre Theile des Tempels umftändlicher fchil- 
dert. Das ſchreckliche Gelübde, welches Monte- 


zuma feinem Gögen thut, duͤnkt uns übertrieben 
zu ſeyn, und kaum die Encſchuldigung mit: einer 
ſchwaͤrmeriſchen en zu vertragen: — 


Dafern — — ein Einziger a 
Der fehweren Straf entgeht , ein — 
Zuruͤck ins Land des Aufgangs kehren ** | 
So treffe ſelbſt mich der geiprochne‘ Fluch „u. ſaf. 


Zweyter Geſang. Wir koͤnnen uns zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem vorhergehenden Geſange fei« 
nen Zwifchenraum der Zeit denfen, und dod) follte 
man ihn aus dem Anfange des zweyten vermuthen: 


Schon flieg das Winfeln der Geopferten 
Sen Himmel auf, u. ſ.f. 


a Sonſt 
(*) Lib. I. C XHL p. 264. | 
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Sonft iſt der Eingang. dieſes Geſanges ſehr ſchoͤn; 
das Feyerliche deſſelben iſt auch durch die ſchreckliche 
Caͤrimonie, die am Schluſſe des vorigen beſchrie⸗ 
ben wurde, gluͤcklich vorbereitet. Vom Throne 
Gottes wird der Leſer zum Aufenthalte der verwor⸗ 
fenen Geiſter geführt, mo Adramelech in einen hef: 
tigen Streit mit Satan geräth, welcher durch Be- 
lial geftille wird. Wir erinnern bier nur, daß 
wir, bisher menigftens, weder die Nothwendigkeit 
diefer Erdichtung, noch ihren Zufammenhang und 
Einfluß in die Haupthandlung des Gedichts einſe⸗ 
ben fönnen. Warum eilt Adramelech aus feinem 
Goͤtzentempel zur Hölle? Will er Benftand von 
Extan haben ? Warum wird er denn fo erbitterr, 
da diefer das Werk ausführen, und die Spanier 
bezwingen will ?_ Warum entfteht diefer ganze 
Etreit ? Wozu endlid) die Erfheinung, melche 

Arameledy dem Montezuma im Traume widerfah⸗ 
ren laͤßt? Ihn defto mehr wider die Spanier aufs 
jubringen ? Aber hatte er nicht fchon zu Ende des 

vorigen Gefanges den Tod der Spanier mit den 

ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen befchloffen ? Zudem 

if der Traum felbft und Die vorgegebene Abfiche 
deffelben ziemlich ſchielend. Adramelech, unter 
der Geſtalt des Schuggeiftes, wiederholt erſtlich 

ſeinen längft gegebenen Orakelſpruch, daß die Chri⸗ 
fen fein Reich bezwingen follten, und dann ver» 
richt er ihm doch vielleicht Sieg über die Chriften. 
Kurz, dieſer ganze Gefang, und die epifodifche 
Dichtung, die er enthält, dünfen ung gar nicht zum 
Wefentlichen des Gedichts erforderlich zu ſeyn, noch 
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die Handlung zu befördern, und das ſollte doech 
“jede Dichtung, jede Epiſode in der Epopee. Viel 
leicht war ber Weberfeger des Miltons noch zu voll 
"von den Ideen dieſes Dichters, als er die Anlage 
zu diefem zweyten Gefange machte. , 

Dritter Geſang. Der Dichter führt uns 
| wieder zu den Engeln zuruͤck; Uriel iſt von Gott 
an Eloah abgeſandt. An ſich gefaͤllt ung die Dich» 
tung, daß unſre Welt nur die aͤuſſere Schaale des 
Erdballs ſey, und die zweyte Rinde von Unſterbli⸗ 
hen und den verſtorbenen Frommen bewohnt werde; 


Dieſes wird dereinft, 
Wenn fich die leßte der Aeonen ſchließt, 
Und, von der innern Glut zuletzt verzehrt, 
Die aͤußre Rinde dieſer Welt zerſpringt, 
Die neue Erde ſeyn, der Aufenthalt 
Der Seeligen. 


Die Befchreibung diefes Aufenthalts S. 111. ift 
reitzend, fo wie die Echilderung des Hains ©. 121. 
Iff. Nah dem. Traumgefichte des Cortes, in 
„welchem ihm ein Engel, fein zweyter Schußgeift, 
: Much einfpriche, wird diefer Held nur noch unru⸗ 
higer und zweifelhafter; wir fehen hier wieder nicht, 
daß diefes Geficht nothwendig war. Cortes macht 
+ fi über Montezumens Höflichfeit Bedenfen, und 
hält. fie für Verftellung ; wir glauben, ein Mann 
mit Cortefens Abfichten Fonnte nichts anders, als 
: verftellte Höflichfeie von einem Könige. erwarten, 
: den. er. im Beſttze feiner Laͤnder ftören wollte, und 
< mit dem er bisher m. auf die verftelltefte Art um: 


gieng. 
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sing. Iſt wohl die Geſinnung eines Helden 
würdig : | | 


Wie brennt mein Wunfch , die Neigung diefeg Volks 
Zu forſchen; ob ihr Herz noch gegen uns 
Mit Redlichkeit erfuͤllet iſt. 


Das heiße, ob fie einfaͤltig genug find, ung feinen 
Viderftand zu thun. Es ſieht hier um das In⸗ 
ferefie des Sefers zu mißlih aus. Die folgende 
Epifode gefällt uns beynahe unter allem am 
beften, mas wir bisher von diefem Gedichte vor 
uns haben ; und der Dichter wird ohne Zweifel die 
fe intereffante Siebe Gusmanns und Almeriens, eis 
ter Tochter des Montezuma in der Folge zu nugen 
wiſſen. In den Befchreibungen verdient die gute 
Beobachtung des Weblichen alles Lob, und fie erhale 
ten durch das Fremde defto mehr Neuheit und Keig, 
Das lied, welches die Tänzerinnen der Prinzeffinn 
ſagen, ift alferliebft ; wir müffen es herfeßen : 


Singt, o Geſpielen, fingt ein würdig Lieb 
‚ Der Kaifertochter,, die Ihr ist im Tanz 
Umfchloffen haltet ! Montezumend Stolz, 
Sein Ebenbild iſt fie ! fingt ihr ein Lied. 


Erheitre dich rings um fle ber, Natur ! 

Ihr Winde , die ihr von den Andes haucht, 

* Behr fanfter ! fenge nicht mit heiffem Strahl; 

O Sonne , fie ! Orangen, dufter ihr ! 

Almeria luſtwandelt in dem Hain. 

Almeria, wie dunfled Ebenholz 

SR dein Geſicht; die Wolle von dem Baum 

Iſt niche fo kraus, als wie dein ſchwarzes Haar; 
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Dein Federſchurz iſt bunter als die Luft, 
Wenn ſie bemahlet wird vom Morgenroth; 
Iſt ſchoͤner, als des Regenbogens Glanz, 
Der über Mexlco ſich ſchimmernd woͤlbt. 

Leih deine Sternenaugen, ihr zum Schmuck, 
O koͤniglicher Pfau! ihr, Colibri, 
Reicht ihr die Federn von Azur und Gold. 

Mit Purpurmuſcheln wollen wir dein Haar, 
Almeria, erhoͤhn, und Perlenreihn 
Dazwiſchen flechten; und ein Blumenbuſch 
Von Diamanten ſchmuͤcke deine Stirn! 

So ſoll der Juͤngling, welcher aus dem Blut 
Des großen Montezuma ſtammt, dich ſchn. 

Er, ſchoͤn, und tapfer, wie der Kriegesgott, 
Traͤgt deine Feſſeln, o Almeria! 


Vierter Geſang. Die Charaktere der 


So wie des Orellana Rieſenſtrom 
Sich unaufhaltſam nach dem Ocean 


ſpa⸗ 


niſchen Helden find ſehr wohl gezeichnet, und mit 
. Vergnügen erfennen wir Homers Manier darinn, 
Auch die Reden diefer Männer in ber Verſamm⸗ 
lung paffen ſich zu ihrem Charafter. 
Rede des Cortes, ©. 133. ff. koͤmmt uns zu 
ſchwach, und zu gedehnt vor. 
ſeyn, wenn das Bild ſich auf fie ſchicken follte: 


Pur die 


Sie müßte es niche 


Zuwaͤlzt, und wallt, und wilde Wogen fihlägt 5; 


In feinen Strudeln rollen Walder fort, 
Und Inſeln, deren fchreckliched Geheul 


Sich mit dem Braufen feiner Wellen miſcht: 


So als Corteieng Rede, 


Da 
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Ba übeigens Herr 3. einmal die höhern Geifter 
in feine Helden wirken läßt, fo hätten wir geglaubt, 
er würde diefe große Unternehmung bes Cortes, die 
in der That ungemein fühn war, durch eine folche 
höhere Kraft wirfen laffen, menigftens hätte ihm 
die Erfcheinung im Traume diefen Entfchluß eins 
deben koͤnnen. Ben ber Öefangennebmung bes 
Montezuma wiſſen wir nicht, für wen ſich die Leſer 
am meiften intereffiren werden. Wir denfen im« 
mer, für einen Kaifer, der feinen Pallaft verlaffen 
muß, um ben alles weint, deffen Knie feine Töch« 
ter (umd eine von.ihnen ift Almeria) jammern - 
umfaſſen, der dabey fich zu faffen weiß, und ferne 
Untertbanen troͤſtet. Indeß liege die Schuld niche 
an dem Dichter ; er ift es nicht, der feinem Helden 
das Herz des Zufchauers entreiße. Alte dieſe Um⸗ 
ftände haben ihren wahren Grund in der Gefchichte, 
und find vom Antonio de Solis (*) faft En fe 
ausführlich beſchrieben. 

Dieß find die Bemerkungen, welche bey 
Durchlefung diefes Gedichts gemacht haben ; fie 
find alle aus dem Wunfche entftanden, alle Theile 
diefer Epopee einander ähnlicher, und dadurch dag 
Ganze deſto vollfommner zu fehen. Itzt wollen 
wir noch unfre Gedanfen über das Wunderbare und 
den Ton diefer vier Gefänge überhaupt herfegen; 
wir geben in diefer Abfiche zu der Vorrede zurück, 

Herr Zachariä vertheidige fi) bier wider ver» 

' fhiedne Einwürfe, die man ihm über fein Gedicht 
F 4 | gemacht 


(*) Lib, III. C. XIX. p. 300 
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gemacht hat. Der erſte betrifft die Wahl des Hel⸗ 
den, dem man fo viele Grauſamkeiten zur Laſt le— 
gen kann. Wir glauben mit dem Herren 3. daß 
ein vollfommen tugendhafter Held weniger intereffi- 

re, als ein folcher , in deffen Charakter einige Feb» 
ler hervorſtechen. Mur, glauben wir ‚ müffen Diefe. 
Fehler nothwendige Folgen ftarfer $eidenfchaften 
ſeyn, die übrigens feine Größe befördern, und den 
beroifchen .Geift bilden. ::: . achzorn, Eigenſinn, 
Rachſucht, Verwegenheit u, dergl. find von dieſer 
Art ; andre $eidenfchaften 3. DB. die Habſucht, ents 
ehren die übrigen Eigenfchaften: des Heiden zu fehr.. 
Cortes iſt ein. Held, dem man große Eigeufchaften, 
und solche Fehler beylegen Fann, welche:uns fuͤr 
ihn infereffiren Fönnen 5: vielleicht war er von den. 
Fehlern andrer Art nicht frey, und feine Ghraufams 

feiten waren oft Folgen niedrer $eidenfchaften ; als 
fein‘ das iſt dee Kunſt des Poeten erlaube, dieſe 
durch jene zu verbergen. Wir wünfchten alfonur, 
daß Herr 3, feinen. Helden immer in ſolche Stel 

lungen brächte, daß er unfer Herz nothivendig mehr 

einnehmen müßte, als feine Feinde. Die Gefan- 
aennchmung des Montezuma märe ohne Zweifel 

für den Cortes rühmlicher geworden, , wenn man 

den defer mehr auf die Gefahren der Unternehmung, 

‚und auf die Nothwendigkeit derfelben aufmerffan 

gemacht, hätte, und das Verhaͤltniß des Montezu- 

ma mit feinen Unterthanen meniger vortheilhaft 
haͤtte zeigen koͤnnen. 

Der Einwurf ; ein Deutfcher ‚müffe feinen 

fomde ‚Helen . j it rn zu nichtsbe⸗ 
Ä deutend, 


— 
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deutend, und wuͤrde vielleicht zu ber Zeit mehr 
‚Eindruck gemacht Haben, als mian das für Die 
Vollkommenheit eines fehlechten Heldengedichts an» 
- fa, daß der Held ein Deurfcher war. - 

- Nun fömme der Verfaſſer auf den Einwurf 
wegen des Wunderbaren,, welcher ſchon erheblicher 
iſt. Wir wollen fehen, wie fi Herr 3. verthei: 
diget bat, und ihm unfre Meynung bavon zur 
Pruͤfung uͤberlaſſen. 

Der Verfaſſer glaubt, well er fuͤr Europäer 
fihreibe, fo nehmen ja alle das Neligionsfpftem an, 
welches er in fein Gedicht gebracht hat, und auch 
ſelbſt die Zweifler würden demfelben eben ſo wenig 

‚ihren Glauben verfagen, als den Göttern Homers, 
uff Uber alles dieß, duͤnkt uns, thut nichts: 
zur Sache. Es koͤmmt nicht darauf an, ob man 
dieß Syſtem für ſich glaube, fondern ob ung bie 
Anwendung, welche der Dichter an biefem Orte: 
davon macht, mahrfcheinlih vorfommen wird. 
Wir leugnen das Dafeyn ber übernatürlicdyen We- 
fen nicht, aber. die Art ihrer Wirkungen und ihres 
Einfluffes in die Welt fennen wir zu wenig. Mil« 
ton Fonnte ſich eine folche Art ohne Anftoß von et⸗ 
‚ner Zeit. dichten, in welther der unmittelbare Um⸗ 
gang der Uniterblichen mit den Menfchen noch nicht 
. ganz aufgehoben war. Klopſtock Eonnte fie mil 
allem Rechte in das große Gefchäfte der Erlöfung 
wirken laffen.. Aber unfer Dichter ! — Wenn 
es nur mit dem Vorfage, den chriftfichen Glauben 
auszubreiten, fo ganz feine Nichtigkeit hätte, und 
er nicht vielmehr ein Vorwand der Habfucht ge“ 
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ſen waͤre! Wenn die Handlungen des Cortes und 
ſeiner Gefährten nur alle fo beſchaffen wären, daß 
fie den Einfluß der Gotehelt umd höherer Geifter. 
vertrügen! Aber fo duͤnkt es. uns zu viel gewagf, 
wenn man Gott zum unmittelbaren Urheber ſolcher 
Veranſtaltungen macht, woran Geiz und Herrſch⸗ 
ſucht den groͤßten, und am Ende doch nicht der 
wahre Religionseifer, ſondern Aberglaube und 
Schwaͤrmerey einigen Antheil nahmen. 

Der Verfaſſer beruft ſich auf Beyſpiele, auf 
den Camoens, Arioſt und Voltairen; aber doch 
wohl nicht im Ernſte? Er weiß es ohne Zweifel, 
daß dieß der einzige und der groͤßte Fehler der Luſiade 
‚it, daß man darinn eine fo ungeheure Miſchung 
ſolcher Maſchinen antrifft, die ſich gar nicht mit 
einander vertragen. Und wie kann er, dem dieſe 
Miſchung ſchon in der Henriade anſtoͤßig iſt, ſich 
noch auf den Arioſt berufen ? Wie geſagt, er thut 
es gewiß nicht im Ernſte. 

Nun koͤmmt Herr Z. zu der Unterſuchung, ob 
die Eroberung von Mexiko das Wunderbare aus 
der chriſtlichen Religion erlaube; und glaubt, daß 
die Entdeckung einer neuen Welt und die Ausbrei⸗ 
tung des Glaubens wichtig genug dazu ſey. Aber 
iſt denn die Eroberung von Mexiko die Entdeckung 
der neuen Welt? Iſt denn die Ausbreitung des 
Glaubens mehr, als eine kleine Nebenabſicht des 
Cortes, den auch der Dichter ſelbſt, in dieſen vier 
Geſaͤngen bloß als Eroberer und Feldherrn handeln 
laͤßt? Es war vielleicht die Hauptabſicht der Gott- 
heit ? Gut! aber wir fennen bie Mittel, deren 
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man ſich dazu bedient hat, und iſt es erlaubt, dieſe 
Mittel einer unmittelbaren goͤttlichen Wirkung zus 
zufhreiben ?_ Und der Einwurf von der Meubeit 
der Gefchichte ift gewiß fo unerheblich nicht, als 
er dem Verfaſſer vorfömme. Der Dichter muß 
uns doch wenigftens immer durch die Arc täufchen, 
auf welche er feine Mafchinen wirken läßt ; und 
das Fann er weit leichter thun, wenn die Zeit fei- 
ner Handlung entferne ift, und er überdem noch zu 
diefer Zeit eine ganz andre Dcfonomie vorausfegen 
fann, nach welcher das Weltfuftem regiert wurde. 
Die Entfernung des Orts trägt auch nad) unferm 
Erachten nichts dazu bey, die Geſchichte zu veräls 
tern ; er iſt entfernt, aber uns defto befannter, 
Wir geftehen es freylich, daß Home uns zu 
weit zu gehen fcheine, wenn er das Wunderbare 
gänzlich) aus der Epopee verbannen will, Allein, 
die Gründe, welche diefer tiefforfchende Mann (*) 
von dem Machrheiligen und Unfchicklichen anführt, 
welches oft dadurch veranlaßt wird, verdienten 
doch die Prüfung des epifchen Dichters. Das 
Wunderbare kann immer dem epifchen Gedichte 
wefentlich bleiben, und doc) fann es in einer Epo- 
pee, verwerflich werden, wenn man nicht die gehoͤ⸗ 
rige Are‘ deffelben gewählt, wenn man es nicht 
ſchicklich und mahrfcheinlich eingeflochten har. Ä 
Uebrigens wuͤnſchten wir, daß Herr 3, felbft 
diefe Art des Wunderbaren feinem Gedichte noth- 
wendiger gemacht hätte, Denn wie baben fchon 
| | oben 
(*) Elements of Criticism. Vol, I, p, 94. 95. Vol. IE 
p- 381. & 6 
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oben erinnert, mie wenig Einfluß noch zur Zeit‘ 
. die großen Anftalten auf die Haupthandlung haben, 
welche im Himmel und in der Hölle gemacht wer- 
den, Nichts verunftalter ein Gedicht mehr , als 5 
die übte Perbindung feiner Theile; und Ddiefen 
Fehler möchten wir einer Epopee nicht gerne vorzu⸗ 
werfen haben, welche nme) eine Ehre unfrer Da= 
tion werden Fann. 


Wider die Versart diefes Gedichte a an ſich, 
haben wir nichts zu erinnern; die einzelne Anfuͤh⸗ 
rung folder Werfe, welche nicht den gehörigen 
Bau, und, wenn wir’ fo reden dürfen, nicht die 
gehörige Fülle des Jambiſchen Splbenmaßes. ha⸗ 
ben, diefe Anführung würde zu mweitläuftig ſeyn; 
denn wir müffen geftehen, daß wir viel folche Ders 
fe gefunden haben. Die Freyheiten, melde ung 
dieß Solbenmaß erlaubt, werden gar zu leicht ſo 
gemißbraucht,. daß man noch unter eine numeröfe ; 
Profe binabfinfe, und mo. bleibt da. vollends Der - 
Ton der Epopee ? Uns fällt von ungefähr gleich 
folgendes Beyſpiel in die Augen: 


Itzt uͤberſah die ganze feyrliche | 
Verſammlung mit Zufriedenpeit Cortes. ©. 173. 


An, den Reden der handelnden Perfonen ift diefe 
Rachlaͤßigkeit noch beſchwerlicher. Gusmann re 
det z. B. ©. 144. mit Almerien, und heftig und 
dem Affekte des Zorns gemäß, ſo lange er Dro- 
hungen wider die Spanier ausftößt. ' Aber nun 
wendet er ſich ſich an die: — rent, und iſt 
4 das 
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das die Sprache der Siebe, vollends in der Ueber 
hung, „ worinn er fich befand ? 


Doch mer biſt du, o Schoͤne ? Dein Geſicht 
Nennt zwar dich Merikanerinn ; doch fo 
Denkt nicht, ſpricht nicht, die von der Kindheit an 
Barbarfche Pracht und Gögendienft erzog — 
Mein Herz iff dein! Vergieb, Almeria, PR 
Der Liebe dieß Geſtaͤndniß, das fo ſchnell 
So unbereitet, fo unausgefuͤhrt 
Dich uͤberraſcht, u. ff. 


Nein, wir koͤnnen es dem Dichter nicht vergeben, 


daß er dies Geſtaͤndniß fo unbereitet, fo unausges 
führt niedergefchrieben hat. Sonft gefällt es uns, 
daß er allen feinen Verſen eine männliche Endigung 
gegeben bat, welches allerdings viel zur Pracht 


und Feyerlichfeit diefer Versart beyträge. Wir 


‚zweifeln nicht, daß Herr 3. diefem Gedichte auch 
in dieſem Stuͤcke noch mehr Reitz und Vollfom- 
menheit geben wird. 


vi. 
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Chriftiani Adolphi Klotzii ‚Carınina omnia. 
„.  Editio emendata et noua. (Ohne Anzeige 
des Orts) 1766. 


&' ſehr die lateinische Dichtkunft, in den perio⸗ 
. difchen Beeiferungen des fo genannten mitt» 
fern Weltalters für die Aufnahme der gitteratur, 
gelehrte Nachahmer ber alten Dichter befchäfftigt 
hat; fo haben doch die ſchoͤnen MWiffenfchaften von 
diefem Fleiße, den man auf die Kunft des Alter 
thums wandte, nur wenigen unmittelbaren Vortheil 
gehabt. Von dem Perioden der Gefhichte an, 
da bie ſchoͤnen Künfte unter, das Chriſtenthum aufs 
genommen wurden, erfiheinen in der ganzen Folge 
der Jahrhunderte, Fromme Kirchenlehrer, welche 
dem Evangelio mit dem erbeuteten Schmucke des 
Heidenthums, Ehre, Glanz und Ausbreitung ver— 
fchaffen wollten; Ausleger, oder Lehrer der Schulen, 
welche durch die befondre Bekanntſchaft mit den ale 
ten Dichtern, die dichteriſche MWortfügung und Worts 
compofition, ihrem Style eigen machten; Gelehrte, 
Die in den Jahrhunderten, WO fateinifch (reiben, und 
lateiniſche Verſe machen, allein fuͤr Gelehrſamkeit 
galt, aus Begierde nach dieſem Vorzuge, ohne Aus» 
nahme lateiniſche Dichter ſeyn wollten; und weil es 
ihnen in keiner andern Sprache fo leicht war, Dich⸗ 


ter vorzuftellen, ohne dichteriſchem Genie, lateinifch 
ne | Dichter 
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Dichter werben konnten. So hat e8 alle biefe Jahr⸗ 
hunderte hindurch, immer genug Virgile, KHoraze, 
Hpide in der lateiniſchen Sprache gegeben, aber in 
der Sprache des Baterlandes, wie wenige? Schon 
bies vertäth den wenigen Nutzen dieſer Arbeiten in 
dem Dienfte der ſchoͤnen Wiflenfchaften, oder, um 
es genau zu fagen, ihre Untauglichfeit zur Bildung 
eines guten Geſchmacks. - Aber der eigentliche Cha- 
rafter Diefer lateiniſchen Poefie, welcher fo viele Ben 
feidigungen des guten Geſchmacks enthäle, ift Urfache 
genug gemwefen, daß fie, fern von dem Reiche der 
Schoͤnheiten der Empfindungen und des Wiges,indas 
ernfte und. mühfame Gebiet der Sprachgefehrfamfeit 
verwiefen iſt. Sollte aber die neuere lateinifche 
Poeſie die fchönen Wiffenfehaften gar nicht intereßi⸗ 
ren, da fie mit der alten in fo genauer Vereinigung 
ftehen, und von ihr beydes Mufter und Regeln her. 
nehmen? Es koͤmmt doch einmal fo fehr viel aufdie 
Nachahmung der alten Mufteran. Sollte nichedie 
Bemerkung der Berirrungen jener neuen lateinifchen 
Poefie uns auf die rechten Regeln einer foldyen Nach» 
ahmung führen, durch welche zur näheren Bekannt⸗ 
fchaft mit der Kunft des Alterthums, und zur Ber: 
fhönerung unſrer heutigen, ben fAnen ———— 
ten gedienet wird. 


Schon von den erſten chriſtlichen — 

ten anꝰ), hatten die FREE Nachahmer der alten 
Dichter 

*) Einer der erften, der diefe Nachahmung angab, war 


VNonnus mit feiner epifchen Paraphraſe des Evan- 
gelii Johauuis. 


\ 
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Dichter es angenommen, daß ein fertiges Marhfpres 
chen folcher Wörter, die ihrem Dichter eigen waren, 
nebit einer ungewöhnlichen Compofition der Wörter 
und verworrenen Wortfügung zu einem Gedichte 
‚genug wäre, Gedaͤchtniß war ihnen ſtatt des Ge— 
nies; und die in einen Reim jufammengerafren 


Wörter, machten ein Gedicht. Selbſt ‚die lateini. 


ſchen Dichter, denen es mit einem poetifehen. Genie 
‚geglüct hat, beflere Nachahmer zu fenn, find von 


der Fertigkeit ihres Gedächtniffes übereilt worden, 
oft ftatt gewählter und. gedachter Ausdrüde, mit er. 
borgten und unangeireffenen Wörtern ihres Dichters 
‚den Bers auszufüllen. So gar Bidas, Buchanans, 


Petrarchs Gedichte find von diefen finnlofen poeti« 
fchen Beywoͤrtern, nichts weniger als rein, 


Man wollte die alten Dichter nachahmen. 
Vieles Leſen und Bekanntſchaft mit den alten Mu» 


‚fern von allerley Charafteren und Zeiten, konnte 
vielleicht den neuen Dichter dazu in Stand fer 
‚Gen; aber eben biefer fein Reichthum mußte der 


Nachahmung fhaden. Wie ſchicken fd) die, fo 


verſchiedenen und einänder ganz unaͤhnlichen Di» 


tern abgeborgten Erfindungen, Bergleihungen, Bile 


der, Ausdrüde in einem Gedichte zufammen ? welche 


Kunft und Beurtheilung fie zu vereinigen?! Mar 
erinnere fich der fo ſchaͤdlichen Mode, ſich Durch poes 


‚tifche Centones befannt zu machen. Wie viele 


Gedichte, wenn fie gleich nicht dieſe Auffchrift führten, 


waren nichts anders? Aber, warum mußten fie ver« 
einige werben ? 


Es 
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Es war einmal zur Gewohnheit geworden, Verſe 
zu fehreiben, aber zu überlegen, cb das, was man 
fhreiben wollte, ein zum Gedichte ſchickliches Sub» 
ject ſey, war nichts weniger als gewöhnlich: wie fel« 
ten Dachte man daran, feinen Lateinifchen Werfen, 
den der Dichtkunft würdigen Ton, die Lebhaftigkeit 
ju geben? und wenn man es thun wollte ; wie ſchickt 
fi) Die affectirte poetifche Erhabenheit zu einem ge» 
meinen Subject? Unter des Scbinus (Melanch⸗ 
thons Echmwiegerfohns) Elegien ift diejenige, in welcher 
er den Einzug des Kalfers in Augfpurg erzähle, fehe 
menig anders, als ein gereimtes Zeitungsblatt, der, 
von dem fpeierifchen Gefpenfte nicht zu gebenfen. 
Sollte man fich überhaupt nicht ein wenig fürchten, 
fih von dem Character der lateinifchen Poefie zu ver 
irren, wenn man Gegenftände waͤhlet, bie von der 
alten Dichter ihren zu fehr verfchieden find? nämlich, 
wenn man in Jateinifcher Sprache dichten will? 


Lateiniſche Nachahmungen Tateinifcher Dichter, 
würden fich wohl von ihren Muftern gar zu weit ent 
fernen, wenn fie die alte Allegorie aus der Fabel ganz 
verläugneten; aber es giebt eine Einfchränfung Dies 
ſes Gebrauchs, eine mit Beurtheilung zu freffende 
Wahl der poetifchen Gedanken, die hieraus genoms 
men werden; und welches das meifte ift, man unters. 
ſcheide die lebhaften und fehönen Allegorien, welche 
Erfindungen des dichterfichen Genies find, von dem 
gemeinen Sprachgebrauche des Alterthums, melche 
ihren einigen Grund, in. den. überlieferten Fabeln 
und den Aberglauben hatten, Jene würde ein 
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wahrhaftes Dichtergenie gefunden, aufgenommen 
‘und erweitert haben, anftatt daß unfre lateinifchen 
Dichter ſich an diefen Sprachgebraud) des Aberglau⸗ 
bens , der der Denkungsart, unſrer Zeiten fo fremde 
ift, daß er den $efer nichts Darunter denken läßt, 
ſklaviſch hielten, ihre Gedichte widerſinniſch entſtell⸗ 
ten, und hitzige Eiferer wider ihre Muſe empdeten. 


Dieſe Fehler in der Nachahmung der alten Dich⸗ 
ter, erinnern uns an dle entgegengeſetzten Verdienſte 
eines feurigen Genies, welches zur Aufnahme unſret 
heutigen fehönen Kuͤnſte, durch Einfihten und Krie 
tie in ber Kunft des Alterthums vieles benzutragen 
dm Stande iſt. Der Herr geh. Kath Klotz iſt als 

griechiſcher und Iateinifcher Philologe befannt; er 
hat ſich aueh) feit 1759 als lateiniſcher Dichter gezeigt, 
Gegenwärtige Sammlung ift eine Auswahl aus 
dreyen vorhergegangenen Ausgaben: die Gedichte, 
welche ber geh. Rath fehon vorhin ausgegeben hat, 
hat ver ſelbſt ausgebeffert. Ob der Verfaſſer Genie 
und Talente eines Dichters, und zum Leſen und Mache 
ahmen der alten Dichter, Kritik befißt, Davon müffen 
ſich unſre Leſer aus dieſen Gedichten felbft, aus dem 

| epiftolis homericis, und nicht weniger aus feinen 
übrigen philologiſchen Arbeiten überzeugen Tonnen, 
Den Charakter diefer feiner Gedichte, namlich, daß 
fie Nachahmungen der Kunft des Alterthums ſeyn 
ſollen, hat der Berfaffer Durch die nachgeftochenen 
Antiquen angegeben, die er ſtatt Vignetten zu dieſer 
Ausgabe hat abdrucken laſſen: Auf dem Titelblatte 
ſteht der en bes Fovaı nach, einer Münze ausdem 
Eabinette 
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Cabinette der Koniginn „Chriftinaz und vor den 
breyen Abtheilungen ber Gedichte ftehen, ein Kopf 
des Anafreon aus dem florentinifchen Mufeo, ein 


Apollo eben daher, und ein Satyr aus Montfausons 
Alterthuͤmern. | 


Die Gedichte felbft find unter drey Tittel georb« 
net: Carmina, Syluae und Sermones. Die 
erften beſtehen aus neun und zwanzig Oben, deren 
Werth wir nach ihrer Aehnlichkeit mic wahrhaften 
Antiquen ſchaͤtzen. Eigentlich ſind es horaziſche 
Oden, aber auch den Ton und den Ausdruck Anas 
freons, Tyrtaͤus, Callimachus, Catulls und andrer 
lyriſchen Dichter, hat ihr glüdlicher Nachahmer ih 
ju eigen gemacht, und dies mit der Behutſamkeit 
und *Beurtheilung, ohne welche neue Lateinifche Poefie 
uns wenig intereßiren würde, 


Es ift ſchon genug gefagt, nach welchen Aus. 
fihten und Grundfägen mir diefe Gedichte (häßen ; 
ige müffen unfre Leſer felbft einige Proben von ihnen 
ſehen. | e | 


Aus ber zweyten Obe ad Quintum Icilium, 
welche fchon vor der Ausgabe des Tyrtaͤus ſteht, iſt 
bier gleich eine Probe, mie es dem Dichter in dem 
Ausdrude riegerifcher Empfindungen, und der Hitze 
des Treffens gelungen ift: | 

Cum per trementes par fupero Ioui 

Vrbesque tergasque et gelidas metu 

Gentes tonans, Friderice, cuncta 

Fulqmine sansuteres potente: 2 
GG , Imidus 
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Inui&tus unus forte ruentibus 

Pe&us Gradiui Audtibus' offerens 

Iris et Europae, inftar unus 

Innumerabilium cohortum. _ 

Und hernach an den Jeilius. 

Nec praeterirem quae bene gefleris 

Cum te trifulei fulminis impetu 
“Circumtonantes per cateruas 

Abriperet memoranda virtus. 

Sed fanguineim, fed ftrata cadauera «. 
Vocesque vultusque er gladios ducum 
' Et puluerem 'expalleırs (er redet von feiner 

| ſcheuen Mufe). in antris 

Aut gelido i in nemorum receſſu 


— amores coneinit u. ſ. w. 


Kir wollen aus XXI. De fe ipfo einige Stel. 
len hiermit vergleichen. Der Dichter entfagt den 
fanften Mufen des Pindus, weil ihn ac 
RB erhitzen: 


Non irrigatam fanguine — de 
Non ora fletu fqualida ciuium | 
Non longius moeftae querelas. . 
. Saxoniae tolerare poſſum. 
Et me ferocem caftra ſequi inuat 
Fortesque türmas, Ibimus ibimus - 
Et plurimo mox illinenda 3 
Sanguine corripiamus arma. 
Nil ſol peremto pro patria viro 
Totum per orbem pulchrius adfpicit, 
- Nil eft magis fronti decorum 


Vulnere pro patria recepto. 
| Laetus 
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‚Laetus per ignes, lastus ahenea - 
Per machinarum murmura, per globos;; 
Per fulminatrices cateruas 


Enfe ruam calido cruore. r 


Das Unglüc des verwuͤſteten Deutfchlandes iſt 
der Gegenſtand von noch etlichen Oden. Beſon— 
ders wird die Erfindung in IX. De bello a. 1758. 
wo der in ferner Nachkommenſchaſft Fünftige Sande 
mann befchrieben wird, gefallen, mie er unverfehens 
mit feiner Hacke die Waffen und Gebeine feiner Vor— 
fahren, auf einem ehemaligen Schlachtfelde, hervor- 
jieht, darüber erfchrickt, und die Wurh des Krieges 
verwuͤnſcht: 


— — Trementi 

Ore color, manibusque dura 

Raftra excident. O! ferrea quaın fuit 
Aetas auorum! (filiolis fuis 
Vernisque dieet conuocatis) 


Pectora quam furiofa patrum! u. ſ. w. 
Noch eine Probe von dieſer Art: 


XIV. Querela Germanige, iſt eine fo leb— 
haſte und rührende Allegorie, daß wir ung getrauen, 
fie, auch ganz unlateinifchen Leſern uͤberſetzt vorzule— 
gen, ohne daß fie. ihre Stärfe und Schönheit ver. 
liert, Eine geriffe Probe, daß diefe lateinifche 
Poefie unfers Dichters, wahre nnd ganz eigentliche 
Dr Re | 
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„Ach fab Germanien, glaubt glaubt e8 mir! an dem 

Geftaden der Elbe figen, und mit überfchwemmten Ge» 

ichte, über das ſchroͤckliche Verderben (unfers) Vaters 
ide trauren. Ä 

Ihre bleichen Wangen färben igt nicht die gewohn⸗ 

ten Freuden, und feine Kränze decken ihr von Trauer» 


afıhe ſchwarzes Haupt; um Dals und Schultern fliege 
Gas zerftreuete) Haar. | 
OElbe! fo Hagt fiez die du vor kurzem blühende 
Wieſen mit deinen hellen Waſſern traͤnkteſt; igt, von vie⸗ 
lem Blute feheußlich gefärbt, aufgedaͤmmt von Leibern 
der Ermordeten, waͤlzeſt du Stroͤme von Leichen durch 
wuͤtende Flammen, durch eingeaͤſcherte Staͤdte, durch 
Aecker, die verwaiſt über ihre Arbeiter trauren, durch 
Felder, die ganz mit Mord bedeckt find, dahin, 
| Vidi fedentem credite credite 
Ripas ad Albis nuper, et humido 
Germaniam vultu nefandum 
Exitium patriae *) dolere. . 
Non fueta pingunt gaudia pallidas 
Genas, nec atrum ſerta tegunt caput 
. Trifti fauilla: perque collum 
Perque humeros volitant capilli. 


Qui nuper vndis prata virentia 
Puris rigabas, fanguine plurimo 
Nunc decolor, nunc intumefcens 
Corporibus, queritur, pereintis, 


Saeuos per ignes et cinerem urbium 
Agros colonis per viduos fuis 

Per rura late cacde fparfa 

Funcreas agis Albis undas: Höre 


Zerſtoͤrt nicht dieß patriae (für ſuum) die Alegorie$ 
Was tft Germaniens Vaterland? Nicht einmel die 
angenommene Ellipſis (noſtrae) die der. Satinität 
ſehr gemäß ift, fcheint die Nichtigkeit. der allegori⸗ 
chen Vorſtellung wieder berzuftellen, 
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Höre meine Klagen und meine Seufjer; fleuß frär- 
— — gg welche Ayo 
meiner ne, und die harten Herzen und die Ra 
der Könige mir auspreſſen. > 


O! fchon vier Jahre hat euch der Himmel wider 
meine Eingewelde fo graufam wüten, und euch unter ein» ' 
ander feibft vertilgen geſehen, und über eure Schande 
erroͤthen müffen. 

Bon welchen Hügel feheinen nicht die gebleichten 
Haufen Gebeine dem Ange entge en; melches Held iſt 
von Leichen rein; welche Gegend erfchaller nicht von bits 
tern Klagen, und traurigem Winfeln ? 

Wo iſt mein mnerfchöpflicher Reichthum, mo find 
meine chemaligen Kräfte bingeflohen? Bon dem allen, 
allen, was die ganze Welt über mir erſtaunen machte 
was ift vor dem Lafter meiner Kinder verfchont geblieben? 


Audi querelas et gemitus meos 
Et erefce flctu, harbaries mihi 
Quem filiorum, et dura corda 
Excutiünt feritasque regum, 


Heu! jam per annos quatuor impie 
Vos faeuientes in mea vifcera 
Vosque atterentes vidit ipfos 
Erubuitque pudore coelum. 


Quis non aceruß albicat oſſium 
Collis? quod aruum funeribus caret? 
Quae non amare terra plandtu 
Triftibus et refonat querelis? 


Immenfa rerum copia quo fugib 
‚Prifezeque vires? illius illius 
Quam totus adıniratus orbis, 

Quig xefidet vitio meorum ? 


G Nach 
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Nach fremden Kriegsheeren (die Nachkommen wer⸗ 
den dieſe traurige Begebenheit Unwahrheit heißen) nach 
fremden Kriegsheeren, o Schande! rufer ihr zum Morde | 
meiner Kinder, zu meiner völligen Verſtoͤrung! 


O! ſteckt ein, ſteckt ein, ihr Gewaltigen! die bligen« 
den Schwerdter; reicher einander eure entwaffneten Hände 
zur Freundſchaft. Bringt den Frieden wieder, der mehr 
als hundert Triumphe gilt. | 


Dartiber ftreitet ihr Könige, wer den Staaten zum 
Heile die beſten Geſetze geben, und die aus unſern Graͤn⸗ 
jen verbannte Gerechtigkeit und Treue zuerft zuruͤckrufen 

ann. » 


Eyterna (actum flebile poſtera 
Aetas negabit) proh pudor! agmina 
Externa, caedes in meorum . 
Vltimum et excidium vocatis? 


O fulminantes condite condite 
Enfes, amicas iungite dexteras | 
Centuingue maiorem triumphis 
Reddite magnanimi quietem. 
Certate reges, quis melioribus 
Componat orbem legibus, et prior 
Quis ‚exulem noltris ab oris | 
Juftitiam reuocet fidemque. 


XXIV. De ee eoque 
exftincto Kleiftio milite forti, ps&tadulcı. Der 
Ton, der im Anfange angegeben wird, erhält ſich 
in der fortgehenden Befchreibung des Treffens: 

Quo me per cineres, perque acies ducum 
Per-faeuos gladios, flammiferos globos 
Quo Bellona furens, per profugos equos 

Et ſtragis cumulos rapis? 


— iam 
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— — — ian lituos, tubas 
Clamoresque feros audio: fulmınat 
lam late gladius: (anguineque irrubet 
Et tellus fanie fluit. 
Infiftens laceris corporibus furor 
‚Voluit fanguineum flammea lumina 
Per campum, gemitus gaudet, et audiens 
Singultus morientium, 


Vielleicht koͤnnte der Dichter die Perfon und. den Fall 
feines Helden zu wenig -finnlich und Rn zu 
jeigen feinen: | 


Quae victrix gladius fulgura proiicit! 
Quaeque e luminibus flamma micat viri! 
Hoc fi Mars populos fufcitat aeneus 
Igne ardent oculi Dei. 
Ecce illum propero fubfequitur-pede 
Miles, nil metuens agmina proruit, 
Et deuota neei pectora fulminis 
Offert et gladii, minis, 
lamque — 0 Phoebe tuum feu clypeo tege 
Sen tu fulphureis-nubibus eripe — : 
Pectus confpicio faucium, et improbo 
Ire e vulnere fanguinem, 


Allein, man erfenne in dieſen ſchnellen und halben 
Zuͤgen, eben den wahren Charakter der Beſchrei⸗ 
bungen der Ode. Beyſpiele des Alterthums ſind 
hievon bekannt genug; es iſt nichts Fremdes. 


XXII. Ad Martem. Man muß ſich zur Be⸗ 


hauptung des Wahrſcheinlichen in dieſer Ode, und 
zur Rechtfertigung der Härte und Nachlaͤßigkeit der 
| G 5 Aus⸗ 


— 
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Ausdrücke, einen Krieger nad) dem Geifte des Tyr⸗ 
täus vorftellen, deſſen wilde Wurh und erhißten 
Trotz, der Dichter hat reden laſſen wollen. Man 
vergleiche das, was unfer Verfaſſer in der Zugabe 
zu feinem Tyrtäus, von dem Charafter der alteg 
Kriegslieder, serftreut gefagt hat: | 

Hanc Mauors animam, bellipotens Deus 

Armorumque parens, hanc animam tibi 

“ Deuoui fitiens fanguinem et inclytum 

Nomen = u 


— ns ⸗ — — — en PR 


welche Vergleichung ? 

Ceu Fortis fonipes ad lituos fremit 

Nefeit ftare loco, collaque iactitans 
NMordet fraena ferox: ſie mea pedctorã 

Accendit litui voxque tubae aerea 
Armorum et ſtrepitus quem procul audio 
O ſuauis ſonitus grata tonitrua! 
Jam mifcere manum, iam videor milii 
lınmixtus gladiis agmina rumpere 
Dextra: - — — — 


Außer den Gedichten in dieſer Art des Traurigen 
und Schrecklichen, enthält die erfte Abtheilung der 
Den, eine Mannigfaltigkeit von Gegenftänden, in 
der unfer Dichter die horazifhe Mufe nachahmt. 
Scherz, Wein und Liebe, und nicht weniger die phis 
loſophiſch⸗ poetifchen Marimen und Grundfäge des 
borazifchen Zeitalters, find die Gegenftände, mit des 
nen die neue Iateinifche Mufe fich befchäfftiger. Auch 
die horaziſche Froundſchaft, Lebensart und Laune, 

| 7 | nimms 


. 
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nimmt der Nachahmer deſſelben an, und verſetzt ſich, 
und die, an welche er ſchreibt, in dieſelbe. | 


XV, Ad Hefperum. Eine catulliſche Erfin. 
dung, und eben die Seichefertigfeit, Der Heſperus 
foll die verftohlene Siebe des Dichters nicht ausſpaͤ⸗ 
hen und verrathen: J | 


Te qui nequitias furtague mollia 

Et rapta e/labiis ofcula Aammeis 
Attente fpecularis 

Blanda et murınura virginum 

Vt fufpenfa metu fponfa et amabilem 
Formofis oculis lacrymulam exprimens 
Jam tradenda marito 

Nurtquam te rutilaffe vult. 


(Nam demens metuit dulcia proelia 
Exoptatque fimul blandaque vulnera 
Ah! inuita toemefeit 

Formidans fua gaudia.) 


- Sic ne me Glycerae mellea baſia 
Figentem, et Glyceram mellea bafıa 
Figentem mihi, matri 
Morofae timeo indices. 


At limen quoties illius obfidet 
Inuifus Bauius, tum precor, Hefpere, 
Tunc famma rutilanti _ 

Vincas eınnia fidera. 


In XV, Ad Schillingium kuͤndigt ber 
Dichter feine fpielende und verliebte Mufe,an ; = 
Te ® ‘ PR erhe t 
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erhebt fich über die finftre Epopee des Some, mit 
angenehmen Murhrillen: | 


. Nunquam venuftae viderat igneäs 
Malas puellae collaque ladtea 
Nigrosque crines, te&tus altis ‚ 
Lumina Maconides tenebris u. f. w. 


VI. Vindemia. Dithyrambus Der Herr Bere’ 
faffer Hat vielleicht dem, was Quintilian von dem 
Rythmus ſagt: „Nec ullam habent in con- 
„textu varietatem: fed qua coeperunt fubla- 
„tione ad depofitionem ufque decurrunt;,, 
durch die Einförmigkeit feines Sylbenmaaßes folgen 
wollen, und darum feine Dithyrambe aus lauter 
Trochaͤen zufammengefegt, deren Zahl in allen Were 
fen gleich, bloß im legten verdoppelt ift, und mit eie 
nem — Fuße die Strophe ſchließt: 


| Quis per aura perque montes 
Perque ſaxa perque ſylusus 
Clamor editur fonorus? 
Decipitue forte duleis 
Porte ludit error aures? 
An choros ego frementesätque plaufus audio? 


Der Dichter fieht hierauf das ganze Gefolge des Bac- 
chus und Silenus, und ruft zur Feyer, zum Scherz, 
zum Trunk und Küffen, Mädchen und Brüder her⸗ 
bey. Hierauf folgt dag Lob des Bacchus, dem der 
Dichter ſich zum Eigenthume weiht: 

| Fructibus tuis carenti 
“ Nülla duleis eft puella 


Xculla ſuauis elt voluptas, — 
* Nultus 
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Nullus dies eft ferenus, 


Nullus eft iocus iocofus. 
Tu dies, iocos, puellas, euncta reddis aurea. 


Floridam tibi iauentam 
Confecro, u. ſ. w. 


Wenn gleich die horazifchen Oben ben Ton und die 
Sprache: der bacdhifchen Wegeifterung dem Dichter 
angeben Fonnten ; fo ift doch dieß Gedicht für die 
Auffchrift vielleicht zu neu, Es iſt ſchon der 
Bibliothef erinnert worden, daß die Dithyramben, 
wenn wir eine fehen föllten, eine gar zu alte und. 
ungeftalte Antique feyn würde, als daß fie ſich 
jest zur gänzlihen Nachahmung ficken Fönnte, 
Iſt ihre Benennung doch ſchon zu Aefchylus und 
Ariftophanes Zeiten ,; zum le a ‚und Spots 
te gebraucht worden. 


Einen noch größern Benfall — nach un⸗ 
ſerm Geſchmacke, das GediheXXIX. Ad Sodales. 
Die Freunde des Dichters ſollen mit ihm zu En 
ziehen ! 


Totus toncutitur turbine bellico 

Orbis ; nos etiam feruidus incitat 

In pugnas animus, nec patitur fequi 
j Ignaua otia languidos, 

: Pingamus foueas, moenia et aggeros 

Pingamusque mero triftia proelia. 

“ Jam foffas video fanguine turgidas 

Et fpumantia Aumina, 


Genug; 
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Genug ; unfere Kfer werden vielleicht biefe Obe 
ſelbſt auffuchen. Sie mögen es mit ſich ausmachen, 
ob ihnen die Kriegscharte auf dem Trinktiſche des 
Herrn V. ober das fihalfhaft vertraute Geſpraͤch 
der horaziſchen Trinkbruͤder (Od. 1. 27.) befer 
gefälle. . 

Bon ben Oben, deren Subjefte von ber — 
: ziſchen Philoſophie hergenommen ſi ind, wollen wir 
einige anzeigen. 

V. Adrofam. Die blühende Roſe welkt bald, 
und ftirbe, alfo unfer Leben: daher die Folgerung 


> [7 ME En —— — — 


Quid ? fi iam properans mors nimis imminet, 
Et circamuolat atris 
Pennis forte meum caput? 


Cur demens animo gaudia differam. 

_ Jucundosque dies? quemque diem puto 
Diluxiffe ſupremum 
Non fidens ego craftino, 


XIX. Ad Schillingium. Die floifee Tugend, 
die gegen Reichthum und Ehre unempfindlich iſt. 


Parca nafoenti dedit affluentes 
Non opes fortuna mihi, nec aurum, - 
Non dedit claros titulos auorum aut 
| Praedia magna 
Candidum pe&tus mihi forte, fatis 
Nefcium fleti rigidis, et audax 
R minas tertae ct maris, infeiumque 
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Der Weife ſieht Eitelkeit und Schande in bem 
| RR der Ehre und des Keichthums ; 


Cur ego gemmas, radians et: aurum 
Vellis adorem? 
O prius pauper percam niec ulli ' 
Notus, immerfus tenebris!' Honoreg 
+:  Quos mihi vulgus tribuat videntur 
j Dedecus ingens. * 


Gegen alfe Schicfale ‚ Derter,. und edit ae gegen 
die Jahre feines Lebens iſt er gleichgültig : 


Me Deus quemcungque velit videre 

Angulum mundi, fugiam hinc libenter. 

Seu dedit plures mihi, ſiue paucos 
braebeat annos. 


Das Herz ſeines Freundes allein iſt es, das er big 
über das Grab hinaus befigen will, — 


XX. Ad eundem. Veros honores, verum animi decus 
Laudesque anhelans non dubias,tuo 
Accenfus exemplo, caducas 


Rideo opes hominum metusque, Ä 


Dieß ift der Inhalt, nehmlich bie Standhaftigkeit 
des Stoikers 

Cu pectus adverfus dolores 

Alta tegit triplici acre virtus. 


und der Muth deſſelben wider das Schichal, wi⸗ 


der alles Irdiſche, ſelbſt wider feinen eigenen Kör« 
: pex, 
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per, weil fich fein Geift zur Unfterblichfeit empor 
ſchwingt: 


— 


Humana fortis ſubiiciam mihi 
Maguoque ſpernam pedore: lumina 
Non torua fortunae timebo: 

Me timeat fugiatque Diua. 


Quid deprimamus particulam zetheris ?. 
Non igncam vim figere humi pudet? 
Coolique cognati moremur 
Nos humili releuare terra ? 


Seruile tandem desiciens iugum 

. Inuifa frangens hic animus diu 

+ Et clauftra rumpens, liber alta 
‘ Aethereis petet aftra pennis. 


Terrae relinquens exuuias putres 
Et mortis expers per liquidum aera 
Lateque per nubes volabit 
Sydereae nouus hofpes orae. 


Hinc laetus olim praecipites poli 
Cernet ruinas, ſydera pallida 
Et pallidum folem videbit 


Hinc gemitum morientis orbis. 


Aeuique fingultum audiet ultimum 
Solus fuperftes viuet et integer , 
Non igne nec ferro nec annis 

Non animus periturus aeuo, 


Horaz ſelbſt bat feinen Weiſen nirgends fo flarf Ä 
und troßig reden laffen. Die Befchreibung Des 
Unterganges der Welt, hat unfer Dichter auch) 
2. Bilder, die ihm eine erhabenere Poefie, als 

eine 
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eine horazifche, geliehen har, ſehr verfchönert. 
Wir haben überhaupt es den Leſern felbft überlafe 
fen wollen, die Bilder und Allegorien zu bemerken, 
die Hin und wieder, aus vielerley alten (auch neuern) 
Dihtern, gewählt, und gefchickt angebracht find, 

Wir haben die Gedichte diefer erſten Abrheis 
ling für horazifche Nachahmungen angenommen; 
aber einen eignen Schlag fiheint das Gedichte III; 
Ad Germaniam , zu haben; man müßte es 
denn für eine entfernte Nachahmung von Horazens 
Carm. IH, 6. ober. 24. anſehen. Der Dichter 
geht etwas unbarmherzig mit unferm Zeitalter um, 
dem er die rauhe Lebensart und wilde Einfalt der 
Cheruffer unter ihrem Herrmann vormirft. 

Die zweyte Abtheilung Syluae. Dieſe vers 
mifchten Gedichte find der freyen Mufe des Hrn RI, 
mehr eigen als die Carmina. Es find ihrer eilfe. 

V. Deploratur euerfinDresdae, , Eine rübrene 
de Elegie. Mach dem Erſtaunen über dem ent⸗ 
fellten Anfehen, der vorhin fo prächtigen Stadt, 
fimme der Dichter ua die Äuinen der Kirchen und 
Häufer s 


» Nunc heu difietas moles, auulfäque fs 
Strataque nunc video culmina triftis humo, 
Praecipiti cafu pofuifti in puluere eelſam 
Frontem, cui, turris, de. cruce nomen erat. 
Templa iacent, turres aedesque iacent, et eunti 
Vix mihi permittit tanta ruina viam. 

Tune (iterum madidis oculis et pectore moeſto 
Quaero) tu Dresda es? tu domus illa deum 2 
Scelt — — — — 


N. Bibl. II B. ISt. H Den 
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Den Schluß macht eine poetifche Weiſſagung, von 
| Wiederherſtellung, durch Augufts Zurüdfunft 


Noumineque Augufli reuocato in culmina prifca _ 
Gaudium eris patriae Saxoniaeque decus. 


InIV.Cum e Saxonia auctor difcederetredet 
der Dichter die zärtliche Sprache des Abfchiedes | 
an fein geliebtes Vaterland. - | 


VIE Cum multa carmina et complures ſaty- 
ras in ignem coniiceret. Die muntre &aune in 
dem ganzen Städe, und die muthige Zufriedenheie 
des Dichters über fich ſelbſt, wird vielleicht d den = 
fern; gefallen. Der Schluß — ' 


Quid mea dextra tremis blandum tandem exue patrem 

Aude agedum, , Klotzi, ſaeuus et eſſe ferox — 

Actum eſt - iam chartas crudelis corripit ignis, 
Vertit et in cinerem (nec gemo) fcripta mea. 

Plaudite! rem magnam perfeci, pläudite et’altum 

Pectus et inuictum tollite ad aftra poli. | 

Credite tradiderit qui flammis lumine toruo 

Et rigido verfus corde poeta fuos, | 

-Maior Alexandro, qui totum vicerat orbem e 

Quique Phrygum exitium, maior Achille fuit. 


VIII. Sibi multos malos libros legendi ne- 
cefhitatem impofitam fuiffe ift voll gerechtem 
Eifer wider die ſchlechten Schriftſteller unſerer Zeit. 


Den poetiſchen Tod unſeres Dichters, und fei- 
ne erhabenen Ausfichten jenfeie der Sterblichkeit 
(IX. Sibi mortem propinquam vaticinatur ) 
werden feine en wohl lieber unter die Nachah⸗ 
mun« 


* — 
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‚mungen der philofophifchen Poefie des Horaz, nes 
ben der angezeigten XX. Ode, als in diefer Ab» 
theilung ünter eigentlichen Gelegenheitsgedichten, 
verſetzt wünfchen, 5 

Die legte Abrheilung (Sermones) enthält 
drey Satiren. Den Anfang macht eine Berath⸗ 
fhlagung mit dem Varus (nach dem Hotaz Ser- 
mon. II. 1.) in der der Dichter die Gegenſtaͤnde 
feiner Satire bekannt macht. 


Ne Satyram feribas, inquis? cur, optime Vare, 
Non ego conftringam ftultos animosque feroces ? 

Et faltum ſtudeam compefcere? reddere verae 

Doätrinae decus ereptum? ridere ftuporem _ 

Per fora regnanteın, per templaque, perque cathedras? 

Non tituli et generis fucum, afcitosque colores 
Queis ventofa fuas tegit ignorantia fordes 
Tollere, et audaces feiolorum oftendere nifus? 


Mir finden diefe Satiren töeniger in dem Horazi⸗ 
ſchen Geſchmacke als die Oden. Aber wie viel 
heißt es auch Horazens Satire nachahmen? — fo 
viel als ein Pope ſeyn. — Die ſpitzige Kuͤrze der 
Gedanken, der Reichthum an Moralen, an feinen 
Maximen, an Vergleichungen, an Beyſpielen aus 
der Geſchichte, Begebenheiten, reifen Erfahrun— 
gen, Die unerwarteten kurzen und ſchnellen Aus— 
fälle — ‚gewiß dieß und noch viel mehreres mache 
eine neue Horaziſche Satire zur allerfchwereften 
Art der Gedichte, (*) Doch vielleicht ift es unfer 
. j H 2 | Fehler, 

¶ In der Nachahmung der lyriſchen Muſe des Hos 


raz Sonnen doch die nachfien Jahrhunderte erliche 
—— | (mas 
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Fehler, daß wir Vergleihungen anftellen wollen, 


wo der Here V. Feine Nahahmung zur Abficht ges 


habt, und feiner eignen Laune mehr gefolgt iſt. Vers 
muthlich hat er nur in diefen wenigen Stücen eini» 
ge Proben feiner bisherigen Verſuche in dieſer Gate 
tung der Dichtfunft zeigen wollen : und als folche 
werben fie auch bey ihren Leſern ihren Werth 
behaupten. Der Ton ift Febhaft, oft bisig, 
und dem angenommenen Charakter vollfommen an- 
gemeffen. 3. B. aus der erften 


2* 


Vae! iecur efferuens commota bile tumeſeit, 
Phoebus et iratus quae porrigit arma capeſſo. 
Perfequere hune virgis, et caede, Camoena! flagello, 
Sit licet armatus plebis regumque fauore, - 
Qui nugas hominum fludio defendit anili. 


Folgende Anfpielungen haben das $ächerliche der Sa⸗ 
fire: Es ift die Nede von aufgeblafenen und un» 
wiffenden Sprachgelehrten und lateinifchen Dichtern, 


Albius ignorans numeros linguamque latinam 
Atque pedum leges ignorans carmina pangit — 


e — y— 


(zwar fehr wenige) Tateinifche Dichter aufweifen, die 
‚noch viel Lob verdienen, Matthias Caſimir. Sar- 
bieu (im Anfange ded 17. Jahrh.) bat fich mit fei- 
nen vier Büchern Ayricoram bey den berübmtefters 
Kunftrichtern den Namen des zweyten Horaz er» 
mworben. "Seine Dden können auch mit Herrn RT. 
(fiehe deffen Vindiciae Horatii) verglichen werden, 
wenn gleich ibre gezwungene und mühfame Kunſt 
zuweilen ihrem ubrigen Verdienſte, nachtheilig ift. 
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Quid tum? non miſero crinesbarbamque (*) recidam, 
Non colaphum (**) infligam: fed quisridere vetabit ? 


Zum Schluß diefer erften Satire lacht der Dichter 
auch über fich felbft : | 


„At leges ipfi nimium tibi feribis acerbas 
Carmina componis mala, visque pocta videri® 
Qyid faciam? illeui chattae feınel ifta , poetae, 
Noris nos, quae fcripta aegre delere ſolemus. 


Die zmote Satire fpottet über das Unvepnünftige - 
in dem Urtheile der Mäcenaten , nach dem Aeußer- 
lihen und den Anzuge ihrer gelehreen Clienten. 
Der Candidat wird franzöfifch von Fuß bis aufs 
Haupt gepußt, macht feine Aufwartung nad) frans 
zöfifchem Geremoniel, wird bewundert, und mache 
fin Gluͤck. Der Aufzug ift theatermaͤßig, und 
die Erzählung ziemlich Iuftig. 


In der dritten beflage ſich der Dichter, daß 
fein guter Wille Lobgedichte ftatt Satiren zu fehref- 
ben gehindert werde, weil der eigenfinnige Vers, 

‚durch die Lobfprüche und Ehrennamen verdorben . 
werde ; da er hingegen zum Tadeln ftets biegfam 
ſey. Er führe, fo wie in der erften, Beyſpiele und 

8:3 Namen 


(*) ®imorbeus, ein aus feinem Vaterlande nach Ita⸗ 
lien entroichener arkchifcher Gelehrter (im Anfange 
de 15 Jahrh) verlohr in einer Werte mit Scans 
ciſcus Philelpbus über ber Duantität einer Sylbe, 

ſeinen Bart. | | — 

¶) Dem Poeten EbSrilus, ſoll Alexander d. G feine 

guten Verſe mit Goldſtuͤcken, und ſeinen fehlechern 
mit Maulſchellen bezahlt haben. 


| rg 
18 Hermin und Gunilde, | 
Namen an, die unfere Leſer hier nicht wiederholt 

erwarten werden. Die Welt fragt immer nach 
dem Berufe eines Satirenſchreibers, und 


Si mala eondiderit in quem quis carmina, iuseft 
Judiciumque. Efto fi quismala: fed bona fi quisu.f.m. 
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Hermin und Gunilde, eine Geſchichte aus den 
Ritterzeiten, die ſich zwiſchen Adelepſen 
und Ußlar am Schaͤferberge zugetragen, 

nebſt einem Vorberichte über die Ritter⸗ 
zeiten und einer Allegorie. Leipzig bey 
Weidemanns Erben und Reich. 1766. 


| Sg Zeiten der Ritter haben den Spaniern und 
‚befonders den Italiaͤnern reichen Stoff zu 
Gedichten gegeben, Bey den leßtern haben fie die 
romaniſche Epopee hervorgebracht, eine Gattung 
von Gedichten, die vielleicht die Aufmerffamfeit 
mancher Leſer mehr- unterhält, als die gewöhnliche 
Epopee. , Wie fleißig wird niche der Roland des 
Arioft von feinen Landesleuten gelefen ? Die En» 
gländer haben den Spencer, Die Franzofen dag 
Mädchen von Orleans, welches in der wahren Mas 
nier des Arioft gefchrieben ift, und dem Genie des 
Berfaffers eben fo viele Ehre, macht als es feinem 
‚moralifchen Charafter nachtheilig if. In Deutfch- 
land bat es noch) feiner gewagt diefe Bahn zu betre⸗ 
ten, als etwa der Verfaſſer eines gewiffen Gedich— 
tes, Selinde beritele, das ihm aber verunglückt iſt. 
Pe: Die 
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Die Gefchichte Hermin und Gunildens bar aber eis 
nen beffern Dichter gefunden, und Fönnte allemal 
eine fchöne Epifode in einem romanifchen Heldenge« 
dichte abgeben. Der VBerfaffer hat fie in dem 
‚Tone der Romanze erzähle ; aber es ijt ein höherer 
Ton, als der, in welchem unfere beyden befannten 
Komanzendichter gefungen haben , und nichts ko⸗ 
miſches darinne. 

Der Innhalt des Gedichts iſt folgender. Her⸗ 
min ein zaͤrtlicher Juͤngling ſieht Gunilden eine 
Schoͤne, von der der Dichter eine ſehr reizende Be⸗ 
ſchreibung macht: er liebt ſie, und entdeckt ihr 
ſeine Zaͤrtlichkeit. Sie hoͤrt ihn gern, 

| wenn er von Liebe foricht ; 
allein fie überwindet ſich ſelbſt. Er foll erft den 
| Don ihres Herzens verdienen. 

Sie fpricht mit ſtolzem Muthe: 
Ein Held nur iſt mir. fchön, 
Den Sieg und Ruhm erkämpft mit Blute, 
Weit über dich erhöhn. 
Kein Junker ſoll mich je erlangen, 
Deß Muth nur Haſen faͤngt, 
Kein Juͤngling, dem auf zarten Wangen 
Zweydeutge Wolle haͤngt. 
Orum zieh in Kampf zum Morgenlande, 
Um Zion zu befreyn. 
Dort lerneſt du im Ritterſtande, 
Erſt meiner würdig ſeyn 
Wird Panzer, Creuz und Ruhm dich zeren, 
Dann, zaͤrtlicher Hermin, 
Dann kannſt dus Gegenllebe ſpuͤren. 
Und damit floh fie ihn | 
De » 7 4 Her⸗- 
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Hermin bleibt fuͤhllos bey dieſen Worten ſtehn. 
Endlich koͤmmt er wieder zu ſich ſelbſt. Beſchließt 
ſich der Geſellſchaft der Menſchen zu entziehn, und 
waͤhlt ſich einen finſtern Wald, nicht fern von dem 
Schloſſe Gunildens zu ſeinem kuͤnftigen Aufenthalte, 
wo er fein Leben in Klagen verſeufzet: Einft wirft: 
er fi an einem Fichenbaume nieder ‚ und fchläftein: 
Hier hoͤrt er im Traume eine Stimme , welche ihn 
ermuntert, fich nicht der Verzweiffung zu übers 
geben. — 
Verzweiflung iſt das Looß der Thoren, 
Da jedem Roſen bluͤhn, 
Du biſt zu Freud und Gluͤck gebohren, 
Ermuntre dich, Hermin! 
Auf dieſe Ermunterung beſchließt er noch einmal eis 
nen Verſuch auf Gunildens Herz zu wagen - Er 
kleidet ſich als Schäfer. | | 
Nun hatt' er Stab und Flöte, 
Gang, wie ein Tauber girrt, 
Schwaͤrmt um ihr Schloß, wie ein Manete 
Um feine Sonne irrt. i | 
Nicht lang’ umfonft — denn welch Entzuͤcken? 
O welch ein Hofnungsſtral! 
Er hat das Gluͤck ſie zu erblicken, 
An Bach, im Buchenthal! 
Er wirft ſich der Schoͤnen zu Fuͤſſen, fleht ſie, fich 
nicht von ihm zu entfernen, und erbiether ſich, dem 
ſchwerſten Abendtheuer zu troßen, wenn; fie ihm‘ 
nur nahe ift. | | 
- Laß mich vor deinen Augen fiegen, -- 
Dann iſt fein Sieg mir ſchwer, 
U Denn 
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Dann ſuch ich nur in Schlacht und Kriegen, 
Und Tode, Ruhm und Ehr. 

Wenn einftend Zwerg und Rieſ' und Drachen, 
Und Zaubrer um dich feyn, 

Und dich zu deiner Dual bemachen, 
Dann will ich dich befreyn. | 

Wenn Frevler dir zum Hohne fprechen,; 

5 So bift du mein Panier, 

Go mil ich Speer und Lanze brechen, 
In Schlachten und Thurnier. 

Da foll mein Schwerdt gleich Donnerkeilen, 
Den Helm bis auf den Zopf, 

‘a Ritter von einander theilen, - 
Bid auf den Satteltnopf. 


Um ſeine Lebe auf die Probe zu ſtellen, befiehlt ſie 
ihm einen Stein einen Berg hinanzutragen. Dies 
fer Stein ift bezaubert, Niemand kann ihn bewe⸗ 
‚gen, der nicht fromm, keuſch und treu ift. 
Ein Kläusner hat ediziwar gewaget; 
Doch da ward offenbar, 
Daß er wie Ritter bier verzaget, 
Ein bloßer Heuchler war. 
Hermin gehorcht ihr voll Freude. Er bemeger ben 
Etein, er nimme ihn auf den Ruͤcken, und keicht 
den Berg hinan. Dieſe Stelle ift ungemein reis. 
zend : Gunilde fiehe entzücke den Muth ihres Lieb⸗ 
habers,. doch — ad) er ftürzt, 
und ihn begraͤbt der Stein. 


Was gleicht Gunildens Entſetzen? Die Schwer⸗ 
muth ergreift fie, und fie beſchließt, ihr uͤbriges Le— 
; | | H 5 hen | 
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ben einer heiligen Einfamkeit zu {widmen Sie 
läßt m | | 
m. dicken Haym ein Berhhaus bauen, 
Im Yuchenthal, am Bach. 
Ja, darf man dem Gerichte trauen, 
So ſchwaͤrmt Im bloßen Schein 
Des Nachts im fuͤrchterlichen Grauem 
Ihr Geiſt nach um den Stein. 
Und ſeufzet ietzt noch um Herminen, 
| Beym Bremkerthurm im Bald, 
In nun verödeten Ruinen Ä 
"Der Eulen Aufenthalt. 
Da macht die Zurcht dem Wandrer Flügel. 
So grauſam nicht zu feyn, 
Ihr Schönen ſey euch dieß ein Spiegel. 
Ä | O! ſeht nur oft hinein. u 
Ein fehr fehöner Schluß, der der ganzen Ausfüh 
rung nichts nachgiebt ! So deutlich inzwifchen die 
- Moral in die Augen fällt, fo hat doch der Verfaſ— 
fer für gut befunden, feinem Gedichte eine Allego- 
rie anzuhängen, worinn er auf eine fehr muntere 
Art zeiget, dag Hermin der Stolz, und Gunilde 
die Mode vorftelle. Vielleicht ift diefe ganze Als, 
legorie eine Parodie auf diejenige, welche Taſſo feis 
nem -Heldengedicht beygefüget hat, In dem Vor⸗ 
berichte rühme der Verfaſſer mit großem Rechte Die 
Vortheile der alten Nitterzeiten, | 
„In denen Wahrheit Treu und reine Li.be galten,“ 
und wo die Einbildungsfraft fo vielen Stoff fir 
den Wis finder. Diefer Vorbericht enthaͤlt fehr vie⸗ 
fe fehöne Anmerfungen in einem fehr lebhaften Styl. 
| | BE 
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Der Verfaffer zeiget beym Schluß derfelben eine 
Duelle an, wo man fi) mehrere Nachricht über 
Diefe Materie. erholen fann. Dieſe find die Letters 
on Chivalry and Romance, die wir zu ihrer 
Zeit angezeiget haben, und von denen wir gelegent- 
lich in unferer Bibliorhef eine Ueberſetzung einzu- 
rücen gedenfen. Diefe Romanze gründet fich auf 
eine am Sollinger Walde, und in der Gegend von 
Adelepfen und Ußlar befannte Tradition, daß es 
im Thal bey dem Bremferthurm gewaltig fpuce, 
und daß fich vor vielen Jahren ein Schäfer vermef 
fen Habe, aus eben diefem Thale einen großen Fel« 
fen auf den zunäcdhftgelegenen Schäferberg binauf 
zu fragen ; welches er zwar gethan, ehe er aber die 
Höhe völlig erreicht habe, ſey er geftürgt, und fo 
unter den Felſen begraben worden. Wie fchön hat 
Der Dichter fich diefe Tradition zu Muse gemacht, 
und mit wie viel Naiverät ausgeführt! Das einzige 
haͤtten wir vielleicht gewünfcht, daß der Traum 
feines Helden einen größern Einfluß auf das Ganze 
Hätte, und fo eingerichtet wäre, wie man die Träus 
me in den Tragödien brauche : aber vielleicht hat 
diefer Kunftgriff dem Verfaſſer zu abgenügt ges 
ſchienen. Der Saͤnger Hermins wird gewiß der 
Welt ein Vergnuͤgen machen, wenn er ihr kuͤnftig 
noch mehr folcher Sieber finger. 


vii. 
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— 
| vm. 
Reliquien. Zweyte Auflage. Frankfurth am 
Mayn, bey Joh. rn Gebhard. I 766. 

(5. 406.) 


ir moͤgen diefe Reliquien — als Ueber— 
I bleibfel ganzer ſchaͤzbaren Stuͤcke, oder als: 
einen Ueberſchuß und erfparten Gewinn eines mit 
Weisheit wuchernden Mannes anfeben, ſo find es 
allezeit angenehme Gefchenfe für das Publikum. 
Der Torfo, oder ein fonft verftümmeltes Stüd aus 
den griechifchen Kunſtſchulen, iſt mehr werth, als 
Bundert ausgearbeitete Werke der Kunft Fraftlofer 
neuerer Bildhauer g fo mie aud) ein Gedanke, dk 
das Gepraͤge eines originalen Genies trägt, dem in⸗ 
‚ nern Gehalte nach oft fihmerer als ganze Ballen 
voll leeren Geſchwaͤtzes. Solche Gedanfen find, 
nach dem Ausdrucke des Verfaffers, oft Erzftufen, 
aus denen ſich langer Drath ziehen läßt ; das andere: 
fann man mit Sand oder Schutt vergleichen, der 
böchftens zum Ausfüllen taugt. - Wenn man den 
Heren und Diener, oder die Beherzigungen 
geleſen, fo wird man nicht nach dem Verfaffer fras 
gen, und wenn man dieſen kennt, fo weiß man 
fhon im Voraus, daß man nicht felten neue und 
glänzende Gedanfen, nicht gemeine -Einfichten in . 
. ben Händeln der Welt, eine feine Kenntniß des 
menfchlichen Herzens, einen patriotifchen Eifer für 
Das Befte des Varerlands und der Menfchen, einen 
gerechten Unmillen gegen das Laſter, eine edle und 


faſt 
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faft- furchtbare Dreuftigfeie, die Wahrheit zu fas u 


gen, und einen Förnichten Ausdruck erwarten darf; 
und wenn diefe Reliquien mehr Wunder , als alle 
Gebeine der Heiligen thäten, fo. würden wir ung 
nicht wundern, Die wundertbätige Kraft.von Die 
fen, fagt der Herr V. in der Vorrede, haftet bey 
dem, fo daran glaubet ; wir münfchten, daß viele 
an diefe glauben möchten, und wir würden eine 
gute Wirfung erwarten; nur Schade, daß das er⸗ 
ftere fo wenig zu hoffen ift. | - 

‘ Der Innhalt des Buchs ift dem Titel anges 
meffen. Der Herr ®. ſchraͤnket fich nicht auf ges 
wife Materien ein : Der Aberglaube, Belohnuns 
gen, der Betrüger, Bücherpolicey, der Chrift, der 
hriftlihe Staatsmann, Diener Treue, Ehrgeiz, 
bee ehrlihe Mann, der Enthufiasmus, die Frey» 
faaten, die Gedult, der Geift des Jahrhunderts, 
Geift einer Nation, von Gefchäften, Glück der 
Großen, von der göftlichen Regierung , große 
Handlungen, der große Mann, Fragmente von 


dem Berufe großer Männer, Herren Danf, Hers 


ten Dienfte, Herren Gnade, der Hof, die Jagd, 
der Krieg, Sandftände, Siebe der Unterthanen, 
ob, Ruhm, der Menſch, die Menfchenliebe eines 


itteligisfen Cammeraliften, Minifter und Räche, 


harakteriftifche Züge eines chriftlichen Minifters, 
von den Moden in der Policif, moralifcher Fall, 
hahgebohrne Herren, Narren, obrigfeitlicher Stand, 


Paraderugenden der großen Welt, Patriotismüs, 


Philoſophen, der Prediger, Rang, Regenten, 


Regierung, Reifen, Religion, Berbindung der 
Zu Fu Religion 


* 
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Religion mit dem Staate, Religionsfpötter, ſchoͤ⸗ 
ner Geift, der Schriftfieller, Schulden, von Ser 

gen und Fluch über ein Haus und fand, Sitten 
lehre, Toleranz, der Tyrann, das Vaterland, 
Verdienſte, Vermoͤgen, Verſtand und Witz, 
Voltaire, Vorſaͤtze und Projekte, Hoffnungen und 


Wuͤnſche, goͤttliche Vorſehung, Vorurtheile, Um 
gerechtigkeiten, der unglaͤubige Fuͤrſt, Wahrheit — 
Dieß iſt das weitlaͤuftige Verzeichniß, der darin⸗ 
nen enthaltenden Materien, wo ſich der Verfaſſer 
Aber die eine mehr oder weniger ausbreitet : feine 
Säge find eben fo wenig in einer Ordnung vorge⸗ 
tragen; er wirft feine Gedanken hin, und es gebe 
ihm, wie einem, der allerhand Sorten Geldes aus 
dem Schubſack zieht, goldne, ſilberne, mit Kupfer 
verſetzte, und auch wohl ganze kupferne: Wenn 
uns dieſer Mann, wie er ſie aus der Taſche zieht, 
damit ein Geſchenk machet, fo bat man immer 
große Urfache ihm dafür zu danken ‚ die Wahl ſteht 
alsdenn bey uns, was wir Davon behalten, oder 
wegwerfen wollen. Wir wollen ohne Umfchweife 
reden : unter vortrefflichen Gedanfen, unter Ge⸗ 
danken, die, wenn fie auch niche neu. find, doch 
durch den Vortrag neu ‚feheinen, weifen und gu» 
ten Vorſchlaͤgen, artigen Anefdoten, wohlange⸗ 
wandten Erfahrungen, findet ſich auch viel mittel» 
mäßiges, ungeprüftes, ungemwiffes, wiederhohltes, 
zweydeutiges, auch wohl unverſtaͤndliches. 
Zur Probe ſeines Vortrags wollen wir einige 
Gedanken auszeichnen: Ze 


® Wahre 
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„Wahre Treue und Leichtſinn find. nie beyſammen, 
Achte Treue und Eigenfinn fehr oft. Alles Eifen laͤßt 
ſich fchmelzen, aber nicht alles zu Stahl machen. Die 
Gränze, wo Treue und Eigenfinn an einander ftoßen, - 
läßt fich nur bey jedem einzelnen Falle richtig beitinnmen, 

Jede Nation hat ihre große Triebfeder. Zn Deutfch- 
land iſts Gehorſam, in England Freyheit, in Holland 
die Handlung, in Frankreich die. Ehre des Könige, in 
Dännemark die Liebe der Unterthanen, in Schweden 
Patriotismus verfegt mit Cabalen, in Pohlen Freyheit 
der Stimme, in der Schweiz Liebe zur Ruhe, in Rußs 
fand Furcht und Zwang. Es gehören große Haupts 
veränderungen dazu; um die ganze Richtung der Dens ' 
kungsart anders zu ſtimmen. | i 

Wie ehrwuͤrdig ift ein großer Mann im Ungluͤck! 
Er gleicht der prächtigen Bildfäule, die in eine gangbare 
Straße eingeftürgt ift: man nimme einen Umweg um fie 
herum, um fie auch nach ihrem Fall nicht zu befchädigen, 

Das Dafeyn eines großen Geiftes wird nur von 
Kennern erkannt. . Ein englifchee Matrofe trug den bes 
rühmten Diamant, Pitt, lange bey fih, und fchlug 
Feuer dran, bi er in die Hand des Mannes fam, der 
beym erften Blick in dem Kiefel den Edelftein erkannte, 

Ein jedes Genie fann dem Römer nachfagen : Gebt 
mir fo viel Gebier, ald meine Kühhaut bedecken Eann. 

Die Liebe der Fürften ift fo heiß, daß fie die, welche 
fich ihre zu fehr nähern, Teiche zu Afche verbrennt: Ä 

Die Wahrheit darf nicht ohne Gewand erfcheinen : 
fie laͤßt ſichs auch gefallen : nur ohne Schloß vor dem 
Munde und ohne Brille auf der Nafe. 

Die Einfalt, diefe Gutheit des Herzens, da man eis 
ne rechtmäßig geglaubte Handlung begeht, ohne ihre 

olgen zu uͤberdenken, ift der ftärkfte Grund der Bevöls 

erung. Wenn alle Leute mit Ueberlegung beyrathen 
follten,, halb Europa würde ausfterben. Ä 

Der verftorbene Fürft von Dettingen, ein treflicher 
Regent, nahm feinem. feiner Räthe einen Eid ab, er 
gienge mit ihnen ang Fenfter, erinnerte fie an ihre Pflich⸗ 
ten , verficherte fie feiner Liebe, Dankbarkeit, Vertrau⸗ 
end und Vorforge ; und tiefe ihnen denn aus dem 
Schloſſe den fihtbaren Balgen, Kein Herr wurde treucr 
und redlicher bedient, als er, Eine folche Verpflich⸗ 
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tung auf den Galgen ſollte bey vielen mehr wirken als 

der Eid aufs Evangellium. 

J Wem ſeine Ruhe lieb iſt, der ſuche doch nie, der 
vWVertraute von Fuͤrſten zu werden. Es iſt ein’ großes 

Kapital, ſich ohne Verantwortung ſchlafen zu legen.“ 


Doch wir wollen es lieber unfern Leſern über» 
laſſen, die treflichen Gedanken felbft einzuerndten ; 
mir führen and) diefe nicht eben als die allervorzüg- 
fichften an: ein jeder Fann darinnen einen eigen- 
thuͤmlichen Geſchmack haben. Will man gute 
Vorſchlaͤge leſen, z. E. wie fleißige und treue Be⸗ 
diente in einem Lande am beſten zu belohnen waͤren, 
fo ſchlage man die 14 ©. nach: auf der 23. findet 
man Gedanfen über eine wohl einzurichtende Bü 
cherpoligey ; auf der 243. wie man nachgebohrne 
Herren auf eine gute Art verforgen Fönne, Kurs, 
überall zeige fich ein Verfaffer, der Genie, Erfah— 
rung, und die beiten Abfichten hat. Odb er ſich 
allezeit gleich bleibt, das iſt eine andere Frage. 
Wir haben ſchon das Gleichniß von der Muͤnze ge⸗ 
geben: wenn man z. E. lieſt: „es giebt gebohrne 
„ehrliche Leute, und gebohrne Spigbuben. Car⸗ 
„touche war ein nieberträchtiger Betruͤger, es giebt 
„auch ‚dergleichen Miniſters. — Man muß ſich 
nie reuen laſſen, auch heimlichen Feinden wohlzu⸗ 
„thun, zuletzt uͤberwindet man doch · — Die faule 
„ſten, ſchlechteſten und untuͤchtigſten Diener, ſind 
„gemeiniglich auch die undankbarſten. — Vieles 
„kann man mit dem Laufe der Welt entſchuldigen, 
„das vor dem Richterſtuhle Gottes und des Ges 
„wiffens unrecht if. — Es giebt Diener eines 
2 ven, bie fo £reu find, w wie ein Hund; fie bellen 
„und 
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„unb beiffen alles, was ſich ihm nähert, es mag 
„Freund oder Feind von ihm ſeyn. — Man muß 
„ſich nie felbft wegwerfen. — Die Diener großer 
„Herren fönnten Gleichnißweiſe wohl fo eingetheile 
„werben : menfchlihe Efel, Maulthiere zum tra. - 
„gen mit fchönen Decken, Karrenpferde u. ſ. w.“ — 
„Eine einzige Handlung ift zuweilen fähig, feinen 
„Ruhm zu begründen. — „, Dergleichen Sprüche, 
deren es noch ſehr viele giebt, find weder neu, 
noch vorzüglich ſchoͤn geſagt, noch Körner, die man, 
nach dem Ausdrucke des Verfaffers, mit Freuden 
erndten mag. 


Bon einer großen Menge kann man auch ſa⸗ 
gen, daß ſie viel zu unbeſtimmt ſind. Sie ſchei— 
nen von keinen weitern Nutzen zu ſeyn, als daß ſie 
eine Luͤcke ausfüllen, Wenn man man lieſt: „Das 
„ Glück mancher Gefchäfte hänge lediglich von der 
„sangfamkeit ihrer Behandlung ab: das Gluͤck 
„mancher andern von der äußerften Geſchwindig⸗ 
„keit:“ fo weiß dieß wohl ein jedes; aber Ge. 
fhäfte von diefer Eigenfchaft anzugeben, war eher 
der Unterfuchung werth. — „Wie glücklic) ift ein 
„Unwiffender, beynahe durch alle Stände des Le— 
„bens“ ein Sag, der auf diefe Art der Moral, 
- der Polieif, und der Wiffenfhaft wohl nicht vor⸗ 
theilhaft feyn kann, und für die Faulen die liebſte 
Sittenlehre feyn möchte. Was fagt der Herr V. 
unter dem Titel: Schöner Geift ? wo wir die 
wicheigften Anmerkungen erwarteten. „ Diele, | 
„ich will nicht fagen, die meiften unfrer ſchoͤnen Gei. 
„ſter kommen mir vor, wie die franzsfifche und 
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„fähfifche Mobefarben, fie fallen überaus lieblich 
„ins Auge, fie fehiegen aber defto geſchwinder ab, 
„und datın feynd fie ungleid) baßlicher, als die ges. 
„, meinfte Farben. Sie feynd nichts weniger als: 
„auf die Dauer, Regen und Sonnenfchein ſchaden 
„ihnen faft in gleicher maaße.“ Wenn die fchö=- 
rien Geifter wirklich fehöne Geifter find, fo muͤſſen 
fie Farbe halten, fonft find fie es nicht x ift aber die 
Farbe falſch, fo werden fic): die Kenner nicht irre 
machen laſſen, und ſie fuͤr ſchoͤn halten: haͤtte der 
Herr V. gewiſſe Modeſchriftſteller angegeben, und 
die Farbe angezeigt, ſo wuͤrde man ſehen, in wie fer⸗ 
ne die Vergleichung ſtatt faͤnde. Die folgende 
Stelle, die gewiß härter klingt, als fie der edelges 
finnte Here V. gemeynt bat, hätten wir gern über» 
fchlagen mögen, weil fie unferm Herzen web ges 
than: „Die Großen, fagt der Here V. .betrüc 
„gen fid) untereinander, ihre Minifters, Lieb— 
inge und Unterthanen: u. ſ. w. Die 
dem Hrn. Profeffor Gellert darinnen ſchuld gegen 
bene Eitelkeit, widerleger zwar fein allgemein be» 
£annter moralifcher Charakter, der felbft feinem 
wohlverdienten Ruhme, den er nicht exft durch fol« 
che kleine Erzählungen zu erfaufen brauchet, bey jes 
der Gelegenheit auszuweichen fucher, und vielleicht 
koͤnnten wir ihn, nad) dem was uns von den Haupt⸗ 
umftänden. diefer Eleinen Geſchichte befanne ift, ges 
gen den Vorwurf, daß in Diefem Briefe auch 
ein bischen gelogen war, gar rechtfertigen. Allein, 
da wir zuverſichtlich wiffen, mie viel Unrube und 
Befümmerniß die unbillige Bekanntmachung die 
BD 1 fs 


Reliquien. one 


fes vorerwaͤhnten Briefes ihm gefoftee, wie viel 
Serge ihm der Gedanke gemachet, daß der recht« 
fhaffene Lieutenant, der zum Innhalte diefes Briefs 
Gelegenheit gegeben, dadurch Fönnte beleidiget wer= 
den feyn : fo fürchten wir, daß eine folche Verthei— 
digung ibm unangenehmer, als diefe Stelle feibft, 
und der darinnen befindliche Vorwurf ſeyn möchte. 
Uns dünft, daß ein vertrauter, feherzbafter Brief 
an eine Privatperfon, der für fie allein und fonft 
für niemand in der Welt, und auch an jene nur zue 
Unterhaltung und Ermunterung in ihrer Krankheit 
gefehrieben war, nicht mit den Augen müffe gelefen 
werden, als man ihn zu lefen berechtiget wäre, 
wenn ibn der Prof. entweder mit feiner Einwilli— 
gung, oder unter feinem Nahmen der Welt int 
Druck vorgelegte hatte Doch wir haben feinen 
Auftrag zur DVertheidigung, nur Fönnen wir eg 
nicht gleichgültig ertragen, wenn wahre fehöne Geis 
fter, die dem Wige durch ihr Herz Ehre machen, 
auch nur zufälliger Weiſe verdaͤchtig gemacht wer⸗ 
den. 

Was der Herr V. mit einer heroiſchen Frey— 
muͤthigkeit von vielen Großen der Welt, von den 
Hoͤfen und ihren Dienern ſagt, und welches den 
größten Theil des Buchs ausmachet, wagen wir 
niche zu beurtheilen, da die Politik unfer Feld nicht 
iſt: fo viek aber fönnen wir wohl behaupten, daß 
wir hin und wieder Feuerfunfen wahrnehmen, die 
‚manchen ins Herz brennen möchten, wenn r ſih 
ihm zu nahe wagen ſollten. | 


% a IX. Ver⸗ 
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| Deeren Das vortreffliche, Altarblatt, die 


I Himmelfahrt Chriſti vorſtellend, von dem 
großen Mengs, ift endlich dafelbft aus Spanien an: 
gekommen. Es macht die Bewunderung aller Ken. 
ner, ja wir möchten fagen, aller Menfchen aus: denn. 
auch der Unmiffende fann es ohne Begeifterung und 
Entzuͤcken nicht anfehen, und es ift gewiß, daß es 


auch bey der Nachwelt eine Ehre unfers igigen Jahr⸗ 


bunderts und unfrer Nation feyn wird. Eben dem- 
jenigen Beförderer der Künfte, welcher das Stubium 
nach diefem herrlichen Gemälde, wenigftens in Nach» 
zeichnung der Köpfe, dermalen, da es auf ber Gal⸗ 
ferie am bequemften zu beobachten iſt, ben beften 


akademiſchen Lehrlingen durch ihre vorgefegren Lehrer 
. empfehlen und aufgeben laffen, haben wir die Ver⸗ 


anlaffung folgender Befchreibung zu danfen. Wir 
heilen fie unfern Leſern mit, Sie ift aus ber Geber 
bes Hın. Prof. Cafanova gefloffen. Als ein wuͤr⸗ 
diger Schüler des Mengs, und der zu derjenigen 


* Zeit in Rom gewefen, als berfelbe an dieſem Ge⸗ 


mälde gearbeitet, und als ein Zeuge ber meifeften 
Abmeichung von dem erften Entwurfe und ihrer Urs 
fachen,, würde er hier der befte Ausleger der erhabe⸗ 
nen Gedanken des großen Künftlers feyn koͤnnen, 
wenn ſolche bey fühlenden. Kennern eine Auslegung 


“ bebürften, Aber für Abweſende welche der Ver⸗ 


gleichung 
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gleichung mit dem Urbilde entbehren müffen, wird 
diefe Befchreibung eine der angenehmften Schildes 
rungen auch noch alsdenn feyn, wenn das Gemälde, 
wie wir wünfchen, Durch eine deffelben wuͤrdige Meis 
fterhand wird in Kupfer geftochen worden feyn, Das 
Gemälde ift 33 Fuß hoch und 16 Fuß breit. 


Wenn ein Gemälde, nicht etwa durch eine geroiffe 
Magie oder durch die Wirkung eines einzelnen Theileg, 
fondern durch den Zufammenfluß aller derjenigen Theile, 
aus denen es beſteht, in dem Zufchauer diejenigen Ges 
müthöbervegungen bervorbringet, die der Maler ausge- 
drückt, alsdenn hat derfelbe Maler. gewiß diejenige Stuffe 
der Bollfommenbeit erreicht, zul der die Werke ſterb⸗ 
liher Menfchen gelangen koͤnnen. V | 

. Biele haben Leidenfchaften und Affecten auf der fei- 
newand ausdrücken rollen. Sie haben aber die Wahr 
heit dem Scheine aufgeopfert, und daher bloß einzelne 
Birfungen hervorgebracht, tvelche ich, wenn ich mich 
des Wortes bedienen darf, Sophismen nenne. Diefe 
Anmerkung war nothmwendig, da ich das Genie und die 
Idee des Mengs in der Ausführung feines Gemaͤldes 
von der Himmelfahrt unterfuchen will. 

| . Erfins 


. Ogni qualvolta che un Quadro arriva a condure lo 
Spettatore alla ſenſatione di quelli affetti che il Pittore 
in eflo hä introdotti, non per via di una Magia o fia ef- 
fetto di una fol parte, ma per la concorrenza di tutte 
quelle che coftituifcono la Pittura; allora il Pittore cer- 
tamente è giunto a quella poflibilitä di perfezzione che 
€ concefla all’Opere de mortali. 

Molti han pretefo efprimere fulle tele Paffioni et Af- 
fetti, ma facrificando il Vero all’apparenza non hin pro- 
dotto che femplici effetti, li quali (fiamilecito ıl termine) 
chiamo Sofifmi.. Queſta oflervazione è neceflaria volendo 
efaminare lo Spirito e ’Idea di Mengs nell’ efecuzione 
del ſuo Quadro dell’ Afcenfione. Ä 

IE Imem 


- 
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Erfindung Er hat ohnflreitig gewiſſe Schtwierigfei- 
und Idee. ten überwinden müffen, welche feine Frey⸗ 
heit in der Erfindung einfchränften. Er fah fich ges 
zwungen, auf einer Leinewand zu arbeiten, welche in 
Vergleichung mit ihrer Breite viel zu fang war.’ Er 


überftieg diefe Hinderniß dadurch, daß er fein Gemälde 


in drey Gruppen theilte. Dieſe find zwar unmittelbar 
eine über die andre geftelft, welches wider die befanne 
gen Regeln der Vertheilung ift, indem man nicht Gewicht 
auf Gewicht feßen darf, fie haben aber dennoch eine 


ſolche Reichtigkeit, daß diefe höchfifehwere Ausführung 


die wahre Datur derer Figuren, aus denen fie befteht, 
völlig ausdrückt, und zeugen von der ganzen Stärke dee 
Genies, welche Menge befiget, da er eine fo feine Idee 
erfunden und auggeführet hat, eine dee, mie diejenige, - 


die Natur der Elemente durch ihr Gewicht auszudruͤcken, 
indem man einem jeden den Pag einräumt, den die 


Leichtigkeit ihm einzunehmen erlaubt. E8 ift nicht zu 
laͤugnen, daß er diefe Idee gluͤcklich ausgeführt habe, 
’ 5 und 


— Certo fi & ch’ egli fi vide aſtretto di ſu- 


ed Im. perare diverfe difficolta che rendevano mal 


| agevole la libertä dell’ invenzione, eflendo 
obligato di dover faticare fopra una tela fvantagiofa per 
Peccedente Lunghezza in proporzione della Larghezza; 
Vinte egli quelta difficolta con l’invenzione di dividere 
il {uno Quadro in tr& Gruppi, quali bench£ fian poſti im- 
mediatamente I’ un fopra l’altro, che & cofa contraria alle 
conofeiute regole della diftribuzione, non dorendofi porre 
pefo fopra, pefo’,; reſtano però cofi leggieri che appunto 
queita difficilifima efecuzione esprime la natura e proprietä 
delle hgure che li compongono, e fanno fpicare laforza dello 
Spirito di Mengs di concepire e di efeguire un’ Idea tanto 
delicata quanto farebbe quella di eiprimere la natura de- 
gl’Elementi per via del loro pefo, dando a ciafcheduno 


‚il fito che la leggierezza permette loro d’occupare. Queit’ 


Idea non fi puo negare cheeglinon l’abbia felicemente 
| com- 
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und die Idee des Epifurus, welche Cicero mit Recht 
für unbegreiffih hält, diefe hat. Mengs, fo fehr es 
möglich iſt, finnlich gemacht, indem er den ewigen Bas 
ter mit einem Leib umgiebs, welcher nur gleichſam | 
koͤrperlich iſt, und deu Zufchauer in Zweifel läßt, 
ob es ein Leib fen oder nicht. So feheinen auch die 
englifchen Weſen, welche Gott den Vater umringen, 
ſtuffenweiſe mehr oder weniger Theil an der Gottheit zu 
haben, nach Befihaffenheit ihrer Würde oder Entfer- 
nung, in der fie mit ihr ſtehen. I 


Man ficht die Figur des Heilandes, welcher durch 
eigene Kraft emporſteiget, man ſieht die Gefchwindig- 
keit, mit der der Flug des Gewandes fich in den Lüften 
beweget, welches zur Erde niederfällt, woraug der Zu⸗ 
fhauer erfennet, daß es ſchwerer fiy, als der Leib des 
Erloͤſers. 


Der unterſte Theil des Gemaͤldes iſt ganz auf der 
Erde. Man ſieht die Betruͤbniß der vorgeſtellten Fir 
guren, welche fie empfinden, daß fie vom Körper ge— 
jungen werden, auf der Erde zu bleiben. | 

| Zuſam⸗ 


eompita, e l’Idea di Epicuro, che giuſtamente Cicerone 
trora incomprenfibile, qui Mengs la rende per quanto fi 
puo fenfibile, circofcrivendo la Divinita del Padre Eterno 
d’un Corpo ch’ e quafı Corpo lafciando lo Spettatore im 
dubbio fe fia o ‚no. Cofi gradatamente le Effenze An- 
geliche che lo circondano fembrano partecipare piu o 
— della Divinitä, fecondo la loro dignità o diſtanza 
a eſſa. 

Si vede la Figura det Salvatore che per propria vir- 
tu afeende, e fi offerva la rapidita del moto dallo Svolaz- 
‚zamento del Panno il quale tendendo al baflo prova an- 
cora il ſuo pefo efler magiore, di quello del Corpo del 

rifto, 

La Parte inferiore del Quadro è tutta terrena, il de- 
üderio folo efpreffo nelle figure dipinge I’ anima loro cö- 


ſtretta dal Corpo a xeflar ancor fopra la, terra. 
= J4 Com 
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Die Zuſammenſetzung dieſes Suͤjets 


ſeßtzung. Hells ift fo wohl.im Ganzen, als auch in ihren 


— —— Theilen vollkommen. Der Horizontal- 

punkt iſt niedrig angelegt, fo, daß er der 
Figur auf dein erften Grunde. bis an die Bruft reichen 
wuͤrde. Diefes iſt mit großer Ueberlegung gefcheben, 
indem Mengs erwogen hat, daß das Gemälde ohnge— 
fahr 20 Epannen von der Erde mürde aufgehangen 


- werden. Der niedrige Punkt macht die Zufammenfes 
‚gung ſehr ſchwer, und wird felten- recht getroffen. Nur 


J effetto. 


die großen Meiſter in der Kunſt bieten den Schwierig- 
keiten Trotz und uͤberwinden fie. Der niedrige Punkt 
verſtattet wenig Raum zur Tiefe, hauptfächlich in einem 
Gemälde, im welchem die zwey oder drey erften Figuren 
den ganzen Horizont einnehmen und bedecken. Daher 
denn der Maler in Ermangelung der Gründe fich der 


"ganzen Stärfe der Luftperfpectiv, der Tinten und der 


Karben bedienen muß, um den Gruppen die gehörige 
Nündung zu geben, und Lichter und Schlagfchatten zu 
finden, um fie von einander zu unterfeheiden, und ihre 
Entfernung merklich zu machen. Diefe Stüde find im 

— | - gegen⸗ 
Compoſiaionę. La ſaggia compoſizione di queſto Sog- 
———um—i getto & — nel totale e nel ——— 
ll Punto Orizontale & prefo baflo che ver- 
rebbe al Petto della figura del primo Piano, il che & fatto 
con molta ragione rifletendo Mengs che il fito del Qua- 
dro verrebbe incirca elevato venti Palmi da terra. > II 
Punto baflo rende la Compofizione difhcile, e raro fi vede 
efeguito, li foli Maeftri dell’ Arte talvolta affrontano le 
difficolta e fi rendono fuperiori. Il Punto baſſo dä pocco 
fpazio di profonditä e principalmente in un Quadro ftret- 
to nel quale le. due o tr& prime Figure occupano e copro- 


. no tutto P’Orizonte, onde il Pittore in mancanza de Piani 


eve far valere la forza ’della Profpettiva Aerea, delle 
tinte, e dei colori per tondeggiar li Gruppi, e trovar ac- 
cidenti di lumi, e sbattimenti per ftaccarli e dinotar 
le diftanze. Eccellentemente queite cofe ſono offervate 
in 


* 


\ 


Vermiſchte Nachrichten. 137 


gegentvärtigen Gemälde vortrefflich beobachtet. Man 
fieht den Jacob und den andern Apostel von dem Koͤr⸗ 
per des Heilandes befchattet. Diefe Erfindung hat eine 
erftaunliche Wirkung, jedes an gehöriger Stelle hervor⸗ 
treten oder weichen zu laſſen. Auf der andern Seite 
machen die beyden Marien, welche jtehen, eine Abwech⸗ 
felung in der Zufammenfegung, und verbinden diefelbe 
‚mit dem Chriſtus, welcher in der Mitte des Gemäldes 
‚in fenfrechter Linie über die unterften Figuren des letz— 
ten Grundes hervorragt, zwiſchen zween Engeln, die 
mit dem Chriſtus eine Gruppe von drey abgefonderten 
Figuren ausmachen. Eine Sache, die höchit ſchwer 
außzuführen ift, wenn man nicht in eine alte Sym⸗ 
metrie oder in eine gezwungene Abmwechfelung verfallen 
will, und die Wahrheit zu fügen, fo hat fein Maler 
dieſe Idee fo glücklich ausgeführt, ale Menge. In Ras 
faels Gemälde, von der Verklärung Chriſti auf dem 
Berge Tabor , find die beyden Figuren des Elias und 
Moſis fehr fhön, aber eine jede für fih, und ob fie 
gleich mit fehr zarten Karben gemalt find, und der Chri- 
ſtus in einem weiffen Kleide auf einem Felde von Licht 


ſtehet, 


in queſto Quadro, ove fi vede il S. Giacomo e l'altro 
Apoftolo sbattimentati dal Corpo del Crifto: La qual ri- 
trovata fa un effetto meravigliofo per l’avanti indietro. 
Dalla parte oppofta le due Marie in piedi variano la com- 
pofizione e la legano col Crifto il quale dritto in mezzo' 
del Quadro perpendicolarmente.fopra le pitı baffe figure 
del ultimg Piano fale tra due -Angeli che affieme col 
Crifto formano un Gruppo di ır& Figure flaccate, cofa 
difficiliſſima ad efeguirfi per non cadere o nella freda Si- 
metria, o nella troppo forzata varieta, ed a dire il vero, 
neſſun Pittore ha efeguito queft’idea cofi perfettamente 
come Mengs, e nella Trasfigurazione di Raffaele le due 
figure di Elia e Most fono belliffime ma ogn’ una per s&, 
e ebenche fiano, di colori teneriffimi, ed il Crifto vetito 'di 

| " 5 “ bianco 


# 
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ſtehet, ſo iſt dennoch die Symmetrie zu merluch und 

ſie machen kein Ganzes aus. 
Gott der Vater, der von drey Engeln getragen wird, 


hinter welchem eine Glorie in einem Nebel von Lichte zu 
ſehen iſt, nebſt vielen Koͤpfen von Cherubim, die in ei— 


| niem Kreiße über Gott dem Vater fechen, welcher Kreiß 


vom heiligen Geift erhellt twird, diefer ift nach den Ideen 
des Rafaels, Corregio, Karacri und Domenichino ver— 
fertiget, welche alle in dieſer Vorſtellung der Gottheit 
vom Mengs verbunden find. Wer dieſes Werk ficht, 
wird diefe Wahrheit geftchen müflen. 
Wahl, Chas Wir haben dieſes Gemälde aummehe 
rakter u. Aus im Ganzen betrachtet. Wir wollen ißt 
druck. zu einer beſondern Unterſuchung der Fi: 
guren ſchreiten. Obgleich ein jeder weiß, daß derje— 
nige, der eine Armee commandiren kann, weit leichter 
ein Regiment zu commandiren im Stande iſt, ſo kann 
eine ——— Figur dennoch fehlerhaft in Anſe— 
hung 


' bianco fopra un campo di Luce, con tutto cid la fi metria 
& troppo ſenſibile e non formano un’ affieme. 

Il Padre Eterno portato da tr& Angeli dietro a cui 
fi fcopre una Gloria che fi diftingue in una nebbia di 
Luce, con molte tefte di Cherubini che formano come un 
eerchio fopra di lui, il quale illuminato dallo Spirito San- 
to produce un foaviflimo chiarofcuro baftevole per deci- 
dere il Gruppo, che & compoito feconde le Idee che ne 
hanno avuto Raffaele, Correggio, Caracci eDomenichino, 
le quali fi trovano riunite da Mengs in quefta ripprefen- 
tatione della Divinitä, e chiunque vedrä queſt' Opera con- 
verrä di quefta veritä. - 


Scielta, Ca- Dalla confiderazione di queſta compofi- 
ae ed &5- zione generale veniamo all’ eſame ‚particolare 
rauoac cio & delle Figure, bench® ogn’ uno fappi 
che chi sa commandare un’ Armata molto pitı facilmente 
regola un Regimento, con tutto cio benche una figura fij 
ben compofla puo eflere diffettofa in quanto alla Scielta, 

la 
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hung der Wahl ſeyn, da diefe Wahl nicht von den Res 
geln, fondern von der Beurtheilungsfraft, von dem feis 
nen und guten Gefchmade des Maler abhänger. In 
diefem Gemälde ift eine jede Figur fo zufammengefegr, 
daß die Wahl und die Handlung mit dem Charakter 
derfelben uͤbereinſtimmen, und eine jede drückt dadurch 
defto ftärfer die Leidenfchaften aus, die ihrem Geſchlechte 
und ihrem Alter eigen find. j 


Im Heil, Petrus erblickt man die Liebe, den brens 
nenden Eifer, welcher diefen vornchmften unter den 
Apoſteln beſeelte. Seine Iebhafte Handlung, fein 
glühendeß Geficht, die Ausfpannung der Muskeln an 
den Händen, zeigen von der Stärke feines Affekts, fo 
groß diefer in feinem Alter ſeyn kann. 


Johannes liegt auf einem Knie. Er ift ganz aufer 
fih, es fcheint, als ob er auß dem Gerichte fommen 
werde, und daß ihn die Yufmerkfamfeit, mit der er nach 
feinem geliebten Zchrer blickt, allein im Gewichte erhalte. 

Die 


la quale per effer buona non dipende dalle regole ma dal 
buon Giudizio, dal Gufto e dalla Delicatezza del Pittore; 
in quefio Quadro ogni figura € compofta di modo che la 
fcielta e Azione corrifpondono al Carattere loro, $ 
con cio efprime ‚magiormente P’affetto e la Paflione che 
deve efler propria ad ogn’ una fecondo la differenza det 
Seffo e dell’ etä. | 


Nel San Pietre fi vede il fervore, e ‚quell’umore e 
2elo che doveva animare quefto Prencipe degl’.Apoftoli. 
-L’azzione animata ed il vilo infiamato, la tenzione degl’ 
eftenfori:nelle mani dimofträno la violenza della fua pal- 
fione per quanto la fua etä glielo puo permettere. 


Il San Giovanni caduto fopra un ginocchio pare che 
ſcordando ſe ſtelſo perdi il proprio equilibrio, che la fiſſa- 
zione fola nel ſuo earo, Maeſtro lo ſoſtenghi. 


La 
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Die Mutter des Heilandes zeigt in ihrem Gefichte 
die Betrübniß, daß fie noch unter den Sterblichen bleis 
ben muß, undda® Vergnügen über die Herrlichkeit ihres 
Sohnes. ihre reine Liebe, ihre vom Staube beynahe 
losgewundene Seele, erheben fich über die Menfchheit. 
Sie fteht gerade, ihre Hände find auf der Bruft kreuz⸗ 
weiſe über einander gefchlagen. Sie fcheint von eben 
der Kraft hingeriffen zu ſeyn, welche ihr den Sohn ent» 
reißt. Sie ift im Begriff, ihm zu folgen... Majeſtaͤt 
und Sanftmuth find bier die Gränzen des Ausdrucks 
und der. Handlung, welche derjenigen ähnlich ift, die 
Rafael in einem Gemälde angebracht hat, welches fich 
auf der Ehurfürftl. Bildergallerie zu Dresden befindet, 
und in welchem die Grazie und die Würde auf dag 
vollkommenſte ausgedrückt find, wo endlich die Haud⸗ 
lung und die unbeftimmte Bewegung den Zufchauer 
nicht erratben laffen, ob die Wolken die Marie tragen, 
oder ob fie auf denfelben einhergeht. Diefe Figur iſt 
eine von den fublimften, die Rafael gemacht hat, und 
die Figur des Mengs verdient allein, jener an die Seite. 
gefigt zu werden. ö 


5 — 


In 

4 
La Vergino Madre efprime nel volto !’ afflizzione di 
dover ancor reitar trä mortali, e la compiacenza e godi- 
mento della gloria del Figlio, l’affetto puro e P anima 
quati ftaccata dalla materia fembra innalzarla, dritta in 
piedi le mani incrociate al petto pare rapita dalla ſteſſa 
virtüu che gli rapifce il Figlio, & vicına a feguirlo, la Maefta, 
la dölcezza fervon di limiti all’ efpreflione ed all’ azzione; 
fimile a quella dipinta da Raffaele efiftente nella R. Elet- 
toral Galeria di Dresda, in cui la Grazia e la dignita fono 

efpreffe al fommo, e dove l’atto ed il moto non deciſo 
lafcia a penfare fe le nuvole la portino o fe lei fopra loro 
camini, eſſendo al certo quefta Figura una della fublimi 

di Raffaele e quella di MengsYola degna di ftarle a canto. 


s Ä | Nella 
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In der fchönen- Figur der Magdalena hat Menge 
die ganze Grazie des Corregio angebracht, aber der 
Charakter ift edler, und die Beichnung reiner. 


Die übrigen Apoftel'machen durch eine vollkom 
mene Abroechfelung und Ausdruck des Charakters in 
den Köpfen, in welchen die Caracci und Lanfranchi nach⸗ 
geahmt find, die ſchoͤnſten Gruppen, die man fig wüns 
ſchen Fann. 


Der Ehriftus. ift eine von den fchwerften Figuren, 
fo wohl was den Charakter, als was die Handlung 
betrifft. Mengs bar in diefer die Außerfte Vortreff- 
lich£eit der Zeichnung, und den fhönften Geſchmack in 
der Geinheit des Colorits gezeige. In dem Gefichte 
ift daB Erhabene der Seele mit der Sanftmuth ganz 
deutlich verbunden. Man ficht eine Bermifchung von 
Ruhe uns Traurigkeit nicht des Körpers, fondern der 
Seele, gleichfam, als ob er fich betrübte, daß er fo viele 
Berfonen verlaffen muß, die ihm werth find. Die Hand- 
lung drückt eine gewiſſe Mattigfeit aus, welche noch im 

Körper, - 


Nella bella Figura della Madalena Mengs a penfato 
a tutta laGrazia del Correggio ma il Carattere, & piü no- 
bile ed il difegno piu puro, 


‘ Lialtri Apoftoli con una perfetta varietä, e carattere 
di tefte mirabili nelle quali fi vedono imitati li Caracci, 
eli Lanfranchi, formano li piü bei Gruppi che fi pofla 
defiderare. i 


Al Crifto, una delle piu difhcili Figure tanto per il 
carattere che per P azzione, Mengs in quefta hä fatto ve- 
dere l’eccellenza del diffegno e con un gufto ſquiſito la de- 
licatezza del colorito: nell’idea della faccia apparifce evi- 
dentemente unita alla nobiltä la dolcezza :dell’ anima, 
l’efpreflione ha un mifto di tranquilliti e di afflizzione, 
non corporale ma di fpirito quafi che avefle dolore di . 
lafeiar tante perfone a lui care. L’Azzione alquanto ab- 
bandonato ad un moto naturale efprime una tal —— 

an- 


* 
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Körper, ob er gleich ſchon verklärt ift, von dem kurz⸗ 
vorher ausgeftandenen Martern nachgeblieben ift. 


- Die beyden Engel an feinen Seiten, haben die Ruhe 

im Geficht,, twelche der wahre Ausdruck der Schönheit 

ift. Der große Guido hat di erhabenere Idee da⸗ 
von gehabt. 

Decr hoͤchſte Grad der Mejeſtät, und alles, was 
uns die Phantaſey darbeut, uns ein Bild vom Großen 
zu machen, alles das findet ſich in der Figur Gottes des 
Vaters. Die Engel, die ihn tragen, ſind von den 
Haͤnden der Grazien gebildet, und geben einen deutli— 
chen Begriff von denen, welche allein verdienen, die 
Schemel der Gottheit zu ſeyn. 


— Alle Figuren dieſes Gemaͤldes ſind auf 
| dag vortrefflichfte gefleider. Die Verfchie- 

denheit der Gewänder, der Wurf der Zalten, die Maffen, 
die ſchoͤnen Ausfindungen, die Großheit im Ganzen, alles 
diefes läßt das Nackte ohne Affektation fehen. Es ift 
nichts Zweydeutiges oder Gezwungenes darinn, und 
jedes 


Stanchezza ancora impreſſa nel Corpo (benchè glorificato) 
dalli itrazzi fofferti nella Paflione. 


Li due Angeli a lui da canto poffedono quella tran- 
quillitä ch’ & propria espreffione della bellezza, il gran 
. Guido non ne hä avuto idca fuperiore, 


ll Centro della Maeſta, e tutto ciö che P’ideale ci 
fomminiftra per formare un concetto del grande fi trova 
nella Figura del Padre Eterno, GI’ Angeli che lo portano 
fono formati dalla mano delle Grazie, e dano un idea di 
quelli che ſoli ſon degni di eſſere lo Scabello della Divinita. 


Tutte le Fi igure di quefto Quadro fono 
panneggiate nel piü eccellente gulio, la va- 
rietä dei veftimenti, il getto delle pieghe, le’ 
mafle, i bei partiti, il tutto grandiofo, facendo veder il 
audo ins afleitazione, wall di. melchino o forzato, ed 
‚ogni 


Panneggia- 
menti, 
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jedes ift mit einer bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit, Ein⸗ 
ſicht und meiſterhaften Kunſt, die in Erſtaunen ſetzt, 
ausgefuͤhrt. 


Zeichnung Von der Zeichnung brauche ich nicht zu 

"reden. Mengs ift ſchon von feinen erſten 
Jahren an, als ein Meifter hierinn berühmt gemwefen, 
aber in diefem Gemälde bat er feine ganze Stärke ges _ 
zeigef. Das Alterthum, die Natur und Rafael, find, 
die Blumen diefer Biene geweſen. Jede Figur ift dem. 
Styl und dem Charakter nach verfchieden, das Aeußer⸗ 
fie ift mit dem Erften in der genaueften Berhältnig. Die, 
tiefe Senntniß und der reine Geſchmack, verlaffen iin: 
bey feinem Striche. 


Die Farbengebung ftimmt vollkommen 
mit der Vortrefflichkeit der andern Theile, 
überein. Gieift durchfichtig, aber voller: 
Stärke, hell, aber allegeit warın, das Fleiſchige und 
das Munde herrfchet durch und durch, ohne dem Drucke 
und dem fetten Auftrage der Karbe die Kraft zu be⸗ 
nehmen. Die — ſind mit ſo vieler Einſicht ver⸗ 
theilet, 


Fat benge⸗ 
bung. 


ogni cofa eſeguita con facilitä, intelligenza, e Maeſtria 
forprendente. | 


Diſegno Del Diſſegno non oceorre patlärne, gia 

da fuoi primi Anni Mengs & ftato conofciuto 
ottimo in quefta parte, ma in queito Quadro dä a co- 
nofcere la franchezza con la quale lo pofliede; P Antico, 
la Natura, e Raffacle fono ftati li fiori di queft’ Ape. 
Ogni figura di Stile e carattere diverfo, le eftremitä cor- 
riſpondenti alle teite, la profonda intelligenza ed il Butt, 
feielto non I’ abbandonano in nefluna linea. 


ll Colorito corrifponde appieno all’ ec- 
cellenza delle altre parti, trafparente e pieno 
di forza, vago ma ſempre caldo, la morbidezza ed il ton- 
deggio regnano per. tutto fenza togliere al tocco ed all’» 

| | impalto 


Co/orito. 
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theilet, daß ſie in dem vollkommenſten Gleichgewicht 


und Uebereinſtimmung immer gegen einander abſtechen, 

und zum Erſtaunen die Maſſen des Helldunkeln befoͤr⸗ 

dern helfen. | | 
Vielleicht glauben viele, daß ich im der Beſchrei⸗ 


bung 'dieſes Gemaͤldes parteyiſch bin. Allein, dieſes 


Werk, die Ehre der Malerey, welches ſich gegenwaͤrtig 
auf der Churfuͤrſtl. Gallerie in Dresden ausgeſtellt⸗ 
befindet, ſteht dort den größten Meifterftücden der 


Kunſt zur Seite, und hält die Bergleichung ‚mit ihnen 


aus. Es iſt alfo nicht Partheylichkeit, fondern eine 
Wahrheit, die aufrichtige Seelen redend machet, und 


den Neid zu ſchweigen noͤthiget. 


impaſto il loro valore, ha faggiamente diftribuito li colori 


che forman tra loro un bilancio ed armonia perfetta, ed 


ajqjutano a meraviglia alle maffe del Chiarofcuro. 


La deferizzione che fd di quefto Quadro potrebbe 
arere a molti dettata della partialita, queſt Opera, onor 
della Pittura, pofta nella R. Elettoral Galeria di Dresda 
non ha timore di ſtare a canto alli primi Luminari dell” 
Arte, e foltiene con tutti il _paragone ed il confronto, 
quefta non & paflione, ma una veritä che fa parlar gl’ani- 
mi finceri e lega la lingua all’ invidia. 


Der Geiſt der ächten griechifchen Literatur und 
Kritik, äußert ſich In der Ausgabe einer Rede des 
Iſocrates: Ifocratis Panegyricus recenfuit et 
Animadverfionibus illuftravit Sam. Frid. Nath. 
Morus. £eipzig, bey. Weidmanns Erben und 


Reich, 1766. 8. 12 Bogen, Der Tert ift aus den 


erften Wolfiſchen Ausgaben, die correcter als bie fol«- 
genden find, abgedruckt, doch mit einigen Verbeſſe— 
rungen, aus Vergleichung andret Ausgaben, deren 


| abmeichende Lesarten mit ſehr nüchternen Beurthel⸗ 


lungen 
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fungen und befcheidnen Muthmaßungen unter dem 
Tert gefegt, und mit andern Anmerfungen begleis 
tet find, welche zur Erflärung und Erläuterung 
dienen.  Diefe find zahlreicher , als man fie in ei» 
nem Schriftfteller, wie Iſocrates iſt, erwarten 
folfte ; allein, Herr M. Morus begnüge fich niche 


nur, bier und da.irgend ein und das andre Wort 


ober Redensart zu erläutern, fondern dringt tiefer 
in den Sinn, den Plan und die Abfiche des Red—⸗ 
ners ein. Er brauche befonders die Gefchichte auf 
fehr vortheilhafte Art, welches um defto rühmlicher ift, 


da diefe Art der Erläuterung alter Schriftfteller 
gemeiriglich zu fehr vernachläßigt wird, vielfeiche 


weil fie mehr Schwierigfeit hat. Auch ein feinerer 
attifcher, oder dem Iſocrates eigner Sprachgebrauch 


wird allezeit forgfäftig und mit vielem Geſchmack 


bemerfe und erläutert. * Um überhaupt des Herrn 
M. M. Arbeit kenntlich zu machen, fo mollen wir 


blog erroähnen, daß feine Manier, mit feinem‘ 


Schrifefteller umzugehen, viel Aebnliches mit der 
Weflelingifchen hat, welche weder durch eine fters 
trockne, obgleich feharffinnige und gelehrte, Kritik 
ermuͤdet, noch unter einer gehäuften und an fremden 
Ort angebrachten Gelehrfamfeit erftickt ; ſondern 


die mit einer gewiffen Anmuth vergeſellſchafftet iſt, 


welche aus einer genauen Bekanntſchaft mit der ab⸗ 
gehandelten Sache ſelbſt, beſonders aus Beleſen⸗ 
heit in der Geſchichte, aus der Mannigfaltigkeit 
der Kenntniſſe, aus einer geſchmackvollen Entwick⸗ 
lung derſelben in einem jeden a Ausdrude 
nethwendig entftehen muß.- _ 

M.Bibl. UIIB.ISt. RK Leip⸗ 


— 
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Leipzig. Der Vorzug, den diefer Ort, feit 
dem die dramatiſche Dichtkunſt ihr Haupt in Deutſch⸗ 
land erhoben, durch eine fehr gute Schaufpieler« 
Truppe gehabt, und in ber nod) ietzt blühenden 
Kochiſchen Geſellſchaft beſitzet, ift feit kurzem nicht 
wenig durch ein ſchoͤnes neuerbautes Theater ver 
herrlichet worden. Von der Eroͤffnung deſſelbigen 
geben einige Blätter Nachricht, die nebſt einem 
Prolog, der den Herrn Prof. Clodius zum Verf. 
bat, und dem Herrmann des feel, Hrn. Pr. Schle⸗ 
gels, bey dem Buchhändler Cruſius gedruckt zu ha⸗ 
ben ſind. Dieſe Nachricht iſt mit ein paar ſchoͤnen 

Vignetten des Herrn Oeſers gezieret. 

Wenn in dem Vorberichte von dieſem Thea⸗ 
ter geſagt wird: „Regelmaͤßigkeit, Ordnung, per⸗ 
ſpectiviſche Richtigkeit, Pracht ohne Koſten der 

Einfalt, Wahl und Neuheit in der Decoration, 
Geiſt und Erfindung in dem Entwurf, und. Stär- 
ke in. der Ausführung allegerifcher Gemählde, bat 
fich bier vereiniger, ein Monument. des deutfchen 

Geſchmacks aufzurichten:“ fo wird man: diefem 

Lobſpruche defto eher Glauben beymeffen, fo bald man; 

weiß, daß der durd) die Kriegskunft und Civilar- 
ehiteftur berühmte Herr Ingenieurobriſte Feſch den 

Plan des Gebäudes entworfen, und bey der Aus⸗ 

führung deſſelbigen ſtets zugegen geweſen; daß der 

Herr Prof. Oeſer das Deckenſtuͤck und den Vor⸗ 

hang, nach Originalerfindungen gemahlt, und 

Herr Koch, deſſen uneigennuͤtziger und lobenswuͤr⸗ 
diger Eiſer fuͤr das Theater in Leipzig, ſchon ſeit 
langen Jahren, die Achtung von Deutſchland ver⸗ 

er | — ge dieuet, 
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dienet, die nach optiſchen Regeln entworfenen Ver⸗ 
wandlungen der Aufſicht des verdienten churfuͤrſtli⸗ 
chen Maſchinenmeiſters Herrn Reuß aufgetragen 
hat. Als eine kleine Probe, wie viel die Kuͤnſte 
zur Verherrlichung dieſes Comoͤdienhauſes benge- 
tragen, wollen wir die Nachricht von dem Vorhan⸗ 
ge des Herrn Oeſers herſetzen: mir glauben bey— 
nahe mit Gewißheit behaupten zu koͤnnen, daß, ſo⸗ 
wohl in Abfiche auf die große Zufammenfegung, als 
alle übrige Theile der Mahlerey, diefem niche leiche 
ein Worbang eines‘ Theaters in Deutfchland "den 
Preis -ftreitig machen wird. Er enthält eine alles 
goriſche Boritellung der Geſchichte der drama⸗ 
tiſchen Dichtkunſt. | 
Zween Säulengänge, nach dorifcher Ordnung, 
umſtellen den runden Vorhof des Tempels der 
Wahrheit, welchen man in der Mitte in einiger 
Entfernung ſieht. Er iſt von allen Seiten offen, 
und läßt, die von aller Bedeckung entbloͤſte Bild: 
fäufe der gefälligen Göttinn fehen, die den Herzu- 
tretenden die offenen Arme bietet, Beym Eingan 
ge des Vorhofs, mitten auf dem Gemaͤhlde, fte- 
ben auf den beyden Seiten die in Metal gegoffenen 
Bildfäulen des Sophofles und Ariftophanes, der 
größten dramatifchen Dichter des Alterthums. “Die 
tragifche Mufe weihet dem erftern, melcher zur Lin⸗ 
Pen. fteht, einen Lorbeerkranz, den fie ihm zu Fuͤſ⸗ 
ſen auf das Piedeſtall niederlegt. Hinter ihr ſteht 
Sokrates, von ſeinem Freunde Euripides begleitet, 
deſſen Schauſpiele er allen andern vorzog; er laͤßt 
vier ben Beyfall des Weiſen, und die Vereinigung 

8 a der 
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der Philoſophie mit der tragiſchen Dichtkunſt erra⸗ 
then. Mitten unter den griechiſchen Dichtern , bey 
. welchen man den Seneca, den einzigen Iateinifchen 
Dichter, von dem eragifhe Werke gan; übrig ges 
blieben find, auch einige ihrer franzöfiichen und 
deutſchen Nachfolger ſieht, ſitzt die Geſchichte mit 
aufgeſchlagenem Buche. Aeſchylus buͤckt ſich zu 
ihr nieder, zeigt ihr die Maske und den Cothurn, 
den er ihren Wahrheiten leihen will. 
Neben ihm lehnen Theaterfluͤgel, an welchen 
ein Knabe mahle ; eine Zierde, womit er die Buͤh 
ne zugleich bereicherte.e Auf der andern Seite, 
umwindet die komiſche Mufe die Bildſaͤule des Arie 
ſtophanes mit einem Ylumengehänge ; die Tanze 
kunſt und ein Fleiner fherzender Liebesgott find ihr 
dabey behuͤlflich. Darneben lehnt ſich Plqutus auf 
ſeinen Stab, und blickt aufmerckſam in die umbers 
liegenden Schriften, feiner Vorgänger. . Bey ihm 
ſteht der zärtliche Terenz, welcher den Amor mie 
fich bringe, und ihm die Fackel fanft aus ber Hand - 
nimmt. Vor ihnen figt Menander an der. Bild⸗ 
fäule des Ariftopfanes, welcher die aͤlteru Werke 
von der perſoͤnlichen Satyre reiniget, und dem Luſt· 
ſpiele eine neue Geſtalt giebt. Er ſchreibt, und 
ein Genius ſchiebt die perſoͤnlich charakteriſirte Mas- 
ke von dem vor ihm aufgefhlagenen Buche... - Hine 
fer den alten Dichtern, welche der Satyr beglei» | 
tee, die fatyrifchen Spiele ber Griechen, die aug 
einem Contrafte des Tragifchen und Komifchen ente 
ftanden find, errathen zu laffen, ftehen einige ih» 
rer deutſchen und franzöfifchen Nachahmer. Im 
— —9* Vorhofe 
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Vorhofe ſieht man den unnachahmenden Shake⸗ 
ſpear, welcher die alten Originale vorbeygegangen 
iſt, gerade dem Tempel der Wahrheit zueilen. 
Auf dem Vorgrunde ſitzen die Mahlerey und Muſik 
mit ihren Genien. Die laͤchelnde Geberde des 
Ariſtophanes zeiget, daß er uͤber die tragiſchen 
Dichter ſpotte. Sophokles ſcheint ihm zu antwor⸗ 
ten, indem er mit der einem Hand auf die Wahr⸗ 
heit, und mit der andern auf die Grazien zeigt, 
die mit in einander geſchlungenen Armen, uͤber dem 
Tempel auf den Wolken ſchweben, von denen eine 
Menge Genien herabſtuͤrzen, welche Lorbeerkraͤnze 
für die neuen Dichter bringen, womit die alten bes 
reits gefhmückt find. Noch müffen wir anmerfen, 
daß die Gefichter alle nad) der Natur und dem Le⸗ 
ben gemahle find, indem der Künftler bey den Al⸗ 
ten bie Monumente ‚, die wir von Bildfäulen, und 
gefchnittnen, Steinen haben, zu Hülfe genommen, 
bey den neuern aber ſich der beiten Kupferftiche von 
ihnen bedienet hat, fo daß man nur ein wenig in 


der ſchoͤnen Sitteratue erfahren zu feyn braucht, um 


die Perfonen ſogleich zu kennen und von einander 
zu unterſcheiden. 

In der Decke uͤber dem Churfuͤrſtl. Wappen, 
welches das Proſenium ſchmuͤcket, ſchwingt ſich 
der Ruhm; dem. Apollo und Minerva von ihrem 
umſtrahlten Wolfenthrone, durch einen Winf ges 
bietet, den glorreihen Schug der Fürften unfers 
Batkrlands gegen die Künfte zu verbreiten. Ä 

Der bey Einweihung diefes Theaters gehaltne 
Prolog machet 2. Verfaffer Ehre: Da bey 
84%: dieſer 
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dieſer Gelegenheit der Herrmann des ſeel. Schle⸗ 
gel aufgefuͤhret worden, ſo hat Herr Pr. Clodius, 
der ſeine muͤßigen Augenblicke den deutſchen Mufen 
mit ſo viel Gluͤcke widmet, Anlaß genommen, nach 
dem Eingange, in dem Prolog den Charakter der 
alten Deutſchen auf folgende wuͤrdige Art zu ſchil⸗ 
dern: 


Du aber hör: von ihm, dem Barden, deinem Sohn, 
Wie groß dein Ahnherr war, glorreiche Nation! — 
Der Römer, dem nicht Meer, nicht Alpen 

Bor dem Iberien und Pyrenden bebten, 
Der Craſſus Adler ſtolz zurück vom Euphrat trug, 
Und Parther ohne Schwerdt, durch ſeinen ana 
flug ; 
Der Uebertvinder Roms, der Gallter und Britten, 
Dergaf zum erſtenmal des Siegs in deutfchen Hütten. 
Mas ihn Fein Euphrat lehrt, lehrt ihn der freye Rhein, 
Eroberer der Welt, nur Deutſchlands nicht, zu feyn. 
Erkenn aus diefem Zug Cheruskier und Gatten, — 
Und liesdie Majeftät des Volks in feinem Schatten — 
: Ein: himmelblaues Aug flog durftig nach dem Sieg; 
. Ein Körper, ſtark, genaͤhtt, und ftreisbar indem Krieg, 
Berkündigte dem Feind den Muth zu großen Thaten, 
Und ließ, auf offner Stirn, das fichre Herz errathen; 
Unregelmaͤßig groß, rauh, wie fein Vaterland, | 
Wild, ohne Barbarey, und witzig, mit Verſtand, 
So gieng dieß Volk die Bahn der Unfchuld feiner Väter. 
. Ein Weichling war der Schritt zum Römer und Ver⸗ 
. raͤther. * 
Kein jugendlicher Hang und kein aufwallend Blut, 
| En Schönenihren Reis, und Jünglingen ben Muth; 
u Was 
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Was Roms Geſetz nicht kann / vermoͤgen deutſche Sitten, 
Sein hoher Adel war die Unſchuld reiner Hütten; 
Kein fchmeichlerifcher Zug, und Fein gebrochner Schtour, 
Entheiligte das Herz und trotzte der Natur. 
Der Deutfche, deß umfonft weltweiſe Römer lachten, _ 
" War Philofoph genug, der Neichthum zu verachten, 
Und grub noch nicht , gereizt durch einen leeren Schall, 
Gebürge tief hinab, nach glängendem Metall ; 
Er überließ den Muth, ein elend Gold zu plündern, 
Den Helden Latiens, den Feigen, und den Kindern. 
Ein Thier, auf kuͤhner Jagd erlegt mit eigner Hand, 
Gab Helden ihren Helm, und Kriegern ihr Gewand. 
Ein Fels, vor deffen Blick die fremden Römer zittern, 
Sitte einen deutfchen Sohn vor Sturm und Unge⸗ 
wittern. 

Noch kannte dieſes Volk kunſtvolle Waffen nicht, 
Ein wankend Eiſen gab der deutſchen Fauſt Gewicht; 
Er uͤberließ die Kunſt, methodiſch zu verwuͤſten 
Dem Phalanx Griechenlands und roͤmiſchen Baliſten, 
Und ſtand vor ſeinem Feind in rauher Majeſtaͤt, 
Faſt, wie ein ſteiler Fels in Donnerwettern ſteht. 
War einſt ſein Heldenarm der blut'gen Arbeit müde, 
So weckte feinen Muth ein warnender Druide, | 
° Gang ein tyrtaͤiſch Lied von Pflicht und Vaterland, 
Und gab den breiten Schild ihm mieder in die Hand, 

Ein heldenmuͤthig Heer ehrwuͤtdiger Matronen, 
| Sog ihm ind Schlachtfeld nach, mit Ruth von 

| Amaʒonen. 
| * Dortiden Schimpf war Flucht, des Deutſchen 
MNahrung, Brod, 

Du Deut Ruhm/ ſein Fuͤrſt, Sieg, hreyſen 
oder Tod. 
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Hamburg. Im Verlage Mich, Chrift. Bocks 
| erfcjeinee eine Monatſchrift unter dem Titel Ans: 
terhaltungen, wovon bereits der erſte Band, 
oder ſechs Stuͤcke, und dreye vom — 
truckt ſind: jedes enthaͤlt ſehhs Bogen. Wir fen 
nen im Deutſchen von dieſer Art kein Journal, das 
die Aufſchrift mehr verdienet, und die Freunde des 
Witzes und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf eine an⸗ 
genehmere Art zu unterhalten faͤhig waͤre. Allem 
Anſehen nad). haben die Herren Verf. den fo be— 
liebten Mercure de France zum Mufter genom⸗ 
men. Es finden ſich Darinnen.,. wie in jenem, poe⸗ 
tifhe und witzige Auffäge, Abhandlungen aus ver. 


J ſchiedenen Theilen der Wiſſenſchaften, Ueberſetzun⸗ 


gen, kurze Nachrichten von neuen Buͤchern, und 
Kunſtwerken, kleine muſikaliſche Aufſaͤtze von ſehr 
guten Tonkuͤnſtlern, und man muß den Verf. die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß die Wahl 
groͤßtentheils ihrem Geſchmacke Ehre macht, und 
ſie zur Fortſetzung ihres Unternehmens alle moͤgliche 
Aufmunterung verdienen. 

Berlin und Stettin bey Friedrich Nicolai iſt 
ſeit einiger Zeit eine Quartalſchrift: Allgemeine 
Bibliothek der. Deutſchen erſchienen. Man 
führer ſehr oft Die Klage über die allzugroße Men- 
ge der Journale, und in der That iſt fie nicht une 
gegruͤndet, fo. bald fie ven mehreften:gleidien, das 
ift, ‚wenn ſie ſeichte, ſchwankende, oder partheyifche - 
Urtheile enthalten, die den Leſer über. die Wahl der 
Bücher ungewiß: machen, oder auf falfche Urtheile 
| führen : ala M aber alle - Werth, den diefe 
N Blbliechet 
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Bibliothek Hat, fo würden ihrer nicht genug ſehn 
koͤnnen. Durchgaͤngig findet man die buͤndigſten 
und vollſtaͤndigſten Kritiken aus allen Theilen der 
Wiſſenſchaften, welche Verfaſſer verrathen, die 
mit dem ganzen Umfange derſelbigen bekannt, von 
einer gepruͤften Einſicht, und von Wahrheitsliebe 
durchdrungen ſind. Es gilt ihnen gleich, ob ein 
Schriftſteller ein Probſt, oder ein kleiner Dorfpfarr 
iſt. Philoſophie, Geſchichte, Theologie, Juris— 
prudenz, Arzneykunſt, Witz, alles findet darin⸗ 
nen feine Stelle, und der Vortheil iſt für viele Le⸗ 
fer defto größer, indem fie verfchiebne andere Schrife 
ten von diefer Art entbehren Fönnen, 


Nachrichten aus. Engelland. 


London. Durch ein koͤnigliches Patent, das 
wir vor uns haben, iſt die Kuͤnſtlerakademie zu 
Befoͤrderung der Mahlerey⸗Bildhauer- und Bau⸗ 
kunſt zu einem politiſchen Koͤrper erwachſen. Sie 
erhalten dadurch vorzuͤgliche Privilegien und Frey⸗ 
heiten. Es beſteht derſelbige aus vier und zwan⸗ 
zig Derfonen , von denen der Präfident, Vicepraͤſi⸗ 
dene, Schagmeifter und Sefretair, und die übri« 
gen zwanzig Direftören find : fie Fönnen Mahler, 
Bildhauer, Architekten ober Kupferftecher ſeyn. 
Sie haben die Erlaubniß, in London und zehen en- 


glifche Meilen außer London, wenn und io fie » 


wollen, ihre Verſammlungen zur Verbeſſerung und 
Aufnahme der Mahlerey⸗ Bildhauer» Bau» und 
Zeichnungskunſt, und der dahin einſchlagenden 
Kuͤnſte au halten, und > ie eignes Siegel. 

Indeſſen 
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Indeſſen beruhet fie auf einer freywilligen Unter⸗ 
zeichnung, da nehmlich diejenigen, ſo nach den 


zweymal in der Woche aufgeſtellten lebendigen Mo⸗ 
dellen arbeiten. wollen, jährlich 2. Guineen beytra⸗ 


gen. Das fönigliche Patent iſt auf 14. Seiten 


gr. 8. unter dem Titel gedruckt: "Ihe Royal 
Charter incorporating the Society of Artifts 
of Great Britain, Vielleicht haben wir in der 
Folge mehr Gelegenheit, etwas von ihrem Fort⸗ 
gange zu fagen. on 


London. Die Sammlung von Kupferſtichen 
nach den vornehmften Gemählden diefes Königrei- 
ches, welche Johann Boydel, durch verſchiedene 
‚der berühmteften hiefigen Kupferſtecher veranftalten, 
und auf Subfeription an das diche treten laͤſſet, iſt 
bereits im 10, ı1. und ızten Bande der Bibliothek, 
ſowohl nad) ihrem ganzem Plane .angezeiget, als: 
pon den berausgefommenen ‚erften beyden Heften; 
dafelbft befondere Nachricht gegeben worden. In 
einem. Reiche, wo ſich die Rünfte einer fo beſon⸗ 
dern Unterftügung verfichert finden, Fonnte es auch 
diefem Werfe daran nicht fehlen, und es ift foldes 
feitdem mit vier neuen Heften fortgefeger, welche 
die Anzahl der Stüde bis auf 28. gebracht haben. 
Nicht nur die Wichtigkeit der Sammlung an fich, 
fondern auch die Stelle, melche fie in der Gefchich- 
te der Kunſt für. England. behauptet, verdienet, 
daß mir eine fernere EIER BIER davon: 
mingelen, 


Obgleich 


2 
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Obgleich es dieſem Reiche bisher nicht gaͤnzlich 
an guten Kupferſtechern ermangelt, wie aus dem, 
von Horace Walpole, im Jahr 1763. herausge⸗ 
gebenen Catologue of Engravers zu erſehen, ſo 
iſt doch nicht zu leugnen, daß ſelbiges, die fihivar- 
ze Kunſt ausgenommen, darinnen noch immer hin⸗ 
ter. den Franzoſen und Miederländern zurücke geblie- 
ben. Wir Fönnen aber aniego mit Wahrheit ver- 
fihern,. daß auch in diefem Stüde die Nation fich 
der Vollkommenheit zu nähern beginne, und viel» 
liche der große Styl diefer Kunft, melcher, bey 
iegtgebachten ihren Nachbaren, durc) eine über- 
triebene Artigfeie und fteife Manier, fic) faft ver- 
deungen ſieht, allhier fich wieder finden laffen und 
feßen werde. Des mehrmalen geruͤhmten Stran⸗ 
ge und verfchiedener in Sondon aufgenommenen 
Fremden nicht zu gebenfen, fo Fann man einen 
Woollet, Chambars, Elliott, Miller, Conot 
und die beyden Walker, (Anton und Wilhelm) 
gewiß für Meifter rechnen, und fie den Franzoſen 
wenigftens zur Seite ftellen. Es find aber. die 
neuen Stüde biefer Sammlung folgende: 


„Nr. m. Eine Sandfchaft und Gefi cht bey Ti⸗ 
voli, nach Roſa di Tivoli von Elliott, 
ſeehr ſchoͤn mit Hirten und, Vieh gefuͤllet. 

- 12, Ein Geſicht von der Maas bey Maftriche 
nach Adrian Kuyp von Elliott, wie 
bag vorhergehende. 

- 3: Ein Niederländifches Gaftmal nach van 

Harp, durch Wilhelm ch eines 


Der 
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der fürtrefflichften Stuͤcke diefer Het, fo 
auf das vollfommenfte, und angenehmfte 
ausgearbeitet. 


. 14, Desgfeichen ein Mebenftüc dazu, nach 
demfelben von Iſaac Taylor, weniger 
angenehm und härter, aber doch von gu⸗ 
tem Ausdrucke. 


- 15. Eine heilige Familie nach Bartholor 
med Murillo von Chambars, ftarf, 
wie überhaupt Diefes Meifters Stiche. 


16. Die Anbetung der Hirten, nad Anni 
bal Earacci von Aliamet , wohl ge 
ftochen. 


| 7, Nero, welcher die Arche t des Britan 
nicus beyſetzet, nach Ce Sueur von Mil. 
“tet, frey und ſtark. 


18. Die Ausfegung bes jungen Eyrus nach 
Venedetto Caſtiglione von Bopdel, 
ein Stuͤck, das dem Herausgeber dieſer 
Sammlung doppelt Ehre machet, in ei⸗ 
ner edeln Manier, und wo das Hell⸗ 
dunkle inſonderheit Feäftig, angebracht ift. 


19. Die Beſchneidung Chriſti, nach Gui⸗ 
do Reni von Aliamet, ſehr ſchoͤn, vol⸗ 
ler Grazie, inſonderheit in den Koͤpfen. 


= 20. Der Abſchied des Engels vom Tobias und 
feiner Familie , nah Rembrant von Ans 

‚ton Walker. Eines der kapitaleſten 
Erüde 


" x 
+ 
- 


Vermifchte Nachrichten. 157 
Stuͤcke diefes Meifters, darinnen ber 
groͤſſeſte Affekt in vier — auf ganz 
verſchiedene Weiſe ausgedrucket iſt. Das 
Helldunkle zeiget die ſtaͤrkeſte Wirkung, 
welche der Griffel mit einem ausnehmen⸗ 
den Fleiſſe dargeſtellet. Nur duͤrfte die 
Platte wohl nicht lange dauren, und in 
den letztern Abdruͤcken ſich ein merklicher 
Unterſchied zeigen, wie denn auch einige 
ſchon ſchmutzig ſind. 


Nr. au 22. Zwey Seeftüde, nah Wilhelm 
van der Velde, und Ludolph Bad 
huifen, beyde von Canot, mit feiner 
befannten Stärke in diefer Arr. 


- 23. Raphaels Maitreffe, nah. Raphael, 
von Chambars, Fräftig im Ausdrude, - 
wiewohl etwas zu männlid) und in einem 
ernften Blicke. 


= 24. Jaſon, mie er dem Drachen ‚den 
Schlaftrank eingießet, nad) Salvator 
Mofa von Boydel. 


- 25. Maria und das ſchlafende Kind Jeſuo, | 
nach Guido Reni von Ravenet. Le⸗ 
bensgröße , in dem fihönften Ausdrucke 
und einer Nündung des Steifihes ‚ die 
nicht weicher feyn Fann, 

- 26, St. Martin, wie er feinen Mantel 

- unter die Armen vertheiler, nach Rubens, 
von Chambars, eines der beſten neuern 
I — 


/ 
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7° Stücken nach diefem Meifter, barinne fei- 
ne Manier fehr wohl ausgedrücer ift. 
Nr. 27. Der Ritter Balthafar Gerbier mit 
feiner Familie, nach van Dyck von Wil⸗ 
helm Walker, eines der ſchoͤnſten hiſto⸗ 
riſchen Portraitgemaͤhlde, das van Dyck 
verfertiget, und welches mit ausnehmen⸗ 
der Wahrheit und Sauberkeit geſtochen iſt. 
Vater und Mutter nebſt neun Kindern 
haben in ihren Geſichtern den Stempel 
der Aehnlichkeit, und feine friſche Car- 
nationen find “infonderheit bey letztern 
meifterlich ausgebrüdet. 


- 28, Die Enthaltfamkeit des Seipio nad) 
voan Dhck von Miller, eine bertliche 
Zuſammenſetzung, bie von dem Kupferftes 

her mit gleicher Stärke und Zierlichkeit 

dargeftellet ift. 
Gleichwie übrigens diefe Sammlung auf 50 Stüde 
beftimmer ift, melche ſchon wirklich in der Arbeit, 
auch von dem Herausgeber nahmhaft gemachet find, 
und wozu demnaͤchſt eine Befchreibung der. Ge⸗ 
mählde und $ebensumftände der Meifter fommen 
wird; ſo iſt zugleich von eben dieſem Boydel der 
Anfang eines zweyten Theiles geliefert, ber in lau⸗ 
ter Etzungen nach) ebenmäßigen großen Gemählden 
beftehen , und von verſchiedenen jungen Mahlern 
ausgearbeitet werden ſoll. Wir haben davon die 
erfte Ausgabe in 14 Stüden erhalten, welche zwar 


dem Auge niche, wie bey jenen Kupferſtichen, das 
z Vergnuͤ⸗ 


— 
— 
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Vergnügen der Vollendung und der ganzen Kraft 
des Helldunkeln gewähren, aber. doch in ihrer Are 
allerdings Stärfe haben, und nicht allein den Um. 
riß in größefter Nichtigkeit darlegen, fondern auch 
mehr, wie fonft gewoͤhnlich, ſchraffiret find, mithin 
dem Kenner zum Nachdenken und Bewundern, 
Gelegenheit geben. Die Stüde find folgende : 


Nr. 1. 2. Frühling und Sommer, nad) Phi 
lipp Lauri von G. Vitalba. 


- 3, 4. Jacobs Kampf mit dem Engel. 
David und Goliath, nad Saloaior 
Roſa von R. Earlom. 


‚5. Jacob verfeharret $abans Sägen, na 
Seh. Bourdon von Earom 


= 6, Venus und Abonis ’ wi zn von 
Earlom. 


= 7. 8. Ein Stüf mit Soldaten, und ein: 
anders mit Reiſenden, nad) Salvator 
Roſa von Earlom. 


- 9% Maria mie dem fihlafenden Sefusfinde 
und Johannes, ben fie unterrichtet , nad) 
Guercino von J. Mortimer. 


- 10. Der Tod Abels, nad) Andreas Sacı 
chi von Earlom. | 


= "Me; Cupido von zwey Satiren ahaſchet, nach 
Auguſt. Caracci von Vitalba. 


— 


N, 12: 
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Ar. 12. Chriftus wie er dee Maria im Garten 


exſcheinet, nach Peter da Eortona von 
. Wilhelm Walker, Ä | 


— 13. Der Tod des Heil. Joſephs, nach Ve⸗ 
llaſco von Alerander Bannerman. 


\ 2 14. Ein Kopf des verlohrnen Sohnes, nach 
Salvator Rofa von Earlom. 


Bon einzelnen Stücden verdienet aud) noch einer 
befondern Anzeige :. das Urtheil Chriſti über die im 
Ehebruch Begriffene, welches Bartolozzi, nach 
dem vortrefflichen. Gemahlde des Auauſtin Ca— 
racci, fo zu Bologna im Pallaſt Jampieri befind- 
lich ift, geftochen, und. worinnen derſelbe, obwohl 
er nur die, in der Königlichen Eammlung davon 
vorhandene Abzeichnung des Huſſey vor Augen 
gehabt zu haben ſcheinet, doch allen Ausdrud und 
Grazie des Originales glücklich angebracht hat, 


Wir wollen diefen noch einige andere beyfügen, 
Die ebenfalls in Boydels Verlag geftochen worden, 
und einzeln verfauft werden : in ſchwarzer Kunft: 

Mr. Foote, der Comoͤdiant, als Sturgeon in 
dem $uftfpiele the Mayor of the Garet, 
nad) Zaffanii im vorigen Fahre von Haid 
geſtochen. 

"Mr. Garrick in der Comoͤdie the, Farmer’s 
Return ; das Gegenbild von dem vorberges 
in von und Aug eben bemfelbigen Meis 

er. 
| Mr. 
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Me, Garrick und MiE Bellamy in der Rolle 

I des Romeo and Juliet, nah Wilſon von 

Ravenet. | | 

- Der Knabe und die Tauben, (The Boy 

and the Pidgeons, von Philipps nad) 5. 

Mola. 

Der Herr des Weingarten, ber feine Arbei— 

ter bezahlet. “ 

Ein Rabbi (A Jew Rabbi) 
Ein Krieger (A Warriour) diefe drey find 
von Peter nad) Rembrandt geftochen, 
Der Mufifus (The Mufician) nach Amoroſo. 
Achilles, Rembrandts Mutter, und ein 
Bildniß, alle drey nach Rembrandt von 
Haid. | 

Die jungen Mufifanten (The young Mufi- 
cians) nad) Scalcken von Haid, 


4% 
Hiſtoriſche Kupferſtiche. 
The Cottagers, von Woollet nach Duͤſart. 
The Triumph of Britannia, nach einem 
Gegmaͤhlde, das in Vauxhall von Hayman 

-fteht, von Ravenet geſtochen. | Ä 
Jupiter und Antiope nah Cazali von Cham⸗ 
bars. > 

Orlando wie er die Olympia in der Inſel 
Ebudaͤ befreyet, von Bartolozzi nah A. 
Caracci. | . 


N. Bibl.Il B. ISt. Die 
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- Die Geburth der Heil. Jungfrau, und The 
Shepherd’s ‘Offering, beyde nad). P d. 
Cortona. 

Der Heil. Andreas, wie er gekreutziget wird, 
nach Carlo. Dolci, von dem vorherge⸗ 
henden. 

Beliſarius nach Van Dyke von G. Scotin: : 
von dieſem bat man ſchon eine Kopiegemacht, 
worinnen die Größe, Buchftaben und alles 
ſo nachgeahmt ift, daß ſich die Käufer wohl 
vorzuſehen haben, 

The Inftallment of Earl of Weftmoreland, 

von und nad) Worlidge. 

M. T. Eicero, nad) einer antifen Statue von 
weiffem Marmor, die die Gräfin von Pom- 
fret der Univerſi tät Oxford —2 ‚ von 
Worlidge. | 


Landſchaften. 


From a Picture in the Altieri Palace at 
‚Rome, von Woollet nach El. Loraine. 
Vier Landſchaften von Byranne und Roberts 
nach R. Wilſon. | 
Sechs Landſchaften von Woollet und Elliott 
| nah G. Smith und Brinfmann. 
Eine Landſchaft von Bartolozzi nach p. d. 
Cortona. 
Zwey Sandfchaften mit Vieh nach Deren von 
— 
The 
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The Lake of Nemi or Speculum Dianae, 
von Wood nad) Wilfon. 

The Gypfies, das Gegenbild des vorbergeßen- 
den von und nad) Gainsborough. 

Vier große Landfchaften unter der Auffiche _ 
des Mr. Goupy geitochen, ı) The Mor- 
ning, nad) Claude Eoraine, wo er fich felbft 
vorſtellet als ob er diefe Ausficht eines alten 
Tempels an dem Ufer der Tyber, zwifchen 
der Ponte Mola und Nom abzeichnet, von 
Vivares geftochen. 

2) Follow me and I will make you Fifhers. 
of Men, nad P. d. Cortona, von Ehas 
telain: das Gegenbild des vorhergehenden, 

3) Caftel Gandolfo, und ein Theil des daran 
ftoffenden Sees, mit einer Ausficht von ber 
Campagna Romana, nad) Fr. Bolognes 
fe, ebesfalls von Chatelain. 

4) Ein Sandfturm, morauf die Gefchichte 
von Pyramus und Thysbe, nach der 
Befchreibung des Felibien im 2.8. S. 430. 
vorgeftellet wird : nah Nic. Pouſſin; das 
. des vorigen, 


Letters written bythe late Jonathan Swift. 
D.D. Dean of St. Patrick’s Dublin, and feve- 
ral of his Friends. From the Year 1703 to 
1704. Publifhed from the Originals; with 
Notes explanatory and hiftorical, by John 


Hawkesworth, L.L.D. in Ill. Vols, 8. Davies, 
| I 2 Diefe 


— 
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Dieſe geſammelten Briefe des beruͤhmten Swift wer⸗ 
fen ein Licht auf den perſoͤnlichen Charakter deffelbi. 
gen, indem er noch niemals erfihlenen ift, und zeigen 


ihn von einer, Seite, bie ihn eben fo empfehlungs: 


würdig, in Anfehung feines Herzens und feiner Mens 
fchentiebe macht, als es fein Wig und feine Laune iſt. 


: Die Bizarrerien, bie man in feinem Charafter, haupt— 


fächlich, wennman ihn als einen Geiftlichen betrachter, 


zu entdecken geglaubt, ſchreiben ſich mehr von ver Er⸗ | 
Faͤhlung anderer her, als es aus diefen Briefen fcheinen 


follte, wo man ftets einen Mann finder, der feinen 
Grundfägen gemäß und ohne Abweichung handelt, 


An der Richtigkeit derfelben darf man um fo viel‘ 


weniger zweifeln, da. der Sammler angezeiget har, 


aus ag: für Händen er fie bekommen hat, 


The Authors, aPoem. ByD. Hayes, Efq.4. 
“Griffin. - Es gehört viel Verwegenheit dazu, eine 


fo ftrenge und bittere Satyre wider lebende Schrift: 


ſteller, wie diefe ift, unter feinem Damen der Welt 
vorzulegen. Sie ift voller Wis und Teuer, ob man 


gleich wünfchen koͤnnen, daß der Verf, einen neuern 
fan zum Grunde gelegt: denn die Erfindung, daß. 
pollo dem beften Dichter einen Sorbeerfranz aus— 
theilet, iſt ſo abgenugt, daß es nicht Wunder wäre, 


wenn er feinen mehr übrig Hätte, | 


“ Travels trough France and Italy. _Con- 


taining Obfervations on Charadters, Cuftoms, 
‚Religion, Government, Police, Commerce, 
‚ Arts, and Äntiquities. With a.particular De- 
ſeription of Town, Territory and Climate of 


Nice: 


j 
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Nice: To which is added, a Regiſter of the 
Weather, kept during a Refidence of eigh- 
teen Months in that City. By T. Smollet, M. 
D. in 1.Vols.8. Baldwin. Das gegenwärtige 
Werk enthält eine fehr angenehme Neifegefchichte, in 
Briefen abgefaßt. Der Titel zeiget zur Genüge an, 
was man darinnen zu fuchen hat, und in Anfehung 


der guten Nachrichten, die es hin und wieder von - 


den Künften und Alterrhümern enthält, verdient 
es hier allerdings einer Anzeige. Wir wollen zur 
Probe feines Bortrags berfegen, was er in ber Era 
zaͤhlung, die er von den Seltenheiten der großber« 
zoglichen Gallerie in Florenz macht, von ber medi⸗ 
ceiſchen Benus ſagt. ,„, Was die berühmte Venus 
Pontia betrifft, die gemeiniglich die mediceifche ge⸗ 
nanne, und in einem befondern Zimmer, Tribuna 
genannt, aufbehalten wird, follte ich, mie ich glaube, 
ganz ftille ſeyn, oder wenigſtens meine wahren Ge» 
danken verheelen, die manchen vielleicht abgeſchmackt 
und eigenfinnig [cheinen werden. Es muß bey mie 
‚ein Mangel des Geſchmacks feyn, ber mein Gefuͤhl 
vor jener enthufiaftifchen Verwunderung verfchloffen, 
mie welcher andre beym Anblicke diefer Statue be« 
geiftert worden : einer Statue, die am Ruhme dent 
Eupido des Prariteles beykoͤmmt, die in der Eleinen 
Stadt Thespia vor Zeiten einen fo großen Zulauf 
von Fremden verurfache. Ich Eann mir den Ges 
danken nicht verwehren,daß ich in dem Zügen ber Bes 
nus gar feine Schönpeit finde, und daß bie Stellung 
gezwungen und außer dem Charakter der Venus ift. 
Man darf mir nicht darwider einwenden daß die 

833Allten 


“ 


Alten und wir verfchleberie Begriffe von ber Schön: 
heit haben. Wir wiflen aus ihren Münzen, Bis 
ſten und Gefchichtfchreibern das Gegentheil. Die 
Gliedmaßen und Berhältniffe diefer Statue find 
allerdings fehr zierlich gebildet, und haben nach den 
feinften Regeln der Symmetrie und der Proportion 
eine genaue Zeichnung: und Die Hintertheile find vor⸗ 
züglich fo glücdlich gearbeitet, daß fie auch den gleich: 
gültigften Zufchauer in Verwunderung fegen, und jes 
dem muß dabey felbft die gnidifche Venus vom Praris 
teles einfallen, die Lucian befchreibt: Hercle, quan- 
ta dorfi cöncinnitas! ut exuberantes lumbi 
‚ amplexantes manus implent! quam feite cir- 
eumdudta clunium pulpae in fe rotundantur, 
neque tenues nimis ipſis oflibus aditrictae, ne» 
que in immenfän effufae pinguedinem! Daß 
die Statue, die fo befchrieben wird, nicht Die medicei⸗ 
fche Benus fen, würde vielleicht mancher aus der grie⸗ 
chiſchen Innſchriſt am Fußgeftelle fließen: KAEO- 
MENHZE ATOAAOAOPOT AOHNAIOZ. 
EINESEN, Cleomenes filius Apollodori fecit: 


müßten wir nicht, daß diefe Funfchrift für falſch ges 
haften wird, und daß anftatt EIIQESEN, es EIIOIHZE 
beiffen follte. Allein, auch dies wär ein elender 
Einwurf, da mir fehr viele Auffchriften gefehen 
baben, die ungegweifelt Acht find, in denen die 
Rechtſchreibung entweder aus Unmiffenheit oder es 
bereilung des Kuͤnſtlers falfh ift. Andre muth⸗ 
maßen nicht ohne Grund, daß diefe Statue eine 
Vorſtellung der Phryne, der beruͤhmten Buhlerinn 
von Athen ſey, die am Feſte der eleuſiniſchen Spiele 
| Ä nackend 
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nackend aus dem Bade fam, und fich fo den Augen 
des ganzen athenienfifchen Volks darftellte.,, Wenn 
man übrigens in diejem Buche eine übertriebene Ver⸗ 
achtung gegen alles, was Franzoͤſiſch iſt, antrifft, fo 
muß man fid) erinnern, daß der Verf. ein Englän« 
der iſt, der eine gute Dofis Nationalftolz beſitzt. 


Solitude: Or the Elyfium of the Poets, 
a Vifion: to which is fubjoined an Elegy, 4. 
Burnet. Die Abficht des Dichters (Ogilvie) ift, die 
beruͤhmteſten englifchen Poeten zu charakteriſiren. Zu 
diefem Ende hat er ein poetifches Elyſium erdichter, 
wo er den Chaucer, Epenfer, Milton, Shaffpeare, 
Oſſian, Pope, Thomfon, Dryden, Comiey, Den 
bam, u. f. w. einführet. Man giebt dem Herrn 
Ogilbie mit Recht Schuld, daß die allzureiche Eine 
bildungskraft mit feinem Verſtande davon läuft: das 
ber fommen feine überhäuften und mweitläuftigen Be⸗ 
fhreibungen, und fein zu überladener Zierrath, der 
endlich zum Efel wird, und den Körper durch das 
Gewand gänzlich verftedt, 


The New Bath Guide: or, Memoirs of 
the B-r-d Family. In a Series of Poetical 
Letters, 4. Dodsley. Diefe poetifchen Briefe 
enthalten eine Erzählung von den Gewohnheiten, Erz 
göglichkeiten und Zerftreuungen in Bath voller Laune. 
Nichts kann Iuftiger, als die Befchreibung eines Frühe 
ſtuͤcks, und nichts drollichter, als die Erzählung der 
Miß B:r-ds an die Lady Betty feyn, wie fie zur ' 
Methodiſtin eingeweiht wird: Schade! daß die Be⸗ 
———— bisweilen dabey leidet, 

14 Beauty, 
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Beauty, aPoetical Efſay. In Three Parts, 

4- Becket. Im erften Theile dieſes poetifchen Ber» 
‚ fuchs, der fo wohl in der Anlage als der Ausführung - 
Die größten Lobfprüche verdienet, befchreibt der Dich. 
ter, die Schönheiten der Natur, die laͤndliche Aus⸗ 
fit, die chryftallene Quelle, und die blumenreichen; 
Wiefen: in der zweyten die Gewalt der weiblichen 
Schönheit, in der dritten ſucht er die moralifchen 
Schönheiten der Seele auf. Zu einer Probe kann fol« 
gender guter Rath, den er dem ſchoͤnen Gefchlechte 
giebt, dienen: „Laßt Gafliens von der Sonne ver- 
brannte Mägdchen ihre Wangen mit dem falfchen 
Firniß eines carmoifinenen Staubs überziehen; oder 
fünjtliche Locken fich, ungeheuer aufgethuͤrmt, auf 
ihren Häuptern erheben, und den Wolken zu drohen 
fheinen: Laßt fie, mit einem verkehrten Geſchmack, 
durch verftreuten Puder, den Schmuc eines bejahrten 
Haupfesnachahmen ; fo erfcheinen Caledonieng Tan⸗ 
nen gefröge, wenn das rauhe Jahr fehwanger vom 
Schnee herabſteiget: Laßt fie jedes zärtliche Gefuͤhl 
bey Seite legen, und mit offner Unverſchaͤmtheit die 
Herzen bekriegen. Ihr ſeyd gebildet jede Schoͤn⸗ 
heit zu zeigen, und des Malers Farben und des Dihe 
ters Öefange zu beſchaͤmen: O laßt euch diefen be« 
ſcheldnen Schmuck niemals rauben, eure erſte Voll: 
kommenheit und euren hoͤchſten Ruhm, welcher eure 
Augen mit einen unmiderfteßlichen Gewalt. bewaff⸗ 
nen, jeden Blick ſchaͤrfen und jede Reizung verdop« 
peln kann. Niemals möge euer Witz ſolche fremde 
Kuͤnſte gebrauchen, dieſe Leidenſchaft zu erwecken, 
Ae vielmehr zerftören, Laßt ſtets eure Haut in 
7 | : ihrem 
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‚ Ihrem natürlichen Glanze die weiffe Roſe mit ihrem 
erröthenden Feinde vermifcht zeigen; immer möge 
euer Haar mit einer ungezwungenen Grazie in dun⸗ 
keln Locken euer Geſicht ſchmuͤcken: mit mächtigen 
Heizen, wie dieſe find, ſtreitet Pracht und Glanzums« 
ſonſt; der glaͤnzende Diamant, oder die tyriſche 


Farbe: Wenn Jugend und Schönheit das bluͤhende 


Mägdchen decken, fo erfranfet der Purpur, und die 
Diamante ſchmachten hinweg. In Neizungen ges 
ſchmuͤckt, die jede Kunſt verachtet, frolodt die fieg« 
reiche Liebe und triumphiret in ihren Augen. ,, 


Characters. an Epiftle. Infcribed to the 
Earl of Carlisle. By Francis Gentleman, 4. 
Becket. Dies poetifche Sendfchreiben. enthält eine 
Reihe von Charafteren, die wohl gezeichnet find: Der 
füderlihe Mann, der Gütige, der Geizige, drr Wolr 
Jüftling, der ehrgeizige Hofmann, der Stoifer, ber 
Metophufifer, der Sceptifer, der Enthufiaft, der 
Pevant machen die Gruppe von Figuren aug, die 
bier erfcheint. 


Harlequin: Or, a Defence of grotefque 
Comic Performances, By Mr. Juſtus Moefer, 
Counfeller of the High Court of Juftice at 
Osnabruck, etc. Tranflated from the Ger- 
man by Joach. Andr. Fr. Warnecke, LL.C. | 
8. Nicoll. Die Engländer zweifeln immer, ob 
auch die Deutfchen Laune haben fünnen, und: wir 
haben, bey Gelegenheit des überfegten Herrmann, in 
einer englifchen Monatsfchrift gelefen, daß die Vers 
faffer ihnen diefes Talent ganz abgefprochen haben, 

| is Wenn 
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Wenn doch diefe Herren dies goldene Büchlein vor⸗ | 
nähmen, und fich alsdenn wieder auf bie Entfeheis 
dung der Frage einließen? 


The Englifh Connoiffeur: containing an 
. Account of whatever is curious in Painting, 
Sculptures ete, in the Palaces and Seats of the 
Nobilty and principal Gentry ofEngland, both 
in Town and Country, II. Vols, 8, Davies, 
Man hat in der That längft ein Bud) gerünfcht, 
morinnen man, wie etwan in der Voyage pitto- 
resque de Paris, eine Nachricht von alle demjenigen, 
was ein Fremder Merkwürbiges in der Mahlerey, 
Bildhauer «und übrigen Künften diefer Art in Eng ⸗ 
land zu fuchen hat, angezeigt fände, Ob nun wohl 
das gegenwärtige Buch noch ein ziemlid) trockenes 
Verzeichniß enthält, und hin und wieder Verbeſſe⸗ 
rungen annehmen fönnte, fo ift es doch das Beſte in 
feiner Art, und für die Kenner und Freunde der 
Künfte intereffane genug, um eine Fortfegung zu 
wünfchen. Hier ift eine Befchreibung daraus von 
von dem DBanquethaufe zu Whitehall. „Dies ift 
„ein Theil des prächtigen Plans zu einem Föniglis 
„chen Pallafte von dem berühmten Inigo Jones. 
„Dies ehrmwürdige Gebäude hat drey Stod; das 
„’ unterfte har eine ftarfe Mauer mit Fleinen vier« 
„edichten Zenftern, und dienet, feiner Feſtigkeit we⸗ 
„gen, den verfchiedenen Drdnungen zum Grundge⸗ 
sftelle. Auf diefem erhebe fich die Syonifche, mit 
» Säulen und Pitaftern, zwiſchen welchen wohlpro« 
„portionirte Fenſter mit a und zugefpigten 

„ Seftons 
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„Feſtons erfcheinen. Ueber biefen. ift bas biefer 
„ Drdnung eigne Gefimfe; und auf diefem erhebt fich 
„eine zweyte Reihe Säulen und Pilafter von Kos 
„, tinehifcher Ordnung, gleich der andern. Don den 
„, Kapitälern find Blumenfränze herabgeführt, Dis 
„ in der Mitte eine Maske und andre Zierrathen ha« 
„ben. Diefe Reihe ift ebenfalls mit ihrem Ges 
„ſimſe gefrönt, auf welchem ein Balüftrade mit at⸗ 
„tiſchen Fußgeftellen dazwiſchen ſtehet, welche das 
3 Werf frönen, Alles hat in dem Gebäude ein fei« 
„nes Verhaͤltniß und ift wohl ausgeführee. Die 
> VBorftehung der Säulen von der Mauer, thun auf 
„das Gefimfe, das im gleichen Berhältniffe vorfteht, 
„eine gute Wirkung, und machen jene glückliche Ber- 
3, fehiedenheit der Schatten und Lichter, die einer feis 
„nen Ardjiteftur fo mefentlich ift. Das Dedenftüd 
„darinnen ift von Rubens fehr fhön gemalt, und 
„wird für eines feiner vorzüglichften Arbeiten gehal⸗ 
„ten: esftellt Die Apotheofe König Jakob des Erften 
„vor, und ift von Kent ausgebeflert worden. ,, 


Poems on feveral Subjedts. By James 
Beatie, A.M. 8.2d Ed, Johnfton, Wir ha. 
ben bereits bey der erften Erfcheinung diefer Gedichte, 
fie unfern Leſern angepriefen. Die gegenwärtige Aus- 
gabe ift Durch das Urtheil des Paris und verfchie- 
dene andre Fleine Stüde vermehret, unter denen ſich 
vorzüglich eine fehr feharfe Satyre wider den verftore 
benen Churchill ausnimme. Folgende poetifche Zei⸗ 
len, womit ein Sendfchreiben an den Hrn. Thomas 
Blacklock, einen Geiftlichen, befchloffen wird, und 

| | auch 
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auch noch nicht gedruckt geweſen, haben ein großes 
Verdienſt. „Süßer Friede des Herzens, von fals 
„ſcher Begierde gereiniget, der du einen elnfifchen 
„, Sonnenfchein auf die Seele ergießeft, o fomme, 
3, gebiete jedem aufrührifchem Wunſche, zu fhmei« 
„gen, und beuge jeden übereileten Willen in das 
„Joch des natürlichen Geſetzes. Laß der Hoffnung 
„wilde Schwingen, ſich nie in die Sphäre bes Glücks 
„wagen: denn bier find Schreden, Angft und Un« 
„zufriedenheit: fondern hebe dich mit einem ftarfen 
„und fühnen Fluge empor, dahin, wo eine befrogene 
„, Hoffnung nie aufzuflettern fic) gewagt, O fomme, 
5, heiter und freudig, und bringe ben befeelenden 
„Hauch von des Himmels ewigem Srühlinge mit dir: 
„den angenehmen Traum, von einer tabellofen Ein. 
„hbildungskraft gebohren, die füße vergeffende Nacht, 
„und den glänzenden Morgen! Bringe die Gelafs 
„ſenheit mit, die ſich von Feiner Furcht niederfchla« 
„gen läßt; eine ernfthafte aber feine finftere Mes 
„lancholie; und eine Tapferkeit, die fein Wechſel, 
3, Feine Zeit unterdrücken Fann, fanft mit dem Demüs 
3 thigen, mit dem Hochmüthigen kuͤhn; die Andacht, 
3, gekleidet in das Lächeln einer Eindlichen Liebe, und 
„den Gedanken, der in jenen Welten wandelt. Go 
„follen meine Tage nicht eitel noch freudenlos dahin« 
„rollen, noch mit Schreden dem fid) nähernden Ziele 
„entgegen fehen: nur allzu glücklich, wenn ich dieſen 
. „ebelften Preiß, die wohlverdiente Gunft des Guten 
„und Weiſen erhalte, ,, 


Royal 
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Royal Fables, by Fr. Gentleman, 8. Becket. 

Diefe Fabeln find nad) dem Urtheile englifcher Kunſt⸗ 

richter Die einzigen, die des Gays feinen an die Seite 
gefest zu werden verdienen, 


Meue franzöfifche Buͤcher, 


Ein Werk, welches den Titel führet: Necro- 
logue des hommes celebres, muß den Sreuns 
den der Kuͤnſte und des Geſchmacks fehr intereffane 
feyn: es ſoll die gebensbefchreibungen der Herren 
Roi, le Clere, Slods, Balechou, Earl Ban: 
los, Deshaneg, Graf von Caylus u. f. m. nebft 
einer Anzeige der wichtigften Rünftler und ihrer uns 
terfcheidenden Charaftere, enthalten: Auf jede. wer⸗ 
den 3 Liv. ſubſcribiret. 


Dictionaire d' Anecdotes, de traits ſin- 
zuliers et caracteriftiques, hiſtoriettes, bons 
mots, naivetcs, ſaillies, reparties ingenieufes 
etc. Vol. in 8. de plus de 700 pag. divife en 
2 parties. a Paris, chez la Combe, 'Libraire, 
quai de Conti, 1766. Gegenmwärtiges Sericon 
von Anekdoten enchäle verfchiedne intereffante Dinge, 
die unter: geriffe Artikel gebracht find, welche mie. 
ber befondre Artikel ausmachen. Der Verf. zieht 
oft nuͤtzliche Folgerungen daraus, oft überläße 
er auch. diefes den Sefern. Da die Hauptabſi cht 
dieſer Sammlung auf Dinge geht, die zu gemöhnlia 
hen Unterhaltungen in Gefellfchaften Anlaß geben 
fönnen, fo hat er den moralifchen Artikeln andere bey 
gefügt, die das Spiel, die Schaufpisle,. die Moden 
Ä und 
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und Kleidungen betreffen: er giebt auch Benfpiele 
glücklicher Anwendungen von befannten Stellen aus 
Dichtern und andern Schriftftellern, Geſchichten, Fa⸗ 
beln, Erzählungen, witzigen, naifen und ſinnreichen 
Einfällen, Apophtegmen, Sentenzen, Spruͤchwoͤrtern, 
Wortſpielen, Zweydeutigkeiten u. ſ. w. und wo ſeine 
Anfuͤhrungen einiger Beſtaͤtigung beduͤrfen, ſo fuͤhrt 
er ſeine Gewaͤhrleiſtungen an. | 

Poetique de M. de Voltaire, ou Obferva- 
tions recueillies de fes ouvrages, concernant 
la verfification Francoife, les differens genres 
de Poëſie et de fiyle poetique &c. Vol. in 8. 
de pres de 600 pages en 2 Parties, & Paris, 
766. chez la Combe. Man wird ſich ſchon 
leicht aus dem Titel vorftellen koͤnnen, daß eine Poe— 
ei, die man aus des Voltaire Schriften gefammelt, 
weniger in Regeln und einem didaftifchen Unterrichte 
beftehen müffe, als vielmehr aus Beobachtungen, 
die der Geſchmack an die Hand gegeben, und aus 
Beyſpielen, die das Genie erzeuget. 

Eloge de Mgr. le Dauphin, par M. Tbo- 
mas. Man findet in diefer Lobſchrift eben die Kraft 
des Styls und der Gedanken, bie man ſchon an dem 
Mr. Thomas gewohnt iſt. — 

Didionaire Lyrique portatif, ou Choix des 
plus jolies Ariettes de tous les genres, diſpo- 
fees pour la voix et pour les inftrumens: le 
tout recueilli et mis en Ordre par M. Du- 
preuil, Maitre deClavecin, 2Vols, ing. Diefe 
Sammlung, in der man alle italiaͤniſche und franzd« 

| | ſiſche 
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fifche Feine Arien findet, die auf dem parlfer Comoͤ⸗ 
dientheatern Beyfall erhalten haben, farın den Freun⸗ 
den Iuftiger Gefänge nicht unangenehm feyn, 


Nachricht von neuen Supferftichen. 


April, Nah Schenau erfcheint ein neuer 
Kupferftih von Hr. Gaillard, unter dem Titel: 
la Meditation. Der Innhalt ift ein Greis, der 
über eine fromme $ectüre nachdenket. 

$attre’ verkauft das Bildniß des Galildus, wel. 
ches von eben der Größe des Eartefius und des Mon, 
tesfieu ift, die fo wohl, als dag neuangezeigte, vom ' 
Hrn. Benoit fehr fauber geftodhen find, 

May Vom Hrn. de Marcenay Degfui 
ift ein vortreffliches Bildniß, der Graf Morig, Mars 
ſchall von Sachſen, nah Liotard erfchienen, weiches 
in deſſen Sammlung das a7fte Blatt ift, mit fol« 
genden Berfen: 


Tu voulüs qu’aux Champs de la gloire 
Ce fier Saxon vengeat tes droits, 
France, il fut digne de ton choix, 
Son Bras te ſomit la Victoire 
Et fon Coeur a cheri tes Loix, 


Junius. Here von Loutherburg, onrekttee 
Mahler der koͤnigl. Akademie der Mahlerey, hat eine 
Suite Soldaten, eine Suite Bauern und eine dritte 
von Sandfchaften in Kupfer geäzt. 

Bey Lattre' wird ein fauberes Bildniß des groſ⸗ 
fen Neuton, nach Kneller, von Chaucher geftochen 
verfauft: es ift eben die Größe der Bilbniffe des 
Montesquieu und Descartes, die fich bey eben 
diefem Kuͤnſtler befinden, und wir kurz vorher an⸗ 
gezeiget, | neh 


776 Bermifchte Nächrichtett. 

Julius. Beym Hrn. Wille iftein fehr ſchoͤnes 
Bildniß unfers Dieterichd, nad) diefes großen 
Künftlers eignem Gemaͤhlde vonfih, durch Schmu⸗ 
zern geftochen, zu haben. Diefer ift ein würdiger 
Schüler unfers Wille, und er verräth in der Kunft 
‘feinen $ehrmeifter : gegenwaͤrtig befindet er fih 
wieder in Wien. u oe 

Paris. Journal de Rome, ou Colledtion 
des Anciens Monuniens qui exiftent dans 
cette Capitale et dans les autres parties de F 
‚Italie,; reprefentes et graves en Taille-Douce, 

et expliqu&s fuivant les obfervations Aaites 
“für les lieux par des Profefleurs et des Ama- 
teurs ‚de la belle antiquité, a@tuellement à 
‚Roine. dedi€ à MM. Robert et Jacques Adam, 
Architectes Ecoflois. Propof& par Soufcrip- 
tion. Chez Nyon, Libraire (12Pag.) Die 

Unternehmung eine Sammlung von den Alterthüs 
mern Staliens zu liefern, ift zu wichtig, als daß 
wir unfern Leſern nicht den Profpectus davon vorle= 
gen follten, ob er gleich noch nicht genug fage, um 
von der Ausführung urtheilen zu koͤnnen, und wie 
ſchon Proben haben, die uns ein wenig gegen Die 
Berfprechungen der Heren Franzoſen mißtrauifch 
machen: | ze, 

Timeo — et dona ferentes. - . 

| Hier ift der völlige Entwurf: 

„Das Syournal, heißt €8, Das mir der gelehrgen. 
Welt, den Lehrern und Freunden der Alterthuͤmer 
mictheilen, iſt ein Werk, welches das erleuchtete 
Publikum feit langer Zeit begehren 

— | 14 — 
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Es ift etwas ſeltnes, viel einfichtsvolle und ars 
beitfame Perfonen vereint zu finden, die aus bloßer 
Begierde für das allgeneine Befte, großmuͤthig 
genug find, ſich von aller Partheylichfeit loszureif: 
fen ; aber diefe Gemuͤthsverfaſſung fehien uns uns 
ausbleibfich nörhig, wenn wir ung eines fo weit 
läuftigen und muͤhſamen Unternehmens, als eine 
Eammlung der Denkmaͤler des ſchoͤnen Alterthums 
ift, unterzichen wollten : diefer koſtbaren Denfmä- 
ler, die ungeachtet der Unwiſſenheit fo vieler Jahr— 
hunderte, ungeachtet des Fanatismus des Aberglau: 
bens und der langen Zeit fich in Nom, Italien und 
an andern Orten erhalten haben. 

Mit jedem Schritte zeigen fid) auf einem fo 
merig gebahnten Wege Schwürigfeiten, die aud) 
die unerfchrocfenften furchtfam machen, und die 
ftandhafteften abſchrecken fünnen. Inzwiſchen 
wollen wir, wenn wir ung des Ausdrucks bedienen 
dürfen, Diefe unterrichtende Ruinen wieder aufjus 
richten, und diefe foftbaren Trümmern wieder her« 
zuſtellen fuchen. 

Machdem wir in Nom und an den Dertern, bie 
wir befchreiben follen, die neuern Schriftiteller, die 
diefes intereffanre Subjeft behandelt, gelefen ba» 
ben, fo müffen wir gefteben, daß alle dieſe Schrifte 
ſteller nur darum gefchrieben zu haben fcheinen, 
damit fie ſich die Fruchtbarkeit ihrer Einbildungs- 
kraft täufchen ließen. ie haben nicht gemerft, 
daß fie viel fabelhaftes angenommen, welches die 
alte Gefchichte verſtellet, und durd) fie auf die 
Nachfommenfchaft fortgeflanzer wird, 

VN. Bibl. IIB. ISt. M Ohne 
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Ohne dag wir der Hochachtung vergeffen, bie 
‚wir ihren guten Abfichten fchuldig find, werden 
wir folhe Irrthuͤmer angreifen, und mit allen 
Kräften die Unordnungen zu verbeffern fuchen, die 
fie angerichtet Gaben. 

Um diefes zu bemwerfftefligen, wollen wir zur 
Quelle der Sachen gehen, und. die erfien Begriffe 
vornehmen : das ift, wir wollen uns das Anſehn 
der alten Schriftſteller Teiten laffen, die Augenzeu= 
gen geweſen, oder wenigftens zu gleicher Zeit ges 
Icbt haben : mithin werden wir die Meynungen ber 
neuern Schriftſteller blos in fo 5 annehmen, als 
wir fie nad) der genauften Berichtigung mit fo ehr⸗ 
würdigen Zeugniffen aleichförmig finden. 

Die zerfireuten Ueberbleibfel alter Denfmäler, 
die noch in Nom oder Italien vorhanden find, ers 
weten in uns das Verlangen, den Ort wo Diefe 
großen Gebäude geftanden, aufs genaufte zu wifs 
fen. jedermann wünfche die Fragmente Davon zu 
kennen, und durch unwiderlegliche Proben den wahe 
ren Gebrauch ihrer Beftimmung zu wiffen. — 

Ihre Hoheit und ihr Reichthum erwecken die 
Idee von der roͤmiſchen Groͤße, und ſtimmen voll» ⸗ 
kommen mit dem weiten Umfange eines ſo maͤchti⸗ 
gen Reichs überein, das ein muthiges und fiegreis 
ches Volk ſelbſt mehr durch feine Tugenden, als 
durch feine Waffen gebilder hatte. 

In der That feget ung noch weniger die erſtau⸗ 
nende Größe dieſer Gebaͤude nebſt ihrer Dauerhaf⸗ 
tigkeit, als ihre Majeſtaͤt in Verwunderung. Alle 
Verhaͤltniſſe, die ganze Symmetrie, die die Natur 

und 
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und nicht der Eigenſinn der Menſchen feſt geſetzt, 
machen dieſe ſchoͤne Harmonie aus, die allein gefaͤllt, 
und gefallen ſoll. Der richtigſte, ſowohl als der 
feinſte Geſchmack herrſchet in alle denen Zierrathen, 
die noch heut zu Tage die Ruinen, die wir ſehen, 
ſchmuͤcken, fo daß fie uns ſelbſt noch in ihrem ges 
genmärtigen Zuftande, fo beweinenswürdig er auch 
ft, das vollfommenfte Mufter der Nachahmung 
vorſtellen. Wir find inzwifchen weit von dem fäs 
cherlichen Unfinne gewijer Antiquarien entfernt, die 
altes ohne Unterfhied und Wahl, mas nur ber 
Meifel der Alten vorgebrecht, billigen, und allen: 
Werfen ihrer Haͤnde die übertriebenften Lobſpruͤche 
beymeffen. Die Alten waren Menfchen, wie wir, 
und ihre Werfe waren mithin nicht gleich fchön. 
Bir haben fo gar durch eine lange Erfahrung den 
Vortheil verſchiedner Kenntniffe, die ihnen fehle 
ten, über fie erlange. Wie viel haben wir aber 
auf einer andern Seiten von denen verlohren, die 
fie hatten ? Man fönnte alfo mit einander aufhe⸗ 
ben. Mas würden fie 5. E. von unfern eigentlis 
hen Gebäuden fagen, und was wuͤrden fiefür ein Ur⸗ 
theil Darüber fällen , wenn fie diefelben fehen follten ? 
Nenn: mir verfchiedne ‚Fehler einräumen, in 

die die Alten gefallen find, fo wollen wir ebenfalls: 
die umfrigen eingeftehen, die um fo viel weniger 
Vergeihung verdienen, ie mehr wir darein aus 
Eigenfinn, oder aus einer willführlichen Vergeſſen⸗ 
beit der wahren Örundfäge und Regeln verfallen find. 
Wir müffen audy zugeben, daß die Alten uns 

an Genie überlegen waren, indem fie uns bie fauf- 
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bahne bezeichnet haben, bie wir gehen müflen, wie 
wir bald zeigen werden. Endlich müffen wir far 
gen, daß die Alten, was die Architeftur berriffe, 
unfre Gefeßgeber und Meifter find. Es ift nur eine 
Wahrheit: gluͤcklich, wer fie findet, noch glücli« 
cher , wer ſich darnach richtet und fie niemals ver- 
läßt. Dieſe einzige Wahrheit aber ift unfer Ende 
zweck bey diefem Werfe, in dem wir die Architef« 
tur der Alten als ein vollkommnes Muſter anprei« 
fen. Nicht der Haufen Creine ifts, der unſre 
Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen foll : fondern der Geift 
der bey der Erbauung diefer herrlichen Gebäude 
prafidirte : dieſe Hoheit, dieſe Majeftät, diefer 
Geſchmack, diefe Schönheiten, die ung bey der 
Betrachtung binreiffen, | 

Sind aber zerfireute und verftümmelte Trüme 
mern, abgerißne Ruinen vermögend, unſere Bes 
munderung zu reißen, was müßten nicht eben diefe 
Gebäude in uns für eine Wirkung hervorgebracht 
haben, als fie noch mit aller ihrer Würde und 
Pracht befleidet waren ? Warum flößen uns fo 
viele Gebäude, Die aus den mittlern Zeiten aus der 
Barbarey der Gorhen übrig find, nichts als Ver⸗ 
achtung und Unmillen ein? Blos darum, weil fie 
uns nicht dieſe einzige Wahrheit zeigen, die wie 
mit fo viel Eifer fuchen, und allezeit ergreifen, wo. 
wir fie nur finden. Das Wahre machet fich allen 
zeit früh oder fpäter Sicht, und fiegt, trotz unferer 
felbft, troß unferer Vorurcheile und Schwachheiten 
allezeit über das Falſche. 


Ver⸗ 
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Verſchiedne Perfonen haben bereits einige leich⸗ 
te Befchreibungen von Monumenten, von denen. 
auch wir reden wollen, herausgegeben, fie haben fie 
felbft gezeichnet und ftechen lafjen : aber ihre Arbeir 
ſcheint uns nicht genugthuend zu feyn, wir mögen 
fie in Abficht auf ihre genaue Lage, auf das was 
wirflich von ihnen noch übrig ift, oder auf den 
Gebrauch, zu den fie beftimme waren, betrachten, 
Diefe vermeinten Mahler oder Kupferftecher der als 
ten Architektur, haben dem Publico Borftellungen 
gegeben, woran ihre eigenfinnige und leichte Ein— 
bildungsfraft mehr Antheil hat, als die Gegen- 
ftände felbft, die vorgeftellet werden follen, Es 
ift wahr, daß einige durch dag Spiel der Schatten 
und die befondere Wirfung, die die Künftler fo 
oft taͤuſchen, verführet haben : aber fie haben fid) 
von der Wahrheit fo fehr entfernet, daf die Nei« 
fenden, die Kom und feine Alterthümer befehen, 
und fich blos durch die Kupferftiche leiten laſſen, oft 
wieder zurück gefommen, ohne daß fie dieſe Denkmaͤ⸗ 
fer, die fie dafelft zu fehen glaubten, finden koͤnnen. 
Der Betrug diefer Kupferftiche verführer auch alte 
diejenigen in Irrthum, die Die Reife nad) Rom viel» 
leicht nicht thun Fönnen, um ſich von der Wahr ⸗ 
beit der Dinge durch ſich felbft zu überzeugen: er 
läßt alfo ganz Europa in Ungewißheit über die wirf. 
liche Eriftenz diefer Foftvaren Monumente, und 
biefe ftrafbare Verfälfhung ftelle den Augen juns 
ger $eute bloße Fehler zur Nadyahmung dar, denen 
fie fi) um fo viel leichter überlaffen , ie öfter ihre 
sehrmeifter derfelben eifrigfte Vertheidiger find. 
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Unter den Architekten ift Herr Desgodets der 
einzige, der das Projefe ausgeführt, der Welt 
richtige Entwürfe diefer Eoftbaren Gebäude vorzule⸗ 
gen, und fie mit ihren Ausmefungen und Verhält- 
niffen bekannt zu machen : aber wir werden in der 
Folge unfers Werks zeigen, wie ſehr fich diefer ge⸗ 
ſchickte Mann hintergeben laſſen, indem er ſich zu ſehr 
auf anderer ihre Zeugniſſe verlaſſen, anſtatt, daß er 
ſich ſelbſt die Muͤhe nehmen ſollen, wenigſtens jeden 
weſentlichen Umſtand auszumeſſen, und feine Be— 
obachtung an den Oertern ſelbſt anzuſtellen. 

Das Publikum kann ſich auf die Wahrheit des⸗ 
jenigen verlaſſen, was wir ſeinen Augen vorlegen wer⸗ 
den, da wir nicht fuͤrchten, Daß man nad) unſerer ges 
nommenen Vorſicht, uns mit Recht die allermindefte 
Verfaͤlſchung Schuld geben Fünnen. | 

1) Werden mir die Sage der vornehmften Alterthuͤ⸗ 
mer , ihr wirkliches Dafeyn, ihr allgemeines Maas 
und ihre Berhältniffe angeben, unfere Öedanfen dar⸗ 
über fagen, und ihre Schönheiten zu entwickeln ſuchen. 

2) Zu jedem Journale werden wir verfchiedene. 
große Vorftellungen von Ausfichten, von den Händen 
der größten Meifter geftochen,, hinzufügen. Dieſe 
Ausfichten folfen von der außerften Richtigfeit feon, 
fo daß fie die Neifenden führen koͤnnen. | 

3) Werden wir von der Beftimmung diefer alten: 
Gebäude reden : welches eine gewiffe Gelehrfamfeit 
über unfer Werk verbreiten muß, diezum Verftänds- 
niffe dieſer Alterthuͤmer nothwendig iſt. 

4) Werden wir aus der Geſchichte alles anführen, 
was wir in Anſehung Monumente aufgezeich- 


net finden. 
5) Iſt 


! 
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5) Iſt esein fehr merfwürdiges Denfmal, fo wer⸗ 
den wir Die Vorftellung davon geben : find nur Ruis 
nen Davon übrig, fo werden wir fie insbefondere ftcchen 
laffen, und in verfchiedenen Platten durch das Journal 
vertheilen. 

6) Wir werden nicht allein anfuͤhren, was die alten 
Schriftſteller über jedes Monument aufgezeichnet ha⸗ 
“ ben, fondern aud) die Aufſchriften und Münzen, als 
die unmiderfprechlichiten Proben ihrer Ausfage beys 
bringen. 

7) Demerften Journale, das eine fehr nörhige Ein- 
leitung enthalten wird, werden wir eine topographifche 
Charte von dem alten Kom vorfegen.  Diefefoll alfe 
übrige, bie man bisher davon gegeben, an Genauigkeit 
übertreffen. Vermittelſt diefer wird der Sefer gleich 
den Ort, wo das Monument ſteht, deſſen Befchreis 
bung er lieft, und von dem er die Ausſicht vor fich har, 
finden koͤnnen. Da diefe Chartenicht bey allen your: 
nalen folgen, und die Gegenſtaͤnde nur in Fleinen vorz 
ſtellen Fann : fo wird fie in fo viel Parthien zerfchnitten 
werden, als wir Bände zu machen gedenfen: daß man 
aljo an der Spige jedes Bandes eine Charte haben 
wird, die blos die Derter und Denfmähler vorfteller, 
deren in dieſem Bande Erwähnung gefchicht, 

8) Werden wir alle antife Gegenftände, fie moͤ⸗ 
gen den Görterdienft, oder weltliche Dinge betreffen, 
Schritt vor Schritt behandeln, fo wie wir fie, indem 
wir vom Kapitol ausgeben, und die ganze allgemeine 
Charte durchlaufen, vor ung finden. 

In der Klaffe der gottesdienftlichen Alterthuͤmer, 
werden wir von Tempeln, Kapellen, Altären, ingleie 
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chen von den Gottheiten, denen fie gewidmet waren, 


reden: wir werden die Maufoleen, Gräber, Urnen, u.f. 
w. beyfuͤgen Um aber die Platten nicht ohne Noth zu 
vermehren, werden wir blos die Altäre und Kapellen, 
die nicht verunftaltet geweſen, oder folches erft gemor= 
den find, ftechen laffen Eben dieß fagen wir auch 
von Maufoleen, Afchentöpfen, Opferwerkzeuge, pries 
ſterlichen Kleidungen u. f. w. 

In der Klaffe der profanen Alterthuͤmer, werden 
wir die Curien, Bafılifen, Porticus, Amphitheater, 
Circus, Triumphbogen, große Pläge, Märfte, Tho- 
re und Mauern der Stadt, Wafferleitungen, Bäder, 
Privathäufer, u. ſ. w. anführen. 

9) Wenn wir Rom durchlaufen haben, fowerden 
wir aud) von den übrigen in Italien noch vorhandenen 
Alterchümern reden, Wir merden auch nicht die 
Schönheiten übergehen, die wir hin und wieder an ei« 
nigen neuen Gebäuden bemerken, wo die Architekten 

‚ben Alten gefolget find. 

Da endlich eine große Anzahl diefer Alterthuͤmer 
an vielen Orten Roms zerftreut find, fo werden wir 


Die Zeit anzeigen, wenn man diefe Fragmente gefun - 


ben hat, und wo fie gegenwärtig aufbehalten werden. 
Dieß wird uns auf: die verfchiedene Veränderung 
Roms, und die Nachforfchungen, die dießfalls ange» 
fellet worden, führen. Damit wir aber nicht von 
unferm vornehmften Zwecke abweichen, fo werden wir 
hauptſaͤchlich bey den Fragmenten ftehen bleiben, die 
einige Beziehung auf die alte Baufunft haben, als 
Säulen, Kapitäler, Hauptgefimfe, Frießen, Karnie— 
gen, Fußgeſtelle, Basreliefs, u. ſ. w. Da dieſes 
| Werk 
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Werk aus Tert und Noten beften wird, fo werden wie 
fie allezeie unter den Seiten beybringen, um nicht ben 
Faden unferer Abhandlungen zu zerreiffen, 

Diefes journal wird aljo eine ziemlich weitlaͤuf⸗ 
tige Öelehrfamfeit, neue Beobachtungen und wichtige 
Unterfucyungen enthalten: und aus diefem Gefichts« 
punfte nehmen wir uns die Freyheit, es den Lehrern 
der Architeftur, den Freunden der Alterthümer und 
alfedenjenigen zu empfehlen, die genug Einficht haben 
ung zu verftehen. Wir werden allezeit aufeinem bes 
fondern Bogen am Ende jedes Journals eine $ifte der⸗ 
jenigen Perſonen, die unterfchreiben, doch mit ihrer 
Genehmbaltung, benfügen. Jedes Jahr von der 
Bekanntmachung des erften Bandes an gerechnet, 
wird man vier “Journale von mehr oder weniger Um⸗ 
fange liefern, doch fo, daß der Druck allezeit wenigftes 
20 Bogen, die Platten ungerechnet, beträgen. Wir 
werden fo viel Geſchmack und Zierrachen darinnen 
verbreiten, als uns moͤglich iſt. Vor jedes Kapitel 
wird man alte Fragmente, und feltne und koſtbare 
Kuinen fegen, die zu Vignetten dienen, und fo es 
unferrichtend als angenehm find. 

So bald’ eine gewiffe Anzahf Eubferibenten bey— 
ſammen iſt, werden wir das erſte Journal austheilen. 
Keim perſoͤnliches Intereſſe, ſondern das allgemeine 
Beſte iſt dabey unſere Abſicht. Das Publikum mag 
ſelbſt nach der Guͤte des Pappiers, der Schoͤnheit des 
Drucks, der großen Anzahl von Kupferſtichen, der 
Genauigkeit und Richtigkeit der Zeichnung von dem 
Aufwande urtheilen, den wir mit Vergnuͤgen machen 
werden, wenn wir nur deſſen Beyfall erhalten. 
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In dieſer Abfiche bitten wir alle wahre Gelehrte, 
uns ihre Urtheile über diefes Werf mitzurheilen, die 
wir mit der größten Danfbarfeit aufnehmen werden. 
Wir werden nur allzuglücklich feyn, wenn wir durd) 
anfere unermuͤdete Bemühungen die gelehrte Welt 
zum Nacheifer für eine Sache ermunfern, die bisher 
ſo ſehr verabfäumer worden ! Wir fuͤrchten nicht, durch 
unfere Meinungen zu neuen Unterfuchungen Anlaß zu 
geben, wenn die Wahrheit dabey gewinnen und über 
falſche Vorurtheile fiegen ſollte. 

Der Geſchmack, der ietzt inFrankreich und vor⸗ 
zuͤglich in England in Anſehung der Alterthuͤmer herr⸗ 
ſchet, ſcheint uns wenigſtens bey dieſen beyden Natios 
nen in unſrer Unternehmung Gluͤck zu verſprechen. 
Man darf ſich ſchmeicheln, daß die Morgenroͤthe der 
ſchoͤnen Tage, dieſer nur zu verabſaͤumten Kunſt bald 
wieder erſcheinen wird; dieſer Tage, die wie ein Blitz 
vorbeygegangen, da fie in Europa blos unter der Re— 
gierung Auguſts zu leuchten angefangen, und bald 
nach dem Trajan wieder verlofchen find. 

Der jährliche Dreis diefer vier Journale wird 48° 
Uvres oder 2. neue Souisd’orfeyn. Zwey Sjournale 
oder 24 Livres werden vorher bey der. Subfeription 
und die übrigen beym Empfang des folgenden bezahle, 
Man Fann bey den vornehmften Buchhaͤndlern ip Eu⸗ 
ropa unterfchreiben; die Briefe werden frey gemacht, 
und die Subferibenten bezahlen die Fracht der Jour⸗ 
nale. Paris wendet man fihan Nyon, Buch 
bändler, der allein die Subjeription daſelbſt annimmt. 
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Abhandlung Aber dem Homer, in fo fern er 
als ein tragiſcher Dishter-zu betrachten 
iſt, vom Hrn. Chabanın. 


omer iſt der. Fürft der Dichter und der Vater, 
RK der Dichrfunft; das Alterthum hat es ges 
9 fagt, und die folgenden Jahrhunderte has 
7. ben biefen Lobſpruch beftätiget. In dee 
That fcheinen feine Gedichte, die voller Schönßeiten 
jeder Art find, die verſchiednen Gattungen der Poefie 
erzeugt zu haben, und man Fann fie davon als Mus 
ſter vorſtellen. Alles was man feie ihm bewundert 
bat, war nichts, als er ſelbſt, aufs neue wieder her⸗ 
vorgebracht: . Poefie des Styls, der Gebrauch des 
Wunderbaren, glänzende Erdichtungen, Erfindun« 
gen von Charakteren, Wirkungen der Leidenſchaften, 
alles hat er gekannt, alles hat er gebraucht: er iſt 
zu gleicher Zeit epiſcher, dramatiſcher, elegiſcher, lyri⸗ 
ſcher Dichter geweſen; er hat geſchaffen, man hat 
ihm nachgeahmt, bisweilen erweitert und entwickelt, 
und dieſer Zuwachs hat denenjenigen den Titel Er⸗ 
finder verſchafft, die faſt blog nur das Werdienft der 





Nachahmung hatten. „So ift, fage:Ariftoreles, aus 
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dem Margites die Comoͤdie; aus der Ilias und 
Odyſſee aber die Tragödie entftanden. Anfänglich 

‚war es die bloße’ Epopee in Handlung gebracht, und 
unfern Sinnen vermittelt fpielender Perfonen dar 
" geftelle: dieſe Gattungen find indeffen von einander 


unterſchieden worden; und bey dieſer Abſonderung 


iſt das Reiß zu einem Stamme geworben und aus— 
gefchlagen. Man hat die Geburt ber Tragödie auf 
die Zeit des Aefchylus feftgefege, der ihr eine neue 
Geſtalt gegeben; aber ein ſcharfſichtiges Auge weis 
ben Faden ihrer Erzeugung höher abzuleiten, und 
im Homer ben ‚verborgenen Grund zu finden, Um 
diefe Wahrheif zu empfinden, darf man nicht blos 
die Tragödie, als ein Gedicht in fünf Akte abgethei⸗ 
let, betrachten, wo das Gefeg der Einheiten weſent⸗ 

lich, und wo die Erzählung mit dem Gefange 
wæechſelsweiſe vermifche ift. Diefe Geftalt über die 
man einig geworden, ift blos eine Zugabe, fo wie ber 
Vers eine bloße Zugabe der Posfie ift, von: der die 
, Seele in den Bildern, im Ausdrucke, in der Ruͤn⸗ 
dung und. Harmonie beſteht. Plato, der nur in 
Proſa geſchrieben, iſt Poet: eben ſo koͤnnen wir den 
Homer einen tragiſchen Dichter nennen, ob er gleich 
nicht die ſtrengen Geſetze beobachtet hat, die die 
Dichter. in dieſer Art ſich ſelbſt in der Folge aufet⸗ 
legt haben. Die Größe der Charaktere, die Gen 
walt der Seidenfchaften, die Handlungen, bie fie ver⸗ 
anlaffen, die Sprache, bie ihnen eigenehümlich iſt, 
Das ift eigentlich das MWefentliche der Tragöbies 
dies herrſchet in Homers Gedichten, und ift gleich« 
fan ber: Soden eines — Saamen, ber 
x 4 ) — — ‚mut, 


als einen tragiſchen Dichter. : 189, 


nur, um befebee zu werben, ein Genie erwartet, das 
ihn erwärmt. Wenn die Tragödie ganz in Hand⸗ 
hung befteht, wie man nicht zweifeln kann, fo find 
bie Charafrere ein wefentlicher Theil davon: find 
diefe wenig beftimmt, fo bringen fienur ſchwache und 
fhielende Handlungen hervor: fehle es ihnen an 
Würde, fo verläugnen fie die Größe, die man ihnen 
geben will. Koͤmmt es darauf an, die verſchiednen 
Virfungen von mehr oder weniger glücflidy erfundes 
nen Charakteren zu zeigen, fo dürfen wir nur dem 
Homer mit dem Birgil vergleichen, Der lateinifche 
Dichter, der durch fein weniger feuriges, als viel. 
mehr vorfichtiges und gemäßigtes Genie geleitet, und 
auch durch ein Subjekt beſtimmt war, welches ben 
Auguſt fchmeicheln und die Roͤmer interefjiren follte, 
nahm zu feinem Helden den Aeneas, deſſen Weisheit 
und Froͤmmigkeit die SHaupteigenfchaften find. 
Wir wollen dieſem Seat folgen, und ſehen, w 

er für eine Wirfudg auf das Ganze des Gedichte 
mache. Im erſten Buche ſieht fi) der Held, dem 
Zorne einer Gottheit ausgefegt, ſich Durch fie bis aufs 
Meer verfolget, und hier von Sturm und Winden 
angegriffen: was thut er in diefem Augenblicke ? 
Ihränen fließen aus feinen Augen, er breitet feine 
Hände gen Himmel aus, den er um Hülfe anfleht. 
Diefe Empfindungen find ohne Zweifel lobenswuͤr⸗ 
dig: aber in Abficht auf die poetifhe Wirfung find 
fie mit dem Muthe des Helden in feine Vergleichung 
zu feßen, der fich über die Gefahren wegſetzet und fie 
verachtet. Es ift nicht Caͤſar, der auf feinen 
ui den Winden Trog bietet, und feinem Gluͤcke 
N— 2 ver⸗ 
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pertraut: es iſt nicht der Ajar des Homer, der mit 


Finfterniffen umgeben, durch die ihn. ein eiferfüchti- 
ger Cote bedecket hat, voll Ungeduld fchreyet : Groſ⸗ 
fer Gott! gieb ung den Tag und dann kaͤmpfe 
wider ung: Diefer Zug ift allezeit für erhaben ges 
halten worden: die Ihränen des Aeneas fönnen Dies 
fen Sobfpruch nicht erhalten. Mit einem Worte, 
wir wollen ung einen Helden auf der Bühne vom 
Schrecken bey einer. inftehenden Gefahr gerührt, 
vorftellen, und alsdenn über den Charakter des 
Aeneas entſcheiden. Im vierten Buche liebe er die 
Dido, und wird twieder von ihr geliebt: ungeachtet 
der Ehrfurcht für den ‚großen Mamen des Virgil, 
müffen wir geftehen, daß diefe Schwach heit in einem 
gerechten und frommen Helden eben ſo wenig — 
eſſant iſt, ‚als die Leidenſchaft, die fie einfloͤßt. 
giebt Seelen, deren gluͤckliche und friedliebende * 
einſtimmung ein angenehmes Schauſpiel machet: 
von dieſer Art, damit ich mich nicht vom Homer ent⸗ 
ferne, ift die. Sreundfchaft des Patroklus und Achil« 
les: man fühle, daß die füße und einfchmeichelnide 
Tugend des Patroflus, die Seele des Helden ein. 
nehmen und fie mit Empfindungen erfüllen mußte, 
die ihr Uebermaaß zu Schwachheiten würde gemacht 
‚ haben, wenn nicht das Verdienſt desjenigen, der fie 
einflößte, jie zu Tugenden gemacht hätte: aber auch 
diefe Vereinigung gefällt und feſſelt, felbft wenn 
feine Begebenheit den Frieden deffelbigen ftörer. 
Es verhält ſich aber nicht fo mit der Liebe der Dido: 
die Seele des Leſers iſt nur alsbenn erft geneigt, fie 


au theilen, wenn nf ch bie Königinn verlaffen fiebt? 


aber 
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aber alsdenn ift fie unglücklich, und es bleibt nichts | 


weiter als das allgemeine Privilegium des Ungluͤck⸗ 


lichen, welches ihm Anfprüche auf ein verdientes. 


Mitleid giebt, Die fechs legten Bücher der Aeneis 


zeigen uns den Aeneas in feinen Kriegsbefchäfftigum. - 


gen: man braucht wohl nicht erft zu fagen, daß 
fein Charafter Feine fehr vorftechenden Züge dazu an 
bie Hand giebt; verfchiebne Kunftrichter haben fo 
gar dem Virgil vorgeworfen, daß Turnus, der als 
ein feuriger, ungeilümer, und den Helden des Homer 
ſich nähernder Juͤngling, ben Sefer zu feinem Vor⸗ 
theile einnimmt, Der Charafter des Aeneas ift 
endlich fo befchaffen, daß er bey den verfdyiednen 


Borfallenheiten des Gedichts nichts glänzendes har: 


wir fagen mehr, ein Umftand blos hätte ihn viel. 
leicht mit mehrerem Vortheile zeigen öngen, nam» 
lid) wenn er feinen Staaten eine gewiſſe Regierungs« 
form, polisifche Gefege und einen Gortesdienft geges 
ben hätte, | 
Wenn wir aber den Charafter des Achilles uns 
ferfuchen, fo finden wir Darinnen einen weit ausge» 
breitetern Stof; er gehört zu den gluͤcklichen Subjek⸗ 
ten, wo alles paßt, in welchem Zuftande und von 


welcher Seite man ihn anſteht, er ift allezeit eben 


derfelbige und behält immer die Mine der Groͤße. 
Hat er den Vortheil des Chrifes und des Heers zu 
werfechten, fo chut er es mit ber äußerften Kuͤhnheit: 


er vertheidiget die gerechte Sache mit dem Enthu⸗ 


ſiaſmus der Leidenſchaft: Agamemnon verwirft feine 


Forderung: die abfchlägliche Antwort bringe ihn 


— 


u: die Beleihigung, die fich damit vereiniget, reißt _ 
ihn 
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ihn fort, ſchon kennt er ſi ch nicht mehr, und in ſeiner 
Wuth iſt er im Begriffe, im Angeſichte der Altaͤre, 
den Heerfuͤhrer, dem er einen gaͤnzlichen Gehorſam 
verſcorochen, niederzuſtoßen. Hier mögen ſich dieje⸗ 
nigen Kunſtrichter, die mehr Sittenlehrer als Dich ⸗ 
ter find, nur wider die ſtrafbare Vergehung des Ho⸗ 
merifchen Helden empören: fie wird niemals Tadler, 
als nur in Menfchen finden, die feiner Empfindung 
- fähig find: die übrigen $efer, von eben dem Gefühle, 
tie der Held, durchdrungen, werden feine Vertheidi« 
ger und die geheimen Mitfehuldigen feiner Rache 
werden. Dies find die fiegreihen Mittel, deren 
fich das Genie bedienet: es greift Die Herzen an und 
unterwirft fie ſich: und wenn der Kunftrichter feine 
Stimme darmwider erhebr, fo erftickt fie die weit 
mächtigere Stimme. der Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften, die in der Seele des Sefers aufgeweckt, laut 
wider fie fehreyer. Wenn Homer aus feinem Hels 
den £einen vollfommnen Menfchen gefchildert hat, fo 
koͤmmt es blos Daher, meil Homer das menſchliche 
Herz Fannte: er wußte, daß große Eigenſchaften, 
mit Schwachheiten verbunden, das vorzuͤgliche Recht 
es zu intereſſiren haben: bie erhabne und voll 
fommne Tugend betäube: "wir bewundern fie einige 
3 Zeit, aber wir lieben nur Diejenigen, Die une ähnlich 
find, und diefe haben Schwachheiten: das ift alfo 
der Zoll der Unvollfommenheiten, den große Männer 
der Menfcplichfeit bezahlen, durch den wir uns ihnen 
nähern, und wir fieben fie, wenn ich fo fagen darf, 
in ihren Fehlern. Daher koͤmmts, daß Ariftoteleg, 
dieſer erleuchtete Philoſoph, ‚wenn er Won die Werfe 
Des 


. 
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bes Geſchmacks und Genies nachgebacht, ben drama⸗ 
tifchen Dichtern das Gefeg vorfchreibt: Eure Her 
den müflen groß ſeyn, aber nicht ohne Fehfer. 
In diefem Ausfpruche redte er nach dem Homer, 
und wenn man aufmerffam feyn will, fo wird man’ 
finden, daß Achilles vielleicht die dramatiſchſte Pers 
fon ift, die man jemals erdacht hat. Wir wollen 
ihn in den verfchiebnen Auftritten betrachten, in die 
Ihn Homer geftelle hat: er mag nun fich in fein La⸗ 
ger entferne haben, oder Thränen des Schmerzens 
und der Wuth weinen, oder innerlich einen ſtummen 
und ſchweigenden Haß nähren, oder die Gefandten 
des Agamemnons mit Güte aufnehmen und ihnen 
die Brifeis ausliefern, ober die Heerführer mit 
Würde aufnehmen, und fie mit Nachdruck abweis 
fen, überall ift ee groß, überall iſt feine Stellung der 
Schaubuͤhne vortheilhaft: aber Heftor fiegt, bie 
Griechen unterliegen, das iſt der Augenblid, wo 
Achilles alle Süßigkeiten der Rache in vollem 
Maaße ſchmeckt: Patrokles erfcheint und fleht für 
ſeine Mitbuͤrger: im Augenblicke verſchwindet jeder 
Gedanke der Rache; dieſer ſchreckliche und wuͤtende 
Haß, der durch die Zeit gewachſen war, und den 
nichts hatte erſchuͤttern koͤnnen, weichet den erſten 
Thraͤnen, die ein Freund vergießt, und der Augen⸗ 
blick, in dem das vernichtete Griechenland den Zorn 
des Achilles befriedigen ſollte, iſt derjenige, wo es 
von der Gofahr zum Siege uͤbergeht, und dieſem 
Helden ſeine Erhaltung und ſeine Triumphe danket. 
Wir moͤgen nun die Herablaſſung des Achilles ge⸗ 
gen ſeinen Freund Schwachheit oder Tugend nennen, 

| - M4 man 
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man muß alfezeit zugeben, daß fie intereffant ift; und 
nichts dramatiſcher fein Fönnte, als die Veraͤnde⸗ 
zungen und Ueberrafchung, Die fie hervorbringt. 
Aber wir wollen durch unſre Anmerkungen nicht den 
reiſſenden Gang des Dichters aufhalten: ſchon ſteht 
fein’ Held auf dem Schlachtfelde ‚ben Patroflus zu 
rächen: bier ift feine wahrhaftige Schaubühne, hier 
‚entwickeln ſich feine erhabnen Eigenfchaften,, und die 
Trojaner vom Schrecken getroffen, weichen bey ſei⸗ 
nem Anblicke, und werfen einer den andern ſelbſt 
über den Haufen, wie die "Wellen des Meers. 
Achilles, der mitten unter ihnen jeine Blitze wirft, 
(um mic) des Homeriſchen Ausdrucks ſelbſt zu bedie⸗ 
nen,) gleicht einem verzehrenden Feuer, das im Ges 
traide wuͤtet, ober einen Wald verheert; die Gewalt 
des Windes vermehrt und verbreitet die Berwüftung, 
die halb verbrannren Zweige glänzen mit Gepraffel 
und fallen zur Erde: fo und. noch weit ſchrecklicher 
> find die Wirkungen des Zorns des Achilles, auf bie 
beftürzten, wiebergefchlagenen und: über den Haufen 
geworfenen Teojaner. » » Doch hier ift der Punkt, 
wo die ftrengen Verfechter der Sittenlehrer haupte 
ſaͤchlich Anlaß nehmen, den Homer anzugreifen: 
aber diefer Punfe ift für die dramatiſchen Dichter 
‚einer der Foftbarften : Hektor ift niche mehr, Achil⸗ 
les, der ihn aufgeopfert, verfolge ihn auch noch im 
Tode, er fehleppt ihn im Blute, Koch und Staube 
daher, und als er wieder in fein Lager koͤmmt, ver⸗ 
fpricht er fich das graufame Vergnügen, ifm von 
Geyern freffen zu fehen. Im Augenblicke, da ihn 
‚der Gedanke erhigt und entzückt, erſcheint Priamus, 

falle 
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fälle zu feinen Füßen, und. fleht um den $eichnam feis 
nes Sohns: der gerührte Held zerſchmilzt in Thraͤ⸗ 
nen, hört ihn, nimmt ihn auf und troͤſtet ihn. Man 
kann es nicht genug wieberholen, nichts kann theas 
tralifcher feyn, als die ungeheuren Ungfeichheiten: 
es find diefes gleichfam eben fo viel Knoten zu Ent⸗ 
wicktungen, die einen Theil der tragifchen Kunft aus 
machen, und die glücflichften Wirfungen hervor» 
bringen, - Wir molten noch einige Worte Über den 
Homer und Birgit Hinzufegen, Die Aeneis ftellt nur 
eine bramatifche Perfon auf, und bies ift die Dido: 
in der Iliade hingegen find es alle; ich darf zum 
Beweiſe nur die Menge von Stüden anführen, wo 
Achilles, Ajor, Agamemnon, Ulyſſes mit Vortheile 
erſcheinen, und wechſelsweiſe eine weſentliche Rolle 
ſpielen, nachdem es der Innhalt erfodert. Endlich 
ſind die Charaktere des Homer ſo beſtimmt gezeich⸗ 
net, und ich moͤchte ſagen geſtempelt, daß der Name 
feiner Helden das: Synonim der Eigenfchaften ge- 
werden, die er ihnen gegeben hat: die Namen des 
Achilles, Uldffes, Neftors, zeigen Hige, Liſt und 
Klugheit eben fo an, als feit der Zeit des Moliere, 
bie Namen des Harpagon, Tarrüffe, Agnefe, Geiß, 
ſcheinheiliger Betrug: und Unfchuld bedeuten. 

Die Vergleichung des Homer mit dem Virgil, 
läßt uns in ihren Werken dasjenige, was zum Drama . 
“gehört, von dem was fich blos die Epopee. zueignen 
kann, unterfchieden. Es ift die Verſchiedenheit der 
‚Rebe zur Handlung, ſo wie es ſchon die Namen an» 
"zeigen: die reichen Gemälde: von den größten Wire 
"fingen der Natur, wie fie ber Pinfel des Homer 
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uns geſchildert hat, gehoͤren in das Feld der Epopee: 

Virgil, der hierinnen fein Nachahmer und Neben 
buhler iſt, hat nichts gethan, als fie in feiner Sprache 
wiederhofet: aber in der Erfindung und Wahl der 
Charaktere, die fo viel zur Handlung beytragen, 
bierinnen ift Homer, wie wir gefehen haben, vortreffe 
lich, und Bierinnen hat der acieiſhe Dichter ge⸗ 

ſchlet. 

Es gehoͤrt ohne Zweifel viel darzu, gluͤckliche 
Charaktere zu wählen, aber man muß fie außerdem 
aud) zu nugen wiffen: in dem ordentlichen Laufe des 
Lebens zeigen ſich meiftentheils die Menfchen unter 
einer Geftalt, die ihnen allgemein ift, und fie haben 
faft nur eine Art es zu ſeyn. Die Stille der Seele 
ift faſt durchgängig eins, und Die Menfchen find alse 
denn nur merflic) von einander unterfchieden , wenn 
fie die Selbftliebe reizet, entgegen gefegte Empfin⸗ 
dungen aufwecken, oder die $eidenfchaft hinreißt. 
Der Eontraft der Charaktere ift die gemeinfte Duelle 
dieſer Bervegungen der Seele, und man bat ihn 
beym Theater zu einem Fundamentalgeſetze ge⸗ 
macht. 

Die Perſpektiv der Scene leidet nichts als große 
Zuͤge, die leicht zu faſſen ſind: jemehr die Charaktere, 
die man aufs Theater bringt, gegen einander abſte⸗ 
chen, deſto deutlicher fallen fie ins Auge. Ein Cha 
rakter in Ruhe, wie wir ſchon bemerfer haben, faget 

alfo fo viel als nichts: ein andrer, wenn er ihm nahe 
gebracht wird, fpornt ihn auf, und zwingt ihn mit 
Gewalt, fich zu zeigen, Ovid, in einem feiner Ges 
maͤlde, zeiget ung diefe Wahrheit in einem fehr finn« 
| er lichen 
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lichen Bilde. Der Neid lieget in feiner innerften 
Höhle: da hier feine Laſter nichts finden, das ſie aufe 
bringen koͤnnte, fo ruhen fie in einer tiefen Unthärigs 
feie. Minerva erfcheintz und ſogleich geräth der 
Meid in Unruhe und Bewegung, fein langfames und 
faltes Gift mird in feinem Bufen erwärmt, und 
fängt an zu gähren, und blaffes und bläulichreg 
Feuer färbt feine Augen; fo gar die Schlangen, von 
denen fein Haupt bedeckt ift, fahren zifchend herab 
und fuchen ihr Gift: zu verbreiten. Der allegorifche 
Sinn diefes Gemäldes ift eine Wahrheit, die fich 
aufs Theater ammenden läßt: brauche man wohl 
den Charakter bes Neides erft zu entwidein? man 
ftelfe neben ihm die Tugenden, die ihm in Wege ſte⸗ 
hen. Nach dieſer Vereinigung der Perfonen , die 
gemacht find, einander bervorftechend zu machen, 
licht der Mifantrop eine Eleine Bublerinn, Kat der 
Kuhmrädige einen armen und befcheidnen Vater, 
machet die Nechefchaffenheit des Severus, in Pos 
lieukt, die mißtrauifche Politik des Felix zu Schande, 
Ich wuͤrde niche fertig werben, wenn ich aus den 
Werfen für die Schaubühne, Benfpiele diefes Com 
trafts, der ihre Zierde ausmachet, anführen wollte; 
ich will alfo im Homer welche auffuchen und e. 
daß diefes ein Theil der-dramatifchen Kunft ift, bie 
er gekannt und in Ausübung gebracht hat. | 
Achilles ift der Held ber Iliade: wenn ihn Hos 
mer bloß als Sieger aufgeftellee Hätte, fo hätte er 
blos von ihm einzelne Theile, Herzhaftigkeit, Stärfe 
und Gecſchicklichkeit gezeiget, er hätte ihn blos leicht - 
und als epiſcher Dichter gemalt: aber er geht wein. 
Be e Zn ter, 
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ter, und als ein tiefforfehender Herzenskuͤndiger ent 


wickelt er die Seele feines Helden bis auf die äufe 


ferfte Falte: er zeiget darinnen ſo wohl den Geift der 
Independenz, als auch einen Ungeftüm, ber gerade 
mit der Stirne auf alle Öegenftände zuläuft, um fie 
übern Saufen zu werfen und ſich Bahn zu machen ; 
er läßt endlich darinnen- eine beſtaͤndige Fluch von 
$eidenfchaften, von. aufeinander folgenden, Bewe⸗ 
‚gungen der Zärtlichkeit und der Wuth, des Zorns 
und der Schwachheit ſehen, ‚lauter charafteriftifche 
Züge eines fo zügellofen Menfchen, als Achilles iſt. 
Aber wir müffen auch ſehen, welcher Kunft fi) der 
Dichter bedient, um feinen Helden uns auf diefe Art 
Fenntbar zu machen, Agamemnon, ber weniger jung 


= und weniger hitzig, als der Held, aber eitel und ftolz 


iſt, ſuchet die höchfte Gewalt, die ihm anvertrauer 
iſt, und die damit verhundnen Rechte geltend zu ma⸗ 
hen; die unumfehränfte Macht in feinen Händen 
macht zu den Figenfchaften des ‚Achilles, ber ihn 
‚ohne dies Erhaltungsmittel zermalmer ‚hätte, das 
Gegengewicht aus. Was für ein Meifterzug liege 
ſchon in.der Entgegenfegung diefer benden Männer, 
der eine mit, dem Scepter beläftiget , unter dem fich 
‚alles biegen. foll, der andre mit dem Schwerdte bes 
waffnet, vor welchen alles. zittert. Da: fie in biefes 
‚richtige Gleichgewichte geſtellet, keiner den . andern 
‚aufreiben kann, fo treffen ihre Charaktere ftets mit 
Getoͤſe auf einander. Achilles immer von eingm 
gebietriſchen Herrn beunruhiget, nähert fich ftets ber 
Wuth, und dies ift eins von den Gefichtern feines 
Charakters, das wir auf einmal- entwickelt fehn ; es 
i 
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iſt aber noch ein andres zu beleuchten übrig, ich 
meyne jene äußerfte Empfindlichkeit, der Anrheil grofe 
fer Seelen ‚ bie über die andern durch ihre Eigene 
fehaften erhaben, fich ifnen durch Empfindungen vol. 
fer Sanftmuth nähert und an fie verbindet, Der 
Charakter des Parroflus dienet in dem Achilles diefe 
Foftbare Empfindlichkeit zu entwickeln: feine befcheis 
dne Tugend glänzt von einem fanften und ftillen 
Lichte, welches den Helden nicht verdunfeln ann: 
die Billigfeit des Patroflus hat ihn zum erften Bes 
munderer der Eigenfchaften des Achilles gemacht, 
die Freundfchaft mache ihn zum eifrigften Anhaͤn⸗ 
ger von dem Intereſſe feines Ruhms; er dienet der 
geliebten Leidenſchaft feines Herzens, und beut ihm 
überdieß, um ihn zu verführen, den ganzen Reiz von 
Tugenden dar. Welche Rechte auf die empfindliche 
Seele diefes Helden! fo fehr ihn Agamemnon belei- 
diget und erzürnet, fo feßr gefällt und feffelt ihn Par 
troklus: Achilles liebt und haßt zu gleicher Zeit aufs 
äußerfte, man ficht den ungeftümen Menfchen in fei« 
nen Ertremen, der ganze Achilles fteht da, jedem 
Auge fichtbar. Dieſe Perfonen find nicht die einzie 
gen in der Iliade, die auf einander treffen, alle find 
darinnen mit Einficht geftellet, um verfchiebne Wir⸗ 
kungen Hervorzubringen: würde aber unter fo vier 
Im Kriegern, die die Siebe des Ruhms erhißt, ſich die 
Weisheit jemals haben koͤnnen hören laſſen, wenn 
Homer nicht ihnen den Neftor als die Mittelsperfon 
 jugegeben? ihm verſchafft die Erfahrung feiner ho⸗ 
hen Jahre eine Ehrfurcht, welche die Weisheit, von 
dieſem Vortheile entbloͤßt, ſehr oft nicht erhält. - 

* Die 
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Die Ummege und politifchen Irrgaͤnge des uhhſſee 


machen fuͤr den Charakter des Achilles einen neuen 


Gegenſatz aus: der liſtige Mann moͤchte ſich gern 
vermittelſt ſeiner Anſchlaͤge und ſeines Raths den 
gluͤcklichen Fortgang zueignen: der Held kennet blos 
den Weg der Waffen, wo er Die höchften Belopnun« 


gen der. Ehre zu finden glaub, Was follen wie 


von der ganzen Menge Krieger ſagen, die alle em« 
pfeblungsmwürdig, obgleich alle unter dem Adyilles 
find? er ragt über fie, wie ein Coloß empor, der fie 
druͤckt, und ihre Tapferkeit, voll Ungeduld, ihn über 
ſich zu fehen, wirft unaufhörlich gegen ihn zurück, 


und ihre ganze Beſtrebung gehet dahin, ihm von die⸗ 


fer Hoͤhe berabzuflürzen. Sp haben alle Perfonen 
diefes Gedichts, eine auf die andre einen Einfluß, 
‚ und geben einander gegenfeitige Bewegung und 
Warme. Was folge aber aus diefer weifen Der 
bindung, aus dieſer bewundernswürdigen Anord« 
nung? Alle $eidenfchaften auf einmal, von denen die 
Iliade von einem Ende zum andern gleichfam: bie 


Laufbahn und der Kampfplag ift: Hochmuth, Ehre 


geiz, Rache, Neid, Wildheit, Zaͤrtlichkeit, alles. mas 
das menfchliche Herz nur von Neigungen hat, bie es 
beherrſchen, alles was es von Affeften fühle, die es 
tyrannifiren, alle convulfivifche Bewegungen ber 
Geele, die fie quälen, zerrütten und zerreiffen: und 
unter diefen gewaltigen Mitteln ift Fein einziges, daß 
‚Homer verobfäumer, und der Erfolg, mit dem er 
| ſich deſſen bedienet, gewinnet ihm vorzüglich den Titel 
eines re Dichters, 


Da 


t 
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Da bie Siebe wenig oder feinen Antheil an der, 
Zufammenfegung der Iliade hat, fo muß Homer 
wohl feine Urfachen gehabt haben, warum er fie auss 
‚gefchloffen: dieſer Punfe verbient noch einige An⸗ 
merkungen. Die Alten haben ſchon lange nach dem 
Homer und felbft zu der Zeit, da der furus und die 
Künfte ihre Sitten mußten erweicht haben, bie Ga⸗ 
lanterie nicht gefannt, oder wenn fie fie auch kann⸗ 
‚ten, fie Feiner Schilderey gewuͤrdiget; in ihren Wer⸗ 
Een wird die Siebe als eine Wuth vorgeftellet, und 
biefe defpotifche Empfindung legt in der Seele defs 
fen, den fie beherrfcher, allen übrigen Leidenſchaften 
Schmeigen auf, ober verbannet fie gaͤnzlich daraus 
Die-Franzofen, die andre Begriffe davon haben, ges 
ben die Siebe den übrigen Seidenfchaften zur Gefelle 
fihaft: es koͤmmt mir nicht zu, au entjcheiden, ob dieſe 
Bereinigung von der Natur verfannt wird, ober 06 
die Schriftfteller, die es gewagt, nicht vielmehr ih⸗ 
ren eignen Geſchmack, als $eidenfchaften, gefchildere 
haben; aber wenn man fie auch in gewiſſen Fallen 
zulaffen kann, fo giebt e8 doch gewiß auch andre, 
wo man fie verwerfen. muß. So iſt es gewiß un⸗ 
fchicflich, wenn man in dem Augenblicke einer ges 
fährlichen Unternehmung einen verliebten ‚Helden 
auffiellen wollte: denn wer fühles nicht, daß der 
weiche Eindruck der Liebe auf unfre Seelen die mus 
thige Thärigfeit zerfiöret, die. fo noͤthig ift, wenn man 
fich. zu großen Unternehmungen erheben will? fitrein 
verliebtes Herz ift der Ruhm nichts mehr. Will 
man auc). die Ehrbegierde des Helden fiegen laffen, 
fo — u übe. bey. mir weder Glauben noch 
Mits 


202 abhandlung iber den ı Homer, 


Mitleid; behaͤlt die Lebe die Oberhand? ſo erniedri⸗ 
get: fich der Held, es iſt ein. Antonius, der mit der 
Cleopatra entflieht, es ſind die Krieger des Taſſo, die 
haufenweiſe Armiden folgen: ich lache über ihre 
Kleinmuͤthigkeit, und dieſe verachte ich. Rinaldo 
intereſſiret mich blos, weil er von dem Lager Gott⸗ 
frieds entfernt iſt, und ich ihn in einer Inſel ſehe, mo 
alles die: Zauberey der Liebe einfloͤßt und ihre 
Schwaͤche rechtfertiget: aber nimmt Armidens 
Name, mern er dieſer Zauberey entriſſen und dem 
Ruhme wieder gegeben ift,noch fein Herz ein? Mein, 
ihn ruſet der Ruhm, er fliege ihm zu, und bepält von 
feinen vergangenen Verbiendungen nur die Empfins- 
‚ dung der Schaam und Reue. Dies aber zu- er 
ſetzen und feinem Gedichte nicht dieſen intereffanten 
Reiz zu rauben, der fo fehr mit diefen Bedürfniffen 
der Seele, die die Menfchen einander näher bringen, 
verbunden ift, fo ſucht er Die Freundfchaft an die 
Stelle der Liebe zu feßen: allein dieſe Empfindung 
wird in dem Herzen eines Achilles Leidenſchaft, dies 
Herz ift der Scheirerhaufen, wo fidy alles entzuͤndet. 
Auf diefe Art verbindet Homer die zärtlichften Con« 
venienzen mie dem lebhafteften Intereſſe, und finder 
in feinen Charafteren zu diefer ſchweren Ueberein, | 
ſtimmung die nöthigen Hülfsmiteel. 
In den Betrachtungen, die id) bisher über die | 
Iliade angeftellet, habe ich zuerft die glückliche Wahl 
ber Charaktere, und die nicht weniger gluͤckliche Ans 
ordnung gezeiget, Durch die ſie ſich unter einander felbft 
beſeelen "und Leidenſchaften hervorbringen: aus die⸗ 
—— ia die Handlungen, und — mich dabey 
laͤnger 
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Jänger aufzuhalten, will id) nur bemerfen, daß der 
erfte Theil der Iliade blos den Zorn des Achilles 
mie feinen Wirfungen enthält: der zweyte ift ein 
bioßes Gemählde feiner Zärtlichkeit gegen den Pas 
troklus, den er wider Willen in Streit gehen laͤßt, 
in der Folge bitterlich beweint, und endlich als ein 
Held an den Trojanern und dem Heftor felbft, den 


er ins Grab flürzee, zu rächen fuchee. Hat aber . 


Homer aus zwo fo behandelten Leidenſchaften, ein 


ganzes Heldengebicht zu ziehen gewußt, warum folls 
ten eben diefe Seidenfchaften zur Entwicelung der 
verfchiedenen Punfte der Iliade, nicht Anlaß zu eben 
fo viel intereffanten dramatifchen Stücken geben ? 
Was ift denn der Innhalt unferer ſchoͤnſten Trauers 
ſpiele, wenn man die Fleinen Umftände wegnimmt, 
die fie mehr ins Licht fegen , und bie bloßen Ente 
wuͤrfe übrig läßt? Was ift der Innhalt von der 
Athalie, in dem Joſephus und in den heiligen Büs 
chern? Eine fehr gemeine Gefchichte, Die niemanden 
in Bewunderung feßet, noch intereßiret; Die Kroͤ⸗ 
nung eines Königs, der, Durch den Tod des Ufurpa« 
teurs, auf den Thron gefegt wird, den ihm der» 
ſelbe geraubt hatte: aber diefer Ufurpateur iſt eine 
große, radhfüchtige, gebieterifhe Frau; dieſer Koͤ⸗ 


nig ift-ein Kind, deffen Tugenden von den Schwache. 


‚heiten feines Alters einen Glanz erhalten; derj 

nige, der ihn unterſtuͤtzet, ift ein beiliger Priefter, 
ben der Eifer für feinen Gott entflammee und be« 
geiftere: das ift ſchon genug, Dies Subjekt tragifch 


ju machen, und die bloße Entwicelung diefer Cha 


taftere bringe unter der Feder des Racine ein Wun« 
FH. er 113. a, #9 ber 


% 
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der der bramatifchen Dichtfunft hervor. Wieviel 
giebt es, auf eben diefe Art, in der Iliade nicht 
Subjefte zu Tragödien, die ganz kurz angegeben 
und nur oberhin angezeiget find, weil die verfchie« 
denen Theile bavon noch auseinander, und in bee 
ganzen Maffe des Gedichts umher zerftreuet liegen. 
Die Epopee felbft ift eine Tragödie, eine große 
Handlung , die der Dichter zu ihrem Ende führee: 
er würde feinen Gang aufhalten, und fich von feis 
nem Ziele entfernen, wenn er fich bey jeder zufälligen 
Degebenheit, die ihm auf feinem Wege aufftöße, 
aufhalten wollte: er berühret fie alfo nur mit feich. 
ter Hand: es ift der Paftolus, der, indem er feis 
nen $auf verfolget, an feinen Ufern unzählige 
Schaͤtze zurück laͤßt: fie find daſelbſt zerſtreut dem 
Beobachter kommt es zu, fie zu fammlen, und dar« 
aus eine Foftbare Maffe zu bilden, 


Ehe ich durch Bepfpiele bemweife, daß bie Ges 
dichte des Hoiners Subjekte zu Trauerfpielen ent« 
halten, fo will ich zuvor in denfelbigen den Theil der 
Rede prüfen, und den Lobſpruch rechtfertigen, den 
dieſer Dichter erhalten, daß er in dieſer Abſicht, 
der dramatiſchſte unter allen Poeten ſey. 


Pope hat es geſagt, und das Anſehen eines be⸗ 
ruͤhmten Mannes, der von der Iliade voll war, die 
er mit gutem Erfolge unter feinen Landsleuten übers 
feßt hat, feheint die Ueberzeugung mit fich zu füh« 
ven; dem ungeachtet iſt es auch angenehm und nuͤtz⸗ 
lich, das Urtheil großer Männer zu prüfen, und den 

Verſtand, indem fie diefen Ausfpruch gethan haben, 
au 
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zu unterfuchen. Montesquieu wirft dem, Tirus $. 
vius vor, daß er die Reden, Die er feinen Helden in. 
den Mund leget, mit allzuviel Blumen ausgeſchmu— 
det habe. Homer, fagt er, läßt, weit geſchickter, 
bie ſeinigen nur handeln: er hätte noch hinzu ſetzen 
fönnen: und wenn er fie reden laͤßt, fo geſchieht es 
allezeit mit einer gewiſſen Simplieität: in Wahre 
heit, ift diefe Simplicitaͤt im Homer vorzüglich bes 
merfungswürdig, und ohne Zweifel einet Yon den 
Hauptcharafteren der dramatifchen Rede. 
In den Werfen, mo fi) der Dichter under, 
ſteckt zeiget, nimmt er blös von feinem Genie Ge. 
fege an: der Augenblick der Begeifterung reife ihn 
fort, und die Pocfie, diefe Sprache ber Götter;pie 
er rede, wird nach feinem Willen järtlich oder leicht, 
ernfihaft oder erhaben, Go hat die Epopee in den 
beyden Werfen diefer Art, Die aus der Feder des 
Homer gefloffen, einen verfhjiedenen Ton angenom 
men: Die Ode, bie vom Pindar einen Charakter 
der Gewalt und des Enthufiafmus erhalten, zeiget 
im Anafreon nichts als die naife und ſcherzhafte 
Grazie, und die Elegie endlich, die die Entzuͤckun⸗ 
gen des verliebten und heitern Ovid ausgedrüde, 
nahm bald darnach die Traurigkeit des aus ſeinem 
Vaterlande vertriebenen Ovid an. Im Trauers 
fpiele iſt der Dichter nichts, fein ganze Kunſt ber 
ftebt, ſich darinnen zu verbergen, fich gang in bie 
Perfonen zu verwandeln, bie er auf bie Schaubüßne 
ſtellet: find Diefe von allen Sorgen frey, fo brau. 
hen fie ihre Ideen blos ſimpel vorzutragen: zeigen 
fie ſich im Aufalle einer Leibenſchaft, fo muß fih 
ee 22 ihre 
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ihre Sprache mit mehr Beredtſamkeit erheben: zween 
Gattungen ber dramatiſchen Rede, die man im Ho⸗ 
mier ſtudieren muß. Wir wollen hier feine beyden 
Gedichte durchlaufen, um bdarinnen durchgängig 
auf gleiche Weife die äußerfte Simpficitär zu zeigen, 
mit der feine Zwiſchenredner ſich ausdruͤcken. Aus 
tauſend Beyſpielen brauchen wir nur eins zu waͤh⸗ 
(en, welches fie ſehr ſinnlich machet: In der⸗ 
jenigen Stelle, wo bie Heerführer aus dent 
Schlafe gewecket werden, im zehnten Buche 
der Iliade, druͤckt der Dialog die Verwunde⸗ 
rung dieſer Krieger, daß man ſie mitten in der 
Macht aus der Ruhe ſtoͤret, auf das naifſte aus. 
- Im Vorübergehen müffen wir noch bemerfen, da 
Homer bis auf die Stellung fehildert, in der die 
meiſten von ihnen erwachen, und in dieſem intereſ⸗ 
fanten-Augenblife wird dieſer Umftand ſchon für 
ſich ſelbſt intereſſant. In der griechiſchen Iphige⸗ 
genia, iſt das Erwachen. des Greißes, den Aga« 
memnon aufrufet, eine Nachahmung von des Homers 
feinem,und man bemerket hierinnen eben dieſelbe Sim⸗ 

plicitaͤt: Der Alte ſcheint auf einen Augenblick mit 
dem Schlafe zu kaͤmpfen; indem er auf die Buͤhne 
tritt, ſuchet er am Laufe der Geſtirne zu ſehen, ob 
es ſchon tief in die Nacht hinein iſt: indeſſen, daß 
er mit dieſen Gedanken beſchaͤfftiget iſt, ſchreibt 
Agamemnon, dieſer ungluͤckliche Vater voller nagen⸗ 
ben Sorgen, die ihn dem Schlaf entriſſen, beym 
Schimmer einer Lampe, an die Clytemneſtra, daß 
ſie die Iphigenia von Aulis entfernen folle: kaum 
hat ei Euſhlekuns in ſeiner Seele Platz 
— 2 genom⸗ 
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genommen ‚- fo erhebt die Erinnerung feiner 
Pflichten in ihm einen Kampf; er zerreiße feinen 
Brief, bald darauf fehreibt er ihn von neuen, und 
zerreiße Ihn auch wieder. Der Alte fiehe ihn voll 
Verwunderung an und fragt ihn. Alter, fagt bier 
auf Agamemnon meinend zu ihm, twie glücklich 
biſt du, und wie beneide ich dein Schickſal! 
Wenn dieſe Fleinen Umftände Feine Schönheit has 
ben, fo muß die Wahrheit N bem Theater ohne ale 
lem Reiz feon. ' 


Die griechifchen SragBbiinffreiber und vors 
züglih Euripides, haben ihren Werfen diefe Sim⸗ 
plicität zu geben geſucht, von denen Homer für fie 
das Mufter war. Vielleicht wäre es wohl der Muͤ⸗ 
be werth, den Glanz, die Pracht und die Figuren, 
mit denen fi) nur die Epopee fhmücft, in unfern 
neuern Tragsdienfehreibern zu bemerfen, indeffen, 
daß der Vater der epifchen Dichter, Homer, ſich 
felbft feiner Zierrathen beraubt, fi) auf den 
fimpeln Ton bes Drama in dem Augenblicke ein 
fhränfe, fo bald er felbft nicht mehr redet. Auf 
dem franzöfifchen Theater find öfters ganze drama⸗ 
tifhe Stuͤcke, wenigſtens allezeit die erften Auf: 
tritte, bie von dem Subjekte noch nicht genug Intereſſe 
und Wärme angenommen haben, mit allem Glanze 
des Stils, mit allen Reichthuͤmern ber Poeſte aus⸗ 
geſchmuͤckt. Ohne dag wir hier eine Gewohnheit 
beftreiten wollen, melche das Anfehn großer Dichter 
eingeführet hat, koͤnnte man wohl, nad) dem Bey ⸗ 
fpiele der — einen weniger glänzenden und deſto 

3 - wahrern 
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wahrern Dialog verſuchen: die Wirkung davon 
wuͤrde mit den tragiſchen Eindruͤcken, die folgen ſol⸗ 
len, mehr ein Ganzes ausmachen, und anſtatt, daß 
der Wohlklang des Verſes blos das Ohr kuͤtzelt, und 
der Einbildungskraft ſchmeichelt, wuͤrde die Tragoͤ⸗ 
die in einem wahren Dialog ihre großen Operatio⸗ 
nen anfangen: fie würde ben Zufchauer aufs Thea- 


ter ftellen, ihn mit dem Subjefte vereinigen, und 


ihn nach und nach zu den ſchrecklichen Streichen ſei⸗ 
ner Kunſt vorbereiten, die ihn endlich überroältigen 
follen. 

Wir dürfen im Homer die große Uebereinftim 
mung der Rede mit dem Alter, dem Charakter und 
ben Talenten der handelnden Perſonen nicht mie Still: 
ſchweigen übergehen. Die Abgefchickten von dem 
Heere follen den Zorn des Achilles befiegen : Ulyſſes 
nimmt zuerſt das Wort und redet als ein ſehr fei- 
ner Mann, der die Schwäche feines Helden fühlee 
und ihn dabey anzugreifen weiß ,. er kennt feinen 
Stolj: „Agamemnon, ſagt er zu ihm, hat did) bes 
„ieidiget; es dauert ihn, und zur Genugthuung 
„bietet er Dir feine Reue, feine Schäge, mächtige 
„Städte feines Reichs und fein Buͤndniß an., 
Ulyffes weiß, daß Achilles empfindlich ift: „Ach! 
„ſagt er zu ihm, als Dich Peleus nad) diefem Ufer 
„reifen fah, und dich zum legten male umarmee, 
„empfahl dich diefer weife Greif, indem er Did) den 
„Goͤttern empfahl, hauptfächlich dir felbft, daß du 
„deine Seidenfchaften übermältigen und über deinen 
„Zorn friumphiren möchteft., Ulyſſes weiß, daß 
_ ‚hungrig nad) Ruhm, durch eine Hand⸗ 

lung 
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kung muß gereist werden , die ihm einen nicht ge⸗ 
meinen verſpricht. er unter den Griechen, 
„ſagt er zu ihm, ift im Stande den Heftor , von 
„Goͤttern beguͤnſtiget, zurückzutreiben: erfcheine und 
„demuͤthige den Stolz diefes Trojaners.,, 

So ift im Homer die Rede des beredten Man- 
nes; er dringt in dag Innerſte feines Herzens, und 
des großen Intereſſe gewiß, daß ihn beberrfcher, fer 
get er dieſe mächtigen Triebfedern in Bewegung : 
er bringe alle die Seidenfchaften wider diejenige in 
Aufruhr, die feinen Abfichten im Wege ſteht, und 
in Diefem aufrübrifchen Streite, da der Held durch 
ſeine eigene Macht gefchlagen und innerlich gequält: 
wird, Danfet er blos der äuferften Standhaftigkeit 
feiner Seele den Vortheil, der fiegreichen Beredts 
ſamkeit, die ihn verfolget, zu entgehen. Wir wol 
fen einmal die Antwort ves Achilles hören: es ift 
ein anderer Menfch, der redet, ein ganz verſchiedner 
Ton. „ulyſſes, du follft meine wahren Empfin⸗ 
„dungen erfahren, benn ic) haffe die niedrige Seele, 
„bie fich verftelle, wie die Hölle: die Schäge bes 
„Agamemnong find. mir nichts, ic) bin König, mein 
„Reich ift mir genug, taufend andre, fo wie er, 
„würden fi) um die Wette beeifern, fich mit dem - 
„Blute der Thetis zu verbinden: ich vereinige mic) 
„uiche mit dem, was ic) baffe; er bat mich beleidi» 
„get, der Zorn lebe in meinem Herzen, Agamer 
“ „innon verdirbf, nichts hält mid) hier weiter, ich reife 
„nach Theſſalien., Achilles vereiniget mit diefen Zuͤ⸗ 
gen eine beiffende Ironie, die ſeinem Stolze angemeſ⸗ 
E, iſt und feinem Zorne eine voͤllige Gnuͤge thut. Der 

O 4 alte 
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alte Phönir fol ihm auch, da an ihm bie Reihe ift, 
äureben, er wendet die feinem Alter gemäßen Mit⸗ 
tel an, er bittet, er fleht, er ftellt dem Helden ben Ei⸗ 
fer die Sorgfalt vor Augen, mit dem er feine Kindheit 
auferzogen. Diefe Erinnerungen der vergangnen Zeit 
baben auf eine zärtliche Seele eine große Gewalt. 
Euripides hat fich derfelben in der Rede der Iphi⸗ 
genia an ihren Water bedienet. „Ach, fagt fie zu 
„ihm, ‚die Erſtgebohrne aller. deiner Kinder! als 
„ou mic) noch, voll von einer väterlichen Zärtlich« 
„eeit in deinen Armen bielteft, da verfprachft du 
„mir, daß eines Tages eine glückliche Verbindung 
„mein Schickſal befeligen follte ; die Zeit diefer Vers 
„bindung ift da, und du füßeft mich zum Altare, 
wo ich umfommen foll!, Die ift die rührende 
Sprache der finpeln Natur: Homer hat fie in ſei— 
‚ner Gewalt, die tragifchen Griechen haben fie nach« 
geahme und diefer Ton der Wahrheit ift für ihre 
Werke das Siegel der. Unfterblichfeit; denn die 
Natur ift unveränderlih, und der Menfch, ber zu 
eben biefen Empfindungen gebildee ift, wird auch 
zu allen Zeiten gleicher Wergnügungen fähig ſeyn. 
- Wir haben den gemäßigten und ftillen Dialog 
betrachtet, fo wie man ſich deffen zur Erpofition eis 
nes Subjeftg bebienet, mittlerweile daß der Dich 
ter insgeheim bie Fäden ber Intrigue bindet, und die 
großen Begebenheiten anleget, die die $eidenfchaften 
in Aufruhr bringen follen Dieſer Augenblick 
fömme, der Auftrice ändert fih, die Trunfenheit 
folget barim⸗ der Nuͤchternheit, und der Dialog, 
der nun die ——— der ar annimmt, 
muß 
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muß an diefer Beraufhung Theil Haben, und fie 
in die Scele der Zußörer übertragen. Horaz lch« 
vet in wenig Worten die Kunft, die lebhaften Ruͤh⸗ 
tungen ber Seele auszudruͤcken, man foll fi) nehm« 
fich felbft erft davon durchdringen. Nichts fpriche 
zum Herzen, als bas Herz felbft: bie in der Seele 
des Zufchauers eingefchläferten $eidenfchaften, bleis 
ben darinnen gegen den Schimmer des Wißes und 
der Einbiltungsfraft unempfindlich, fie erwarten 
das Gefchrey der Leidenſchaften, um aufgeweft zu 
werden: gleich den Eumeniden des Aefchnlus, die 
gegen die Verwuͤnſchungen der Pythia taub, nur . 
dem Schatten der Eintemneftra antworten, welche aus 
dem Grabe fteige um fie zu rufen; aber bey diefen 
Tönen des Todes, die ihm befannt find, erwachet 
das Chor voller Empfindungen der Wuth, die ein 
mächtiges Organ ihm mitgerheilet hat. | 

Man fann fi) nicht verbergen, daß in den 
neuern Werfen, mo fo viele Weisheit und Regel 
mäßigfeit herrſchet, diefe Eigenfchaften fich nicht 
oft, auf Unfoften der Wärme finden follren. Die 
Werke hingegen, bie die entfernteften Zeiten hervor⸗ 
gebracht, wo das Genie einen viel freyeen Schwung 
hatte, zeigen bisweilen mehr Fehler; aber auch weit 
mehr Enthuſiaſmus und Wärme Die Wärme 
erhigt hauptfächlic die Schriften des Homer, und 
ohne Zweifel dankt er fie dem rohen, männlichen und 
kraͤſtigen Ausdruck der Seidenfchaften, deren er ſich 
bedienet: Wis und Einbildungskraft verunftalten 
fie nie, unter dem Vorwande, die Sprache auszu⸗ 
BR — ſehe den Streit des Achilles und 
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Agamemnons im erfien Buche der Slide nach; es 
iſt hier nicht der Ton einer ausgepußten ‘Berebtfam* 
keit, in der dieſe Helden ihren Zorn ausdrücen: die 
Seidenfchaft kennt feine Zierrarhen: fie ift heftig 
und hart in ihrem Ausdruce, übertrieben und aus« 
gelaffen in ihren Abfichten, unordentlich und unters 
. brochen ihren Gedanken: fo läßt fie Homer reden, 


In den Streitigkeiten, die fi auf unfern Schau« 


Bühnen zwifchen den Helden erheben, ſpielet oft der 
| Hochmuth die Rolle der Wuth: die Partheyen ſu⸗ 
chen mit hochtrabenden Ausdruͤcken ihre Vorzuͤge 
geltend zu machen, und ſich einer uͤber den andern 
zu erheben. In dem Streite des Achilles und Aga⸗ 
memnons der franzoͤſiſchen Tragödie, fo ſehr er auch 
aus dem Homer nachgeahmt iſt, ſieht man - 
Größe und Würde, als Heftigkeit und Wuth: 
ſcheint, als ob das franzöfifche Genie ſich — 
allzuungeftümen Leidenſchaften ſich zu uͤberlaſſen: 
es legt der Leidenſchaft einen Zaum an, und ver zoͤ⸗ 
gert dadurch ihren Gang, es iſt nichts mehr als ein 
Pferd, das ſich unter der Hand ſeines Fuͤhrers bruͤ⸗ 
ftet ; im Homer bat es alle Bande zerriffen, es ſtuͤr zt 
fid) fort, und das Auge kann ihm nicht folgen. Ich 
weiß, daß man dem griechifchen Dichter Die Schmaͤh⸗ 
worte vorgeworfen, womit fich feine Helden unter 
einander belegen: aber,außerdem, daß es unbillig 
ſcheint, über das Unedle entfcheiden zu wollen, das 


dieſeSchmaͤhworte zu derZeif hatten, fo ift das ſicher⸗ 
ſte Mittel, den Homer über dieſen Vorwurf zu recht 


fertigen, fo wie über viel taufend andre, bie man ihm 
machet, daß man die Natur hierüber zu Rathe Ni | 
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Sch * nicht von den Menſchen aus der persifchen 
Zeit, fo wie Agamemnon und Achilles waren, die ' 
zu fimpeln und wilden Sitten gewöhnt, die Feinheis 
ten einer oft Findifchen Artigkeit nicht Fannten; ich 
tede felbft von dem gefitterften Mienfchen, und frage, 
wenn er in Wuth geräth, welches ift das erſte Wort 
feiner $eidenfchaft ? die Schmähung. Homer hat 
alfo, indem er fid) derfelben bedienet, aufs Hoͤchſte 
nichts als das Wohlanſtaͤndige aus den Augen ge⸗ 
ſetzet: aber koͤmmt es uns zu, zu beurtheilen, was 
Wohlanſtaͤndigkeit bey den Griechen war? und fol 
unſre unzeitige Delikateffe, die fih nur mit Kleinig« 
feiten befchäfftiget, den freyen und kuͤhnen Ausbruch 
der Leidenſchaft, fo mie ihn die Natur vorfchreibt, 
und die Griechen billigten, ‚ fo gerade zu verdam⸗ 
men ? 
Noch muͤſſen wir bemerken, daß die Leidenſchaf⸗ 
en, nach Berhältniß der Umftände, verfchiedene 
Grade der Lebhaftigkeit annehmen, die der geſchickte 
Dichter ſinnlich machen muß; Homer hats gethan. 
Achilles, da er ſich in ſein Lager zuruͤckgezogen, voll 
von dem bittern Haſſe, der in ſeiner Seele ſo tiefe 
Wurzeln gefhlagen, ſchimpft nicht die Heerführer, 
er weigert ſich fie zu ſehen: felbft die Sronie, die 
fi ch in feiner Rede finder, zeiget eine rubige Seel 
die mit kaltem Gebluͤte haſſet. Als eben diefer Se 
bie benden Herolde anfommen fieht, die ihm bie 
Brifeis rauben follen,, fo bricht er doch noch nicht 
in Schmähungen aus, fo empfindlich auch diefer 
Augenblick feinem Herzen iſt; er droht: „die Gries 
„chen werden umfommen, fagt er, Agamemnon wird 
| | e> —— | 
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„mich ihnen zu Huͤlfe rufen, er wird mich nicht mehr 
„finden., Aber ſobald Achilles und Agamemnon 
ſelbſt zuſammen kommen und ihr Haß, durch Reden, 
Minen und Blicke ausgedruͤckt, von beyden Seiten 
ſich immer mehr und mehr entzuͤndet und zur Wuth 
übergeht, alsdenn find ihm. zu feiner Erleichterung 
nichts als Schmähungen übrig, und in Ermanges 
fung biefer, hätte Homer den äußerften Grad ber Lei⸗ 
denſchaft verfehlet. 
WVon dem Ausdrucke des Zorns gehen wir zum 
Ausdrucke des Schmerzens über, und auch hierin⸗ 
nen trifft Homer nicht weniger die Wahrheit: denn 
ſein weites und fruchtbares Genie, ſeine biegſame 
und geſchmeidige Seele uͤberlaͤßt ſich allen Arten von 
Eindruͤcken, und er weiß ſie ſo gut zu empfinden, 
als empfindbar zu machen. Nichts iſt ſo ſelten, 
damit ich ſolches nur im Voruͤbergehen bemerke, als 
dieſe Biegſamkeit des Genies: jeder Schriftſteller 
wird mit einer Neigung gebohren, die ihm einen 
Hang zum Ausdrucke gewiſſer Leidenſchaften zu geben, 
und ihm hingegen den Ausdruck jeder andern zu ver⸗ 
ſagen ſcheinet. Corneille, zu voll von Independenz 
und einem republikaniſchen Stolze, faßte einen 
Stand der Schwachheit, wo die erweichte und kraft⸗ 
loſe Seele ſich an ein liebenswuͤrdiges Joch binden 
ließ, ſehr ſchlecht; wie elend hat er die Siebe gefchil« 
dert! Aeſchylus, den man in verfchiedenen Abfichten 
mit ihm vergleichen kann, bringt überall gewaltige 
Züge an, und ift blos in ben Stellen vortrefflich, die 
dergleichen bedürfen. Racine, und Euripides fein 
 Wufter, haben von dem herrſchenden Charakter ih— 
— rer 
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ver Werke, die Beywoͤrter zärtlich und pathetiſch 
erhalten. Aber noch niemand hat es gewagt, den 
Homer durd) ein Beywort zu bezeichnen, das die 
vorzüglichen Eigenfchaften feines Genies anbeutete; 
dasjenige würde ihm am meiften zufommen, wel 
ches die Allgemeinheit deffelbigen fchilderte. Sins 
zwifchen müffen wir allezeit die große Richtigkeit 
- bemerken, mit der Homer die Lebhaftigkeit der Em⸗ 
pfindungen nad) den Charakteren und Umftänden 
ſtufenweiſe zu behandeln weiß, Im Chryſes ers 
blickt man, im erften Buche der Iliade, blos einen 
fanften und ftillen Schmerz, indem fic) diefer Greiß 
immer noch fchmeichelt feine Tochter zu erhalten: 
obne diefe Hoffnung würde er fich nicht in das Lager 
der Griechen begeben haben: diefe Hoffnung alfo 
muß durch feine Traurigfeie hindurch fhimmern,es 
ift ein Lichter Grund, der die finftre Schattirung des 
Schmerzens erhelle, Im Abſchiede der Andros 
mache, ift der Ton des Schmerzens verſchieden, es 
iſt nicht mehr Hoffnung, fondern Furcht, die dars 
innen berrfcht; hieraus entſteht die intereffante Un« 
ruhe einer betrübten Gattinn, die alle Schreden 
einer traurigen Zufunft vorberfiehe und empfindet. 
Driamus liege dem Achilles zum Füßen: bier fehe 
ic) einen heftigen und bittern Schmerz, fo wie er 
einem Greiße zufömmt, deſſen füßefte Hoffnung 
darinnen befteht, einen Sohn begraben zu dürfen, 
den er auf ewig verloren hat. Sobald Achilles den 
Tod feines Freundes vernimme, fo wirkt dieſer 
Schlag die convulfivifche Zerrüttung einer ganz em⸗ 
pfindlichen Seele: «8 iſt der aͤußerſte Grad des 
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Schmerzens, er bringe nicht mehr Worte hervor, 
et weint, er ſchreyt, er verzweifele; Achilles waͤlzt 
fih im Staube, er reißt fid) die Haare ans und 
will ſich durchboßren. Ich glaube hier mit Recht 
das beredte Schweigen, als einen energifchen Aus» 
druck der äußerften Troftlofigfeit anführen zu koͤnnen: 
diefer Ausdruck ift hernach aufs griechifche Theater 
übergegangen und hat dafelbft die heftigſten Wir⸗ 
Fungen hervorgebracht. Uns, die wir fie nicht auf 
unſerm Theater zulaffen, koͤmmt es zu, einzuräu« 
daß fie in der Natur gegründer ift, fie in den Wer— 
Een unferer Meiſter zu bewundern, und fie vielleicht 
um dag gluͤckliche Recht zu beneiden, daß fie 

ſich deffen "bedienen durften. 
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II. 


Verſuch einer Allegorie, beſonders fuͤr die 
Kunſt. Der. Königlichen Großbritan⸗ 
niſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
auf der beruͤhmten Univerſitaͤt zu Goͤt⸗ 
tingen zugeeignet. Dresden, 1766, 4. 


N 


och niemanden iſt es geglückt, an einer Samm⸗ 

lung und Beurtbeilung affegorifcher Bilder 

mit fo vielem Erfolge zu arbeiten, als Herr 
Winfelmannen, dem berühmten Verfaffer der 
gegenwärtigen Schrift , der feine Vorgänger an 
Befanntfchaft mit der Knnft in ihrem ganzen Um: 
fange, eigner Entdefung, Sorgfalt, Geſchmack 
und Genie weit übertroffen hat. Blos der Vorfag, 
eine Arbeit zu übernehmen, bey der die andern ver« 
ungfücke waren, verdient unfre Hochachtung, und 
je leichter es ift, auf einem Wege zu irren , ber 
durd) beftändige Muthmaßungen ſehr verführerifch 
wird, defto Danfbarer muß man gegen den ſeyn, der 
ſich aus Siebe zu den Wiffenfchaften doch nicht abs 
ſchrecken läßt. Aber der Mugen diefer Schrift vers 





mehrt den Ruhm ihres Verfaffers merklich. Iſt 


ſchon Das Vergnügen ſchaͤtzbar, das Leſer von Ge 
fhmac und Kenner des Alterthums daraus fehöpfen - 
müffen : mie viel erheblicher muß der Bortheil ſeyn, 
den ſich Dichter, Rünftler und Ausleger alter Schrift⸗ 
ſteller davon — koͤnnen! Zwar iſt es guten 

Dich 
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. Dichtern natürlich), in der Hitze ihrer Einbildungs- 

kraft neue Bilder zu fhaffen; aber fie müffen diefe 
Kraft der Seele bilden, wo fie nicht zuweilen durch 
eine wilde. Hige auf unglaubliche Einfälle und Spiele _ 
werfe verfällen fol, Was wird fie aber beffer bil. 

den, als der geläuterte, regelmäßige und ernfthafte 
Gecſchmack der berühmteften Künftler des Alter« 
thums, zu deren Befanntfchaft ihnen einer der größe 
ten Kenner verhilft? Auch biejenigen Dichter, die _ 
ſich immer fo ähnlich find, mögen aus diefer Samıms 
lung den Reichthum ‚der Natur bewundern lernen, 
Man wuͤrde ferner fo manche unertwartete Fehler 
großer Meifter nicht zu bedauern haben, wenn fie 
ihr Urtheil durch Mufter genug gefchärft hätten: 
viele gute Köpfe, denen es blos an Entwickelung 
fehlt, um große Künftler zu werden, würden nicht 
fo unshätig geblieben feyn, wenn fie nur einen Wine 
von andern erhalten hätten, wie fie ihr Vermögen 
- brauchen fönnten. - Und wie.oft martern nicht Aus» 
leger fi) und die fehönften Stellen , weil fie die 
Kunſt niche kennen; weil fie das, was man empfin« 
den muß, durch finftres Nachdenken erzwingen wol⸗ 


Jen, weil fie aus Büchern und Nachrichten, nicht - 


aus Bildern und Denfmälern erklären, Für diefe 
alle ift gegenwärtige Schrift außerordentlich nüßs 
lich. Man mwürbe übrigens fehr unbillig handeln, 
. wenn'man bey ber unglaublichen Menge Bilder ver 
. langen wollte, fie alle geſammlet zu finden, zumal 
. da fich der Verfaffer felöft im Anfange der Vorrede 
barüber entfchuldige, und eine. Furcht vor diefem 
Vorwurfe verräth. Fr weniger Fann man, bey 

ber 
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der großen Dunkelheit vieler unbeſtimmten Affe 
gorien, überall die genauefte und richtigfte Deurung 
erwarten. Wir geben felbft nicht allen Erflärun« 
gen in diefem Buche Beyfall: aber wie undanfbar 
würden wir feyn, wenn wir, an flatt den Inhalt 
eine Schrift zu erzählen, über alles richten 
wollten. 

. Da es bes Verfaſſers Abſicht war, ſeine 
leſer zur Beurtheilung alter Bilder und Erfindung 
neuer Allegorien zu führen, fo war es ſehr natür» 
tih, die Ordnung der Kapitel: fo einzurheilen, daß 
man durch die Gefchichte und DBenfpiele aus dem 
Alterehume nach und nad) dazu, gelangen fönnte, 
und zu feiner. Zeit vor. den Fehlern der Nachahmer 
eben fo fFreundfchaftlich gemarnet, als auf das Gute, 
das fie Haben, aufmerffam gemacht würde. Man 
fönnte manches Bild mit eben dem Rechte in eine 
andre Claſſe bringen, als es H. W. in diefe Elaffe 
gefegt har, wovon man das Bild des Rufs (©. 75.) 
nachfeben kann, meiches fich eben fo gut, als das 
Bild der Nothwendigkeit (S. 145.), zum legten 
Kapitel" rechnen ließe :. befonders würde man die 
zweifelhaften und ungegründeten Allegorien im fies 
benden und achten Kapitel, durch viele Zufäge aus 
dem vorhergehenden vermehren koͤnnen: aber die ge 
naufte Richtigkeit in Claffen und Erempeln findet 
bier nicht Statt. Vielleicht aber hätte man zwi⸗ 
fhen gewiſſen ‚Erflärungen und Muthmaßungen 
den Unterſchied fühlbarer machen koͤnnen, wenn 
man Erempel von jeder Art insbefondere abgehans 
delt, und niche allerley Gattungen fo oft vermifche 
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hätte. Die Befannefchaft mit dem Richtigen und 
Geœwiſſen macht unfer Urtheil von dem übrigen drei⸗ 
fter und entfcheidender. Doch das ift blos für-uns. 
aufmerffame Leſer eine Schwierigfeit. Die Druck⸗ 
fehler find. fo häufig und grob, daß man fie ohn⸗ 
möglich mit Gleichguͤltigkeit überfehen Fan. 

Das erfte Kapitel von der Allegorie überhaupf, 
etläutere den Begriff und die Gefchichte berfelben. 
Sie begreift alles in fih, mas dutch Zeichen und 
Bilder angedeutet und gemahlet wird , und ift alfo 
eine Abhandlung über die Allegorie (und fo ift ber 
etwas dunkle Titel diefes Buches zu verftehen,) ſo 
viel, als eine Ifonologie. Die Natur ift die. Leh⸗ 
terinn der Allegorie, daher man einige Laͤnder von 
ihrer Geftält benennt hat. So hieß Sardinien 
Ixvovoa; von IXvös; weil man in feiner Lage bie 
Aehnlichkeit eines eingedruckten Fußtapfens (demri 
| fö würden wir yoc lieber erklären, als Fußſohle) 
zu finden glaubte, Die Gedanfen mahlen, iſt 
aͤlter, als ſie ſchreiben. Das maͤnnliche Geſchlecht 
in den Sprachen, wenn fie von der Natur entlehnte 
- Bilder ausdruͤcken, jeige eine Wirkung an; das 
weibliche ein Leiden. So brauchen die meiften 
die. Wörter - Sonne und Mond; die deutfche 
weicht, davon: ab. H. W. ertennt bataus bie in 
Bildern redende Natur und Spuren biblifcher Bes 
Hriffe:- uns ſcheint biefe Anmerkung ju metaphy⸗ 
ſiſch und doc) nicht allgemein aenug, Mach einer 
Berrachtung ©. 6. über die Allegorie der Aegy⸗ 
pter, bie Erfinder davon find, ſchluͤßt H. W. dag 
bie — der — gt eine vergebne 
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Arbeit feyn würde, da ihre Dunfelheit Schuld war, 
daß fich dieſe Bilderfprache verlobr, fo bald Aegnpten 
nicht mehr eigne Könige hatte. Dieſe Schrift'be⸗ 
fchäfftiget ſich daher blos mit der Allegorie der Gries 
hen , obgleich viel römifche und einige thriftliche _ 
Bilder gelegentlich mit erläutert find. Sie folge 
ten den Aegyptern, doch fiengen fie an, deutlichere 
Bilder zu gebrauchen, da ihre Eitten gebildeter 
wurden. Homer ift hierinnen der größte Lehrer: 
denn die Iliade follte für Könige und Kegenten, die 
Odyſſee für das häusliche  Jeben ein Lehr: 
buch ſeyn: der Zorn des Achills und Vie Aben- 
theuer des Ulyſſes waren nur das Gewebe zur Ein, 
Eleidung. Unſerer Meynung nach bat man biefe 
Abficht mehr aus dem Nutzen, den dieſes Gedichte 
haben Fönnen, gefolgert, als daß fie Homer felbft ſollte 
. gehabt. haben, wie man etiva die Gefchichte magi- 
ftram ‚vitag nennet, welches gewiß nicht allemal, 
wenigftens nicht, da man anfteng, Begebenheiten 
aufzufchreiben, die Abficht der Gefchichte war, ob 
fie es gleich zufälliger Weife werden konnte, Die 
Griechen blieben in ihrer Allegorie blos bey der Fa- 
bel, und nur ein Paar griechifche Werfe ftellen 
Aleranders Thaten vor. Die Römer befchäfftigten 
ſich in Werfen der Kunft, mit wirklichen Begeben⸗ 
heiten aus ihrer Geſchichte. Allgemeine Begriffe, 
wie Tugend und Laſter, wurden in den aͤlteſten Zeiten 
nicht bildlich vorgeſtellt: ſelbſt das Wort dazu fehlte, 
denn zesrn heißt im Homer die Tapferkeit. Dieſe 
ganze Unterfuchung verdiene nachgelefen zu werben. 
wen 3%) 

P2 Man 
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Man darf nicht in allen Bildern der 
alten Künftler Lehre und Unterricht ſuchen, fie wa⸗ 
gen zumeilen bleße Verzierungen. (©, 18.). Alle 
Bilder laffen fich in zwo Elaffen theilen. Sie find 
entweder abftrafte, die außer der Sache, auf die 
ſie fich beziehen, angebracht find, nicht als mit wir 
kende Bilder zur Bedeutung dienen , fondern vor‘ 
fich beftehen, und diefe Fönnte man im engern Ver⸗ 
ftande Sinnbilder nennen : oder fie find concrete, 
die theils in Figuren, theils in andern Zeichen mit 
denjenigen Bildern verbunden find, auf welche jene 
eine Beziehung haben. Zur erften Art rechnet 
H. W. die mehreften Bilder auf Münzen, fon 
derfich griechifcher Städte, die uns auf die Sache 
führen, auf die fi fi) das Bild bezieht, und einem, 
augenbliclihen auf einem Gemälde ausgedruͤckten 
Punkte gleichen, der uns das Vorhergegangne und 
MNachfolgende ergänzen heiß, Won der andern 
Art find Bilder auf römifchen Werfen, 5. 9. eine 
Alloeution des L. Verus, der auf einem Suggeftu 
fit, und von der Diana und dem Frieden begfeiter 
iſt. Ob die Wörter abſtrakt und concret hier Zur 
find, überlaffen wir andern zu entſcheiden. Man iſt 
gar zu ſehr an ihre beſtimmte Bedeutung gewoͤhnt, 
als daß man auf den Begriff, den H. W. damit ver⸗ 
bindet, fallen felte: menigftens haben fie bier bios 
eine etymologiſche und grammatifhe Bebeufung: 
es ift aber überaus nöthig, alle mögliche Sorg⸗ 
falt und Richtigkeit ©. 25. zu gebrauchen wenn 
man Kunſtwoͤrter einfuͤhrt. 

Herr Winfelmann geht zur Allegorie der 
Neuern fort, und beurtheilt den Pierius, Caͤſar, 

Kipa, . 
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Kipa und Boubard. Der erfte hänge ben 
Muthmaßungen zu fehr nad) und ift zugefhmägig: 
ber zweyte hat faft alles aus dem erften entlehnt, 
fine Bilber find aus feiner eignen Cinbildungs- 
kraſt genommen, lächerlid , in Gemälden niche 
brauchdar, und gar nicht nach alten Denfmälern 
eingerichtet: der dritte hat wenig neue Bilder, und 
ift in ihrer Befchreibung und Unterſuchung nach» 
laͤßig. Die Künftler felbft folgten mehr ihrem eis 
genen Dünfel, als der Vorfchrift des Alterthums : 
denn fie erhoben alle ben Kipa, und mußten folglich 
einerley Gefchmac mit ihm haben, Ferner fchläge 
H. W. S. 26. drey Wege zu neuen Allegorien 
vor, die ung dag Altertum geben fann, auf wels 
hen Unftand er feine Vorſchlaͤge einfchränft. 
ı) Man gebe alten Bildern eine neue Bedeutung, 
wie man zumeilen Verſe aus alten Dichtern in eis 
nem andern Verftande braucht. 2) Man mache 
Bilder aus alten Gebräuchen, Sitten und Sprüchs 
woͤrtern. , So Eönnte ein Steuerruber nach dem 
Sprüchworte: Aprorsgoc mndzAlov, (Reiner als 
ein Steuerruder,) ein Bild von der Lauterkeit der 
Sitten feyn, 3) Man wähle aus der beroifhen 
und wahren Gefchichte eine Begebenheit, die dem 
gegenwärtigen Falle ähnlich ift: doch muß jene Be⸗ 
gebenheit Feine ihres gleichen haben, oder die Haupt⸗ 
figur des Bildes aus alten Denfmälern befannt 
ſeyn. Ein Bild S. 29. muß einfältig, deutlich 
und lieblich feyn. Es muß alfo die Sache mit fehr 
wenig Zeichen andeuten, Iſt es nicht allen gleich 
deutlich ,. fo wird es doch Gelehrten Fenntbar, wenn 
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es ſi ch wirklich auf das Alterthum bezieht. ( Man 
koͤnnte dieſes durch das Raͤthſel erlaͤutern, welches 
in der Sprache aus der Metapher und Allegorie 
entſtand, und auf eben die Art, wie H. W. von 
Bildern urtheilet, verhaͤltnißweiſe deutlich iſt.) 
Hat ein Bild nichts haͤßliches, fürchterliches und 
unanftändiges, fo ift es lieblich. Dieß iſt der 
Inhalt des erften Kapitels, den wir befto ſorgfaͤlti⸗ 


ger angezeigt haben, weil es Grundſaͤtze jur ganzen 


 &. 7. meynet, vwoygadsw bedeute, | 


Abhandlung ae Wir wollen noch einige An⸗ 


merfungen barüber machen, Ban der Schlange an 
den Mügen der äguptifchen Könige und Priefter 
©, 5. die nach Diodors Meynung andeufen follte, 
daß ein Berräther ſo gewiß wuͤrde geſtraft werden, 

als wenn ihn eine giftige Schlange gebiſſen hätte, 
giebt uns Aelian (hift. animal. 6, 38.) eine 
weit wahrfiheinlichere Erklärung daß fie nämlich 


die Dauer ber Herrfihaft, ro animrov ns dexas: 


anzeige, wie fie überhaupt ein Sinnbild der Zeit 
und Dauer war. Aus Cafaubens Anmerfung 
über den Strabo (1, p. 67.) folge nicht, wie H. W. 
Gedanfen in 

die Bilderſprache einkleiden; ſondern daß um 
yeaden Tas &Amldas fo viel fey, als vra- 
vooevku, Umodaiven, Umodeınuign, mie es auch 
Polyb und Plutarch gebrauchen. Man ſchlage den 
Weſſeling über den Diodor nah (XIX. 46. 15.) 
Der Dichter Pampho, welcher den Vater der Goͤtter 
in Pferdemiſt eingewickelt vorſtellte, wollte die alles 
erzeugende Kraft des Jupiters vorſtellen, (Gre- 


gzor. Nazianz. in lulian. orat. 3. PR 104. A) 


nicht 
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nicht aber, wie H. W. vermuther, daß er Jupiters 
Gegenwart auch in der unwuͤrdigſten Materie da. 
durch angedeutet hätte, 

Auf der gren &, fagt der Herr Verf. „Ya 
„felbft die Anklagen neuer und beforglicher Lehren 
„wurden aus Behutfamfeif unter Bildern eingege- 
„ben, wie Cleanthes, des Zenons Schuͤler und 
„Nachfolger, wider den Ariftarchus von Samos pers ' 
„fuhr, welcher von jenem befchuldiget wurde, der 
„Veſta die gebührende Ehrfurcht nicht Begeiger, und 
„dieſelbe in ihrer Ruhe geftörer zu haben, Der 
„wahre Sinn diefer Anklage aber war, nach dem 
„Plutarch, daß er die Erde aus dem Mittelpunffe 
„unfers Weltgebäudes weggenommen, und fie um 
„die Sonne drehen laffe.;, Wir müffen gefteben, 
daß wir in diefen Zeilen viel Unrichtigfeit finden. 
Eleanth ift Bier niche der Schüler des Zeno, fon 
dern ein andrer Philofoph aus Samos: nicht er, . 
bat den Ariſtarch, fondern diefee den Cleanth ans 
geflaget : es ift von Feiner wirklichen Anklage, fon- 
dern blos von einer rednerifchen Vergrößerung in den 
Vorwuͤrfen, die Ariſtarch jenem macht, Die Rede : 
Ariſtarchs Worte Haben nicht den Sinn ; „Cleanth 
habe der Veſta nicht die gehörige Ehrerbietung bes 
zeigt, und biefelbe in ihrer Ruhe geftöret „, fondern 
er habe den Heerd und Grund des Weltgebaͤudes 
verruͤckt, ws aworre Tou xoc uou rev bariav. An 
das Drehen der Erde um die Sonne, hat auch 
Cleanth nicht gedacht, ſondern er nahm blos · an, der 
Himmel ſtehe ſtille, und die Erde waͤlze ſich in eis 
‚ner fhrägen Cirkellinie fort, waͤhrend daß ſie ſich 
P 4. udu⸗ 
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gleich um ihre Achfe drehe. Man f. Piutarch. de 
facie in ore lunae. p. 923. A. Opp. T. I. Frf. 


Das zweyte Kapitel S. 33. ift von der Allego⸗ 
rie der Götter überfchrieben, und enthält eine weit⸗ 


läuftige Sammlung von Bildern, , in alphabetis 


ſcher Ordnung, die größtentheils in Werfen der 
‚Kunft, zuweilen auch nur in Schriften, Göttern 


und Gättinnen beugefügt, von wenigen alten - 


Schriftſtellern erklärt , von neuen felten oder gar 
nicht berührt find, Juno mit einem Spieße ( Ju- 


a0 Curitis) findet fich niche in Marmor, ©. 48, 


Auf Münzen ſteht ein Hirfch neben ihr, der ihr hei⸗ 


fig war. uno Martialis hält eine Schmiede: . 


zange vorwärts mit beyten Händen. Zu ihren 

Fuͤſſen lag zumweilen eine Söwenhaut. Hebe mache 
beym Homer den Wagen zurechte, auf dem “June 
faͤhrt. Bacchus bat ein purpurfarbnes Gewand, 
um die Farbe des Weins anzudeuten, S. 41. Man 


findet ihn in völliger Rüftung, wie er nach Indien 


zieht, und zum Zeichen des Sieges mit $orbeern bes 
franz. Auf den Achſeln eines Fleinen Bacchus 
von Erg Fniet ein geflügelter Genius, auf: deffen 
Haupte ein langer Gaͤnſehals tft, und gießt dem 


Dachus etwas in den Mund. Eine einige Münze 


der Inſel Samos ftellt ihn vor, wie er eine Aına- 
zone erlege hat. Dur Plutacch bat fie von der 
Flucht der Amazone von Ephefus nad) Samus er⸗ 
Märt, wohin fie Bachus verfolgte. Seinen Was 
gen ziehen Tieger. und Parder, beftändig  durftige 
und nac) Wein lüfterne Thiere. Die Bänder am 
Thorſus (lemnilci) find Lange und enge Schläu- 


EL u 
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che: - Bacchus mit einer Fackel, wie er ber Ceres 
leuchtet, da fie die Proferpina ſucht (Paulan, 1. 
P..6.) findet fich nicht mehr. Verhoffentlich wer» 
den fich unfre $efir von der mühfamen Sammlung 
in dieſem Kapitel, das ohnehin feines Auszugs für | 
big iſt, fehon einen Begriff machen Fünnen. 
Nur ein paar Anmerfungen müffen wir noch hinzu 
. fügen. Wenn Hr. W. noch feine Ceres mit einem 
Schlüffel gefehen, wie doch beym Callimachus in 
der Hymme auf die Ceres 45. vorfömmt, fo wun⸗ 
dern wir uns darüber gar nicht. . Einmal müflen 
ja nicht alle Attributa der Gottheiten bey den Dich- 
tern aud) auf Werfen der Kunft vorfommen, wie 
Hr. Leſſing fehr wohl im Laokoon Abſchn. VI. f. 
ausgeführet.. Zweytens legt ihr der Dichter felbft 
an angeführter Stelle den Echlüffel bey, da fie die 
Geſtalt einer Priefterinn Nicippe , angenommen 
hat. ©. 36. 3.9. ift für Saunas, Sauuarrıg 
zu lefen, fo wie weiter unten Apollo &yogzios für 
ayeasos gefegt ift. Wenn H. W. fagt,daß der er . 
ftere Name jemanden, der vor Hunger $orbeerbläte 
fer kaute, gegeben worden, fo iſt dies blos Caſau⸗ 
bons Einfall, der durch gar nichts unterftügt wird. 
©. 40. beißt es: „Merkur — mit Mohnhäupfern 
„in der Hand und in der rechten ein Horn, aus wele 
„chem er die Träume gießt.„ Wir waren begies 
rig, uns aus den angeführten Stellen Hom. 
Odyſſ. ». v. 138. davon zu überzeugen. Allein 
beym Homer ift die Rebe vom amsdaw zu Ehren 
des Merkurs und in der Defeription. de Pier- 
res grav. P- 95, N. 408.fteht eben das wieber, was 
| I» 
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‚bier befindlich iſt, ohne daß angedeutet iſt, wie die 
Träume aus dem Horne fliegen, 

Das folgende Kapitel ©. 56. handelt von bes 
ſtimmten Allegorien, vornämlid) allgemeiner Be: 
griffe, und enthält alfo bekannte, doch Künftfern 
nutzbare Bilder, daher aud) die miyftifchen ber. 
gangen find. Wir zeichnen wieder etliche Beys 
fpiele aus. Pſyche, bie fich auf eine Hacke (bi- 
dens) ftüßt, ift ein Bild des Aderbaues. Colo—⸗ 
nien find auf Münzen durch eine Biene abgebitder, 
weil Bienen einen Schwarm ausſchicken. Das 
Heupferd oder die Griffe (cicada) ftellt einen 
fhlechten Dichter vor. ine Hand, die ein Ohr- 
läppchen - berührt, mit der Auffchrife runwoveus, 
deutet die Erinnerung an. Anderwaͤrts iſt es eine 
junge Weibsperfon , die das Kinn mit der Hand 
ſtuͤtzet, daher H. W. fehlüffer, daß das Bild der 
_ Erinnerung nicht beftimme genug ſey. Mohnhäus 
pter, und zumweilen ein Stier oder Gerftenforn wie 
auf Münzen der Stadt Pofidonia , find Bilder 
der Fruchtbarkeit. Schwäne zwifchen Blumen: 
kraͤnzen zeigen, auf einem filbernen Gefäße im Her⸗ 
kulaniſchen Mufeum, den Gefang an. Die Mit 
tagshige wird Durch den Pr’ .nerheus abgebildet, ©. 
68. welchen (vielmehr, welcher) die Thetis mit einer 
brennenden Fackel berührt, weil die Hige, die dieſe 
Goͤttinn überfiel, endlich verurſachte, daß fie Pe 


© Jens übermannte, dem fie in ber angenommnen Ges 


ſtealt verfchiebner Thiere einigemal entgangen war., 
Die Stelle aus dem Bartolus, die H. W. anführe, 
iſt nicht richtig m ‚, und Ovid (Metam.ır, 

2 257.) 
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257.) hat auch nichts vom Prometheus, und redet 
von nichts weniger, als der Sonnenhitze, ſondern von 
der Abendkuͤhle. Was er ferner aus dem Sopho⸗ 
kles (Oed. col. v. 56.) fhlüßt, daß Prometheus 
die Sonne fen, weil ihm der Poet den Beynamen 
Titan giebt, koͤmmt ung verdächtig vor. Go- 
phokles nennet ihn blos Promerheus Titan, gewiß 
nicht, um ihn für die Sonne auszugeben, fondern 
weil er aus dem Gefchlechte der Tiranen war, Wir 
find alfo von der rechten Erflärung dieſes Bildes 
noch nicht gänzlich überzeugt. Das Sauberhürten, 
feſt der Juden ift auf Münzen des Königs Herodes 

Agrippa durch ein Gezelt in Form eines Sonnen- 
ſchirms angegeben, Pietas im engern Verftande, 
oder die Ehrfurcht gegen die Götter, wird auf kai. 
ferlichen Münzen ohne Figur blos durch Opferge- 
räthe abgebildet. Weſpen auf des Ardhilochus 
Grabe, zeigen auf den beiffenden Scherz. Den 
fruͤhzeitigen Tod ftelle bald eine Kofe auf Grab. 
‚ fleinen, bald Aurora vor, die ein Kind in den 
Armen forttraͤgt (Hom. Od. o. 250.). Biel 
leicht ließ auch Dinokrates aus dieſer Abfiche die 
Arſinoe, vom Zephyr entfuͤhrt, auf einen von ihm 
erbauten Tempel ſetzen. Daß man das Abſterben 
der Juͤnglinge den Pfeilen des Apollo, und den Tod 
unverheyratheter Frauenzimmer der Diana Schuld 
gegeben, folgert H. W. aus dem Callimachus (in 
Cer. i02.) und Apollonius Rhod. (3, 773.) 
Dort wůnſcht Eriſichthons Mutter, daß ihr Sohn 
Reber durch des Apollo Pfeile möchte umgekommen 
fen, als verhungern; hier begehrt Meben, Tieber 
. | u Ne durch 
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durch der Diana Pfeile zu fallen, als vor Siebe zu 
verſchmachten. Kann man aber daraus, weil hier 
der Tod eines Juͤnglings und einer Jungfran dem 
Apollo und der Diana zugefchrieben wird, ven Schluß 
ziehen, daß das eine allgemeine Meynung des Als 
terthums geweſen fey , oder eine Allegorie daraus . 
machen? Wie man alles, wovon man die Urfachen 
nicht Fannte, den Göttern zufchrieb, fo ſchob man 
auch, ohne Nücficht aufs Alter, einen plöglichen 
Todesfall auf den Apollo. Die Stelle im Homer, 
(Il. @, 50.) ift befannt, Und fo gut er Urfache 
an ber Peft war, konnte man bie Meynung auch 
auf andre unerwartete Todesfälle ausdehnen. ‘Die 
dritte Stelle (Hom. Od, n. 64.) bemeifer eben 
fo wenig, Wir Fönnen auch nicht billigen, daß 
H. W. die Fabel. von der Niobe unter die Gründe 
feiner Mepnung rechnet. Dies tar ja ein ganz 
eigner Fall, Apollo und Diana, um ihre Mutter zu 
rächen,nicht weiles vor fie gehörte, oder weil es die Als 
ten glaubten, tödtesen die Söhne und Töchter ber Nie» 
be. Wie forget alfo Hieraus, daß nach einer Meynung 
des Alterthums die Pfeile diefer Gottheiten an dem 
Tode unverheyratheter Perfonen überhaupt Schuld 
find? Weit richtiger merfe H. W. im folgenden 
an: „Die Pfeile des Apollo und der Diana find übere 
haupt ein Bild des Todes.,, Doch wir müffen dies 
fen Auszug abbrechen. So viel Gelehrfamfeir, 
. Big und Geſchmack fich in diefem Kapitel finder, 
fo muß man esdoch zum Theil behutfam gebrauchen : 
benn zumeilen träge er blos andrer Muthmaßungen 
vor, tie bey bem Bilde der N S.58. 

das 
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Das einige in einer Biene zu finden geglaubt haben: 
duweilen find es bloße Nachrichten alter Chriftfiek 
ler, wie Paufanias melder , daß die Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft auf dem Kaften des Enpfelus durch zwo 
Weibsperſonen ſey vorgeſtellt worden, die Moͤrſel und 
Stoͤſſel halten. Einige gründen ſich auf Einfaͤlle 
der Poeten: S. 75. wie der Ruf mit langen Fluͤ⸗ 
geln, die unterwaͤrts voll Augen ſind, aus der be⸗ 
kannten Stelle beym Virgil, wo wir aber weder 
die langen Fluͤgel, noch das unterwaͤrts finden, und 
alſo vermuthen, daß H. W. das Bild mit Fleiß 
geaͤndert habe, um die Augen ſichtbar zu machen. 
Man muͤßte alſo die Bilder genau unterſcheiden, 
um nicht Gedanken der Poeten oder Muthmaßun⸗ 
gen der Ausleger fuͤr Bilder aus dem Alterthume 
zu halten. Wo fie noch auf alten Denkmaͤlern 
vorhanden find, hat es H. W. angezeiget. Am 
Ende dieſes Kapitels ſind einige Allegorien angege⸗ 
ben, die auf chriſtlichen Denkmaͤlern vorfommen. 
Das folgende S, 88. erkläre Allegorien, die 
von Begebenheiten und von Eigenfchaften oder 
Srüchten der Sänder hergenommen find, Bilder 
der erften Art find felten, weil ſich große Thaten 
nicht fo leicht, als Erfindungen, Durch ein eigneg 
Bild bezeichnen laſſen. Man Fann Gaffends Er 
findungen eher Fenntlich machen , als Carls bes 
Zwöfften Thaten. Auf Homers Grabe war eine 
weiſſe Ziege (Gell, N. A. 3, 11.) vielleicht, wie 
H. W. muthmaßet, weil er ein Geweyhter des 
Apollo war, denn dieſem Gotte opferte man meiffe 
Ziegen (©. Liu. 25,12, mit Drafenborchs Anners 


“ fung.) 
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fung), Der Drache auf einem Schilde, das an 
dem Grabmaale des Epaminondas befindlich war, 
‚zeigte feine Abkunft von den fo genannten Spartis 
an. Was von den zween Füchfen auf dem Grab— 
ſteine des fpartanifchen Königs Anarodamus S. 89. 
und dem Wolfsfopfe auf Argivifchen Münzen S. 
91.-gefagt wird, ift für einen Auszug zu mweitläuftig, 
Heberhaupt koͤmmt hier alles auf die Gefchichte an. 
Von der andern Art find nur Benfpiele angeführt, 
und diefe Bilder find befanne genug, 
| Weit leichter ift es, ein Bid zu erklären, das 
von dem Namen einer Perfon oder Sache * 


“nommen iſt, als das, welches ſich auf die Eigen» - 


ſchaften einer Sache gründet. . Das fünfte Kapi- 
tel ©, 93. enthält Altegorien der Benennung der 
Sachen oder Perfonen. Die Benfpiele hievon find 
mebrentheils zu natürlich, als daß wir ihre Erfläs 
rung bier wiederhofen follten. Die Stade Aege 
führe auf ihren Münzen eine Ziege, Anfona einen . 
gefrümmten Arm, _ Ein Elephant auf Cäfars 
Münzen, foll feinen Namen bedeuten, weil Cäfar 
im Punifchen ein Elephante heißt: H. W. führe 
den Bochart an; doch dieſes Bild ließe ſi ich wohl 
anders erklaͤren. Von Portugall, Luſitanien, iſt 
als eine Vermuthung vorgetragen, daß man es 
durch eine Mandel bezeichnen koͤnnte, weil Yeine 
Mandel heißt, welche Frucht ſich dort Häufig fin» 
det. Doch auf einem fo fehlüpfrigen Wege, als 
der. efymologifche iſt, kann man, ohne zuverläßige 
- Nachrichten und einen unftreitigen Sprachgebraud), . 


den 


nicht ficher geben. Auf Schilden findet man 
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den Ynfangsbuchftaben von ben Namen deu 

Voͤlker. 

Wir gehen zu. den Allegorien in der Farbe, 
S. 101. imgleichen in der Materie der Geraͤthe und. 
Gebaͤude. Dies iſt der Inhalt des ſechſten Kapi— 
tels. Auch die Farbe kann der Allegorie dienen, 
um die Eigenſchaften einer Sache kenntlich zu ma= 
chen. . Homer gab der Morgenrörhe einen gelben 
Schleyer. Die. blonden Haare des Apollo koͤnnte 
man auf die Farbe der Sonne ziehen :doch er mußte 
fie ſchon als ein ſchoͤner Jüngling haben: und dies 
fer Grund fcheint natürliher. Die nadenden- 
Theile dea Jupiters find allemal braͤunlich und dun ⸗ 
kel. S. 103. Dieſe eben nicht angenehme Farbe, 
koͤnnte man auf die von Blitzen ſchwangere, und als» 
denn in Dünfte verhülfete $uft deuten. (Aber iſt 
e8 denn nöthig, auch der Farbe des Jupiters eine 
phnfifche Deutung zu geben?) Eine Statue des 
Bacchus auf der Inſel Naxus, war aus einem. 
Weinſtocke geſchnitzt. S. 104. Die Geräthe der | 
Alten, fagt H. W. find allegorifch ‚, von den Lam⸗ 
pen bis zu den Ruͤſtungen. Oliven an den Lam⸗ 
pen, oder eine Figur, Die euer anzublafen ſchei⸗ 
net, laffen ſich fehr natürlich auslegen, . Irinfhörs, 
ner,‘ bezogen ſich auf- Diejenigen Hörner, ‘aus De. 
nen.man in den älteften Zeiten foll getrunfen haben, 
S. 106. Zwey Gefäffe in der Villa Albani, die, 
auf vierefigten Säulen (cippis) liegen, und- 
Waſſer ausgieffen, follen andeuten, daß Bäume 
in ihren Behältern fleißig müffen begoffen werden. 
Unter ae: find Störche, Vögel, Die wäfferichte 

Orte 
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Orte und Wiefen lieben. Bilder auf Waffen‘ 
find zum Theil aus alten Schriftftellern befannt ge= 
nug; H. W. hat fie fürzlih ©. 109, angezeigt. 
Die Anlage der Gräber war zuweilen allegorifch, 
wie das Grabmaal einer Amazone in Form eines 
Amazonenfchildes: doch weit öfterer die Bilder auf: 
den Gräbern. ©, 110. Bilder an einzelnen Theilen 
der Gebäude haben oft eine Bedeutung, z. B. 
Leyern, Harpyen, Schilder, Opferſchalen, Helme, 
Hirſchgeweihe, Mohnhäupter, u.f.f. von welchen 
allen Erflärungen angegeben find, ©. ı13. Auf. 
Schiffen finder man Slügel fat der Ruder, Del . 
phine , die vielleicht den erften Begriff von ber 
Schifffarth gegeben, und über ihnen manchmal 
ES chmetterlingsflügel, die man fonft dem Zephyr 
gab. Kin Kranich an einem Schiffe auf einem ' 
Steine kann die bequemfte Zeit der. Schifffarth auss k 
drüden, denn er kommt und zieht fort; wenn Tag., 
und Macht gleich ift. | 
| Zweifelhafte Allegorien im fiebenden Kapitel 
©. 115. find die, die neuere, wegen Mangel ächter 
Nachrichten aus eignem Wiße erflärt haben: doch 
empfehlen fie fih durdy einige Wahrfcheinlichfeir, 
So hält man einen Delphin oder Frofch auf were 5 
rifchen Münzen für das Zeichen einer Eceftadt, — 
Doch mir wollen lieber H. WB. eigne Vermuthun⸗ 
gen anführen, die ſich am Ende diefes Kapitels fine. 
den. Figuren verftorbner Perfonen , fonderlich: 
weiblichen Geſchlechts, auf hetruriſchen Begräbniße: : 
urnen, halten eine Schnur frockner Feigen: ©. 119. 


vielleicht hatten fie an den Myſterien des Bacchus: 
Theil 
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Theil gehabt, an deffen Feften man Feigen an ea 
nem Faden trug. Oder es bezieht fich darauf, daß 
man in Athen noch vor des Theſeus Zeiten eine 
Schnur trockne Feigen, als ein Amulet wider Krank 
Beiten am Halfe trug: die fie trugen, hießen 
euudanxdı, und waren alſo initiati. Es könnte 
fid) Diefer Aberglaube leicht auf die Hetrurier fort 

- gepflanzt haben, 2 


. Die erzwungnen und ungegründeten Erklaͤrun⸗ 

gen‘, die im achten Kapitel vorfommen, &, 121. 

unferfcheiden fi) von denen im fiebenden Kapitel 

dadurd), Daß jene doch noch einen Schein der Wahr 

beit haben, Wir finden aber nicht nörhig, andrer 
hier widerlegte Irrthuͤmer zu wiederholen, ob fie 

gleich forgfältig geſammlet find, und das ganze fa 
pitel denen, die ſich mit der Nuslegung folcher Bil  - 
ber befchäfftigen, oder fie nachahmen wollen, zur 
Warnung dienen kann. 


Das neunte Kapitel, S. 130, enthält verlorne 
Allegorien. Von einigen Hat fich die Bedeutung ‘ 
verloren, und fie war ſchon den Alten unbekannt: 
von andern findet man eine bloße Anzeige, aber 
nicht, wie fie ausgeführe gemefen. in ausgebreis  - 
tetes und mit allen Adern ausgearbeiteres Blatt auf 
Leontiniſchen Silbermüngen, eine Diana auf einem 
Gemälde, bie ein Greif in der Luft träge, Sparta 
in weiblicher Figur mit einer Leyer, gehören- zur ers 
ſten Art, Sn der Villa Albani ift ein Hafe auf 
einem erhabnen Werke, das einen Rumifus vor. 
ſtellt. Vielleicht hieß der Herr des Grabmaals 
NM. Bibl. IIB.2 St. Days, 
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$agus, oder vielleicht zeig‘ der Hafe das ſcharfe Ger 
hör, und diefes bezieht fi) auf das Anhören thea⸗ 
traliſcher Stuͤcke. H. W. vermirft aber ſelbſt die 

letztere Auslegung als gezwungen, und zweifelt au: 
der Erflärung des Bildes. S. 132. Von der am: 
dern Art find das Bildniß des $achens in Sparta, 

der reAsen, das in Delphos neben des Orpheus: 
Statue ftand , der Leichtglaubigkeit und Meeres⸗ 
ftille, die im Plutarch und Paufanias angegeben 

find, ©. 133. Die Anmerfung über das Bild der 

Tugend läuft endlich da hinaus, daß wir nicht wife 

fen, wie fie die Alten durch ein eignes Bild vorges 

ftelfer Haben. Denn eine aufgefchürzte Figur, Die 

einige bieher rechnen, Fann vielerlen bedeuten: dag 

Wort aeern, auf der Vergätterung des Homers 
kann man nicht mit Gewißheit auf eine von den vies 
fen Figuren ziehen: eine ringende mit Del gefalbte 

Figur würde nur bey den Alten einen Begriff gege⸗ 
ben haben. (Wir wären geneigt, in dieſem Falle‘ 
acern, durch robur zu erflären, wie in dem erften 

wenn fie durch weiter nichts näher — wäre, 

dutch induftria. ) 

Im zehnten Kapitel, S. 135. ſtehen einige — 
und brauchbare Allegorien der Neuern. Ihre Ans. 
zahl haͤlt H. WB, für ſeht geringe, und führe auch 
nur dreyzehn an. Holzer ſtellte an einem Hauſe 
in Augſpurg, das zween Bruͤder bewohnten, ‚die: 
bruͤderliche Liebe unter dem Bilde des Caſtors und 
Pollux vor, weil ſie die Unſterblichkeit theilten. 


Die Erziehung der Kinder gab Pietro von Cortona 


burch einen Bär ‚ der feine Jungen left, zu erken⸗ 
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nen. Raphael bildete eine anſteckende Krankheil 
und den uͤblen Geruch der Kratifen dutch eine Pi. 
gur ab, Die andern die Hand reichet, und fich die 
Naſe uhan. Eine weibliche mahlende Figur mit 
zugebundenem Munde iſt die Mahlerey, die ſtumme 
Dichtkunſt. Der Erfinder war Chambrah. Mengs 
bildete die Miemoſynet fie ſitzt auf einem Seſſel, 
die Fuͤſſe ſtehen auf einem niedrigen Schemmel, ſie 
berührt ihr Ohrlaͤppchen, (ein bekanntes Bild der 
Erinnerung bey den Alten,) ihr Haupt iſt geſenkt, 
fie fchlägt die Augen nirder, um durch: nichts ges 
flöte zu werden, H. W. ſetzt hinzu, daß fie Inder 
andern Hand, die nachläßig im Schooße liegt, es 
nen MWurffpieß alten koͤnnte, den ihr Homer 
(Hymn. in Merc, 457.) beylegt. Doch da mie 
die Stelle nathfchlugen, mar die Rede vom Apollo, 
nicht von der Mnemofne, mie aus dem 453. und 
464 V. unmiderfprechlich erhellet. 
Der Verfüch neuer Allegorlen im eilften Kapl⸗ 
tel, ©, 139. iſt eins der wichtigſten Stuͤcke in dies 
ſem Buche, und enthält einen neuen Beweis von 
des Verfaffers fruchtbarem Genie Ueberhaupt 
aber erinnerf er, daß nicht alle hier vorgetragene 
Allegorien wirkliche Bilder find, fich aber dazu 
machen laſſen. Man Fönnte das Bild eines Kri⸗ 
tifus von Jupiters Wagſchaalen hernehmen, wo—⸗ 
mit er Hektors und Achills Schickſal abwaͤgt oder 
deutlicher von einem Apollo, der es auf einer bes 
teurifchen Patera durch-den Merkur abwaͤgen läßt, 
meil die Gelehrten unter dem Schuße diefer Gott» 
heit ſtanden. Beydes Zn uns ſehr dunkel⸗ 
= wo 
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Zwo Perſonen, die beyde ein Bild des Merkurs 
halten, koͤnnten zween vermeynte Erfinder einer, 
und eben derſelben Sache vorſtellen. Kowos Touñc, 
iſt ein befänntes Spruͤchwort. Ein Schiff mit 
vollen Segeln wuͤrde das Bild der Gluͤckſeligkeit 
ſeyn, und ein Heupferd auf einem Baume die groͤßte 
Ditze vorſtellen, wie Nikander ſagte: Ehe die Heu- 
pferde ſchreyen, d. i. ehe bie Hitze koͤnmt. Aber 
ſo bleibt ja der Baum noch unbeſtimmt? Um den 
Begriff der Nachahmung in der Mahlerey ſinnlich 
zu machen, koͤnnte man dem oben (©. 135.) ans 
debenen Bilde der Mahlerey eine junge ſchoͤne Larve 
auf den Kopf legen, an die Bruft Grazien, mie 
Maͤnzen hängen. Dem Alterthume, das von 
Karbenbretern nichts mußte, würde es gemäßer 
ſeyn, Fleine Gefäße mit Sarben auszudruͤcken. 
Den Mahlſtab, auf dem die Hand im Arbeiten 
ruht, kannten auc) die Alten. Die Nothwendig- 
Feit ließe fich durch das Horazianifche Bild bezeich- 
nen, vielleicht koͤnnte man ihr aud) ein Joch in die 
Hand geben | | | 
Drurch eine Figur ohne Hände, Fünnte man 
einer gerechten Richter vorftellen , ber fein Ge 
ſchenk nimmt: fo fahen die Statuen der Richter zu 
Theben in Aegypten aus. Uns feheint auch dieſes 
Biid dunkel zu ſeyn. Eine Larve vor einem Helme 
auf einem Siegeszeichen wuͤrde bedeuten daß der 
Sieg mehr ber liſt, als Tapferkeit zu verdanken ſey. 
Das bekannte Mrd&v ayar, Ne quid nimis, auf 
einem Taͤfelchen würde einigermaßen die Tugend 
anzeigen, die im Handeln die Miteelftraße haͤlt. 
. . Sollte 
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Sollte nicht ſtatt dieſer philoſophiſchen Erklaͤrung ei⸗ 
nem jeden vielmehr der Begriff der Maͤßigung einfal⸗ 
len? Sind auch einige von den Bildern in dieſem 
Kapitel dunkel, ſo koͤnnten ſie, wie viele alte, nach 
und nach durch oͤftere Erklaͤrung deutlich werden. 
S. 149. Etliche Fälle, die oft vorkommen, ſucht 
H. W. Mahlern und Bildhauern am Ende dieſes 
Kapitels durch Vorſchlaͤge zu Bildern zu erleich⸗ 
tern. Zweh alte Denkmaͤler geben ein reiches und 
edles Bild zu Grabmäleen für Prinzen. Das 
eine ift Die Vergötterung bes Antoninus Pius, und 
der ältern Fauſtina. in Genius, der in der lin 
fen Hand eine von einer Schlange ummundene 
Himmelsfugel Hält, trage den Kaifer und feine 
Gemahlinn in die $uft: blog ihre Bruftbilder find 
fihtbar , das übrige bedecken die Flügel des Ge 
nius. Zu beyden Seiten fliege ein Adler, unten 
zue Rechten fist Nom, und erhebt aus Verwun⸗ 
derung den rechten Arm: zur Linken, aber etwas 
niebriger , fißt eine halbnackende männlidye is 
gur, bie einen Obelisf, als ein Zeichen eines ewi⸗ 
gen Denkmaals, hält. Bey uns würde der Ges 
niusein Engel feyn, und die Figur der Stade Rom 
das Sand oder die Hauprftadt andeuten. Das ans 
dre flelle die Vergötterung der jüngern Fauftina 
vorn Auf einem Altare brennt Feuer, welches ein 
Did der Dankbarkeit feyn Eann , die dem Prinzen 
opfert, Hierdurch Föunte man das erfte Bild ver 
andern, wenn man nicht alles davon behalten wollte, 
Sollte das Bild gemahlt werden, fo Fünnte das 
Gewand bes Genius himmelblau, und nad) Art ber 

13 Alten 
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Alten. mit goldnen Sternen beſetzt ſeyn, das Ge 
‚wand der Verſtorbenen weiß, um das reine ärbe: 
‚rifche Wefen anzudeuren, - Der Figur der Stadt 
kann man ein weiffes Unterfleid und rothen Man- 
tel oder Gewand geben, Die in unfrer Bibliorhef 
von H. 2B, befannt gemachte Beſchreibung von - 
dem Torfo des Herfules iſt am Ende dieſer Schrift 
wiederholt, — | 
Man wird uns erfauben, biefen Auszug mit 
einer allgemeinen Anmerkung zu befchließen. Das 
Wort Alfegorie ift uns in dieſem Buche oft beſchwer⸗ 
lich geweſen, weil H. W. feine Bedeutung viel 
meiter ausgedehnt hat, als es der beſtimmte Sprach 
gebraud) erlaubt. Wir Finnen unmöglich.alle bier 
angeführten Bilder für alegorifch halten, Das 
wahre Kennzeichen der Allegorie ift ohnftreitig die⸗ 
fes, Daß nebft dem, was man fieht, auch ein Der 
Sache aͤhnlicher Mebenbegriff angedeutet wird, 
(EAAp ayogsiraı,) den man durch die Erklaͤrung 
binzufegen muß, Wer Die Roſe auf dem Grabe 
maale ſieht, feßt zu dem, was er ſieht, noch einen 
Mebenbegriff oder Die Deutung hinzu, - Daber muß 
ein jedes allegorifches Bild erkläre werden, ‘aber 
nicht jede Erklärung ift aflegorifih, und man kann 
nicht alles, mas eine Erklärung braucht, darum 
für Alfegorie halten. _ Bilder, die Begebenheiten 
porſtellen, werden erflärt, nicht fo, Daß. man ei⸗ 
nen Begriff zu der Begebenheit füge, fonbern eben 
die Geſchichte, die die ftumme Hand des Künftfers 
von einer Seite, porgeftelle hgt, durch Worte, und 
zugleich von mebrern Seiten: zeiget; aber Sinnbil⸗ 
Ä J— der 
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der und Alfegorien werden fo erklärt, daß man nicht 
eben den Körper, den man ausgedrüct ficht, bes 
fehreibet, (denn daran denft man bey der allegori: 
ſchen Erflärung gar nicht, meil jeder das Bild der - 
Roſe nad) feiner Geftalt kennet,) fondern mit die- 
ſem Förperlichen Gegenftande einen Mebenbegriff 
(vom frübzeifigen Tode) verbindet. Folglich ift 
die hiftorifche Erklärung eine Wiederholung deffen, 
was man auf dem Bilde fieht, die allegorifche aber 
ein Zufaß zu dem, mas man auf dem Bilde ſieht, 
und als ein finnlicher Gegenftand vor ſich felbft 
fennelich iſt: beym hiſtoriſchen Bilde foll man nur 
dag denfen, mas man ſieht, beym allegorifchen 
noch etwas dazu denfen, das man nicht fieht. Zwar 
urtheilt H. W. fehr richtig ( S. 19.), daß der au 
genblickliche Punkte einer. auf einem Bilde ausge: 
drückten Begebenheit ung das Vorhergehende und 
Nachfolgende eraänzen heißt; aber die allegorifche, 
Erflärung ergänzte nicht, fondern feßt zu einem 
Ganzen nod) etwas hinzu, das von gar andrer Na 
tur ft, alsdas Ganze, z. E. eine Eigenſchaft, 
Wirkung, Kraft: und mie die Allegorie etwas aͤhn⸗ 
liches hinzuthut, fo fegt die Gefchichte nichts ähnli« 
ches, fondern Theile des Ganzen dazu: die Ge 
fehichte wird erflärt, die Allegorie wird gedeutet. 
So, mie wir jege den Begriff der Allegorie ange 
nommen, und den Unterfcheid der hiftorifchen und 
allegorifchen Erklärung angemerkt haben, urtheil« 
ten alle die, bie irgend einen Schriftfteller allego⸗ 
riſch erklärten, Homer erzählte die Verwandlung 
der IE des Ulnffes | in Thiere: fo lange man 
| Q4 dieſes 
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“ bleſes als Erzaͤhlung lieſt, (oder als Begebenheie 
auf einem Bilde fieht,) behalten alle Stuͤcke derfel- 
ben ihre eigne Bedeutung: fo bald man aber mit 
dem Eofrates zu der Erzählung den Nebenbegriff 
von den mächtigen Reizungen der Wolluft hinzu⸗ 
ſetzt, entſteht eine. Allegorie ‚ denn es wird zugleich 
was anders gefagt (dAAo aycesraı) als die 
Worte im eigentliche Verſtande ausdrücden, Wir 
würden daher alfe blos hiſtoriſchen Bilder aus els 
nem Verſuche der Allegorie weglaſſen; Bac⸗ 
chus, wie er nad Indien ziehe, iſt ohne Aller 
gorie das Bild einer Gefchichte, fein $orbeerfrang 
aber allegorifch, Unter den Bildern vom Herfus 
les (S. 45.) iſt Feines allegorifch, als das von . 
- ben. befperifchen Hepfeln, Die Federn auf der 
Stirne der Mufen (S. 35.) bedürfen eine biftogis 
ie Erklärung. 


Man hätte alfo vielleicht den Namen ones | 
logie, behalten, oder das Bud) eine Sanımlung _ 
und Erklärung von Bildern nennen koͤnnen, da 
es Bilder mit und ohne Allegorie enthaͤlt: weil 
aber die meiften allegorifch find, und H. W. Abs 
fiht war, den Weg zu neuen Allegorien zu eröff: 
nen, fo fann man dies als ben Grund anfeben, den 
. Titel von dem größten Theile und feiner Abfiche 
berzunehmen, Wir maßen uns überhaupt nicht an, an⸗ 
dre zu lehren, wie fie ihre Schriften nennen follen ; 
aber wir Fönnen auch unfern Wunſch nicht bergen, 
daß ein Schriftfteller , der. mit unter "ren 

br en 
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beſten in feiner Art gehoͤret, und! ben man 

doch zum Mufter machen muß, in der Wahl 
der Hauptworte fo forgfältig , als in der Ea- 
he feibft, feyn möge. Kine philofopbifche Bes 
trachtung won den Weſen und Grunde der Ale 
(egorie würde den Begriff genauer beftimme, 
und Die ganze Gchrift mehr einer Abhandlung, 
als Sammlung abnlih gemacht haben: ja feibft 
die Erfindung neuer Bilder würde glüclicher 
von ftatten gehen, ober doch wichtiger und ges 
gründeter feyn, wenn fie nicht blos durch Beob⸗ 
acheung geleitet würde, fondern aud) den dop⸗ 
pelten Grund der Allegorie, Gleichheit und 

Verhaͤltniß, Fennete, 


RB: IH. 
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| Delle Comedie di Carlo Goldoni, Avocato 


Veneto, Tomo VIH. In’Venezia, 1761. 
Per Giambatifta Palquali, (Pag. 344. ) 





| der theatralifchen Werke des Goldoni, faͤh— 
ret der Dichter ini feiner $ebensbefihreibung 


J n dieſem neuen Bande der großen Ausgabe | 


fort: fie lieſt fih wegen der Freymuͤthigkeit, mit 


der er feine Jugendſtreiche erzählt, artig genug, ob 


fie gleich zu einem Auszuge zu wenig wichtig iſt. 


Der Hauptinnhalt ift, wie Goldoni endlid 1722 


— 


in dem Collegio Ghislieri zu Pavia aufgenommen, 
nach drey Jahren aber, wegen einer dialogirten 
Satyre, il Coloſſo betittelt, worinnen er viele an⸗ 
geſehene Perſonen angegriffen, weggejagt wird, 


"und wieder bey feinem Vater ankoͤmmt; er ver: 


gißt nicht, bey den Fleinen Begebenheiten, 
die ihm aufgeftoßen , anzuzeigen, wie er eine 


oder die andere in feinen dramatifchen Werfen ge: 


nutzt habe? Die vier Comödien, die diefen Band 
einnehmen, find ı) La donna di Maneggio, 
die Fiuge Hausfrau in Gefchäfften. 2) L’a- 
vocato Veneziano, der Venetianiſche Advo⸗ 
cat. 3) Il Feudatario , der Lehnserbe. 


4) La figlia obbediente, die gehorfame 


Tochter. | 
Bon 
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Von dem erſten Stuͤcke, welches in dieſem 
Bande zum erſtenmale erſcheinet, und in Proſa 
und in drey Aften abgefaßt ift, fället der Verfaſſer 
‚ in einem ' Pleinen Borberichte felbft folgendes vor 
theilhafte Urthal: „Dieſes Luſtſpiel enehält viel 
Ernſthaftes mit vielem Laͤcherlichen vermiſcht: zwey 
Dinge, die ſich ſchwer mit einander auf eine voll. 
fommne Art vereinigen laffen. Die zwey großen 
Gegenbilder, einer Flugen Frau und eines naͤrri⸗ 
fhen Mannes, würden ſchon zu einer luſtigen Co» 
mödie zurcichend feyn, und es fehlt dazu nicht an 
Driginalen, Alte epifodifche Perfonen tragen bas 
ihrige bey ; beydes, ſowohl das Ernfthafte als bas 
Sächerfiche zu befördern, und bie Zwiſchenfaͤlle un⸗ 
terhalten das Intereſſe und die Erwartung. Es 
fehlt dieſer Comoͤdie auch nicht an lehrreichem Un. 
terrichte. Die Liebe wird darinnen auf verfchiebene 
Art behandelt; die Eitelkeit auf ihrer laͤcherlichſten 
Seite gezeigt , und der Geiz, im Gegenfaß einer 
edelmuͤthigen Freygebigkeit, machet das Helldunkle 
aus. Der Dialog iſt den ſpielenden Perſonen an⸗ 
gemeſſen. Man findet darinnen einige Proben von 
Gelehrſamkeit, einige Briefformulare, es iſt Pos 
litik, es iſt Oeconomie darinnen; Fury » +» es 
ſcheint daraus gar richtig zu folgen, daß dieſes eine 
vollkommene Komödie iſt. Aber: (möchte eines - 
ſagen) du biſt nicht gefcheu. Du haͤltſt diefer 
Comoͤdie die größte Lobrede, eine Sache, die fonft - 
kein Menſch gerhan har, Wißt ihr, warum ichs 
thue?. Weil dieſe Comoͤdie ſonſt keinen $obredner ger 


u. bat-:- und wenn ich davon nichts gutes 
ſagte, 
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fagte, fo möchte es vielleicht fonft niemand ER, 
Leſet fie nur und faget auf euer Gewiſſen, alles mas - 

Euch gut duͤnket. — Wir unterfhreiben gern 
dasjenige, was der Dichter vortheilhaftes von ihr 
ſaget: ſie hat alle die Tugenden der Goldoniſchen 
Stuͤcke, luſtige und nach der Natur geſchilderte 
Charaktere, ein lebhaſtes und feuriges Colorit, und 
einen vortrefflichen Dialog: aber auch die ihnen 
gewoͤhnlichen Fehler, eine ſchlechte Fabel, eine elen⸗ 
de Verwickelung und uͤbel verbundne Scenen. 
Die Donna Giulia, welches die kluge Frau 
iſt, unterhaͤlt ſich in den erſten Auftritten mit ihrem 
Secretair, dem ſie verſchiedne Briefe diktiret, in 
dem einen wird unter andern ein Brief aus Ruß⸗ 
land beantwortet, worinnen von ihr ein Dramati» 
ſcher Dichter verlanget wird: ihr Gemahl, ein gei- 
ziger Dummkopf iſt ſehr unzufrieden, daß ſie ſo 
viel Poſtgeld ausgiebt, und ſpielet allerhand naͤrri⸗ 
ſche Streiche in Anſehung der Bedienten: alles 
dies gehoͤret aber nicht zur Sache. Die Haupt 
fabel iſt, daß ein gewiſſer junger Menſch Don 
Alleſſandro, der von ſeinem Vater nach Neapolis 
geſchickt und der Donna Giulia empfohlen iſt, 
um eine Heyrath mit der Donna Aſpaſia zu ſchlieſ⸗ 
ſen, ſich in ein armes Mädchen, die Donna Au- 
relia verliebt; durch die kluge Weranftaltung ber 
Giulia aber wird Aleffandro wieder zur Erkennt⸗ 
niß feiner Pflicht gebracht, die verabredete Verbin 
bung mif der Afpafta zu vollziehen und der Aure⸗ 
Fin zu entfagen: zu dieſer leßtern ihrer Vergütung 

verheyrathet fie Giulia mit einem Posten, dem fie 
ben 


! 
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ben Poften als Hofpoeten in Rusland verſchafft. 
Man ſieht daraus leicht, wie ſich der Verfaſſer 
winden muͤſſen, drey lange Akte davon auszufuͤl- 
len: aber durch die vielen Zwiſchenſcenen fich zu hel⸗ 


fen gewußt, die der unterhaltenſte Theil dieſes 


Stüds find. Wir wollen einen einzigen Auftritt 
berfeßen, um den Sefern zu zeigen, mie er die ben: 
den Hauptperfonen, die Giulia nebft ihrem Manne 


dem Don Properzio, charakteriſiret Bar, Diefer 


finder fie mit dem Sefretair und einen Menfchen, 
der ihr als Kammerdiener empfohlen worden: 


Don Properzio. Donna Giulia. Fabrizio, 
| Sekretair, und Orazio. | 


Don Properzio, Unterthäniger Diener, Signo- 
ra Donna Giulia. I 


Donns Binlis. Ihre Dienerinn , mein Herr 
Gemahl. 


Don Prop. Verhindere ich Sie etwan? 


Donna Giulia. O im geringften nicht. 


Don Prop. Man kann alſo kommen? 

Donna Biulia Nach Ihrem Gefallen. 

Don Prop. Sie ſchreiben zuviel, Signora. 

Donna Giulia. Ich hoffe nicht, dag «8 Ihnen 
mißfaͤllig iſt. 

Don Prop. Der allzugroße Fleiß kann ihrer Ge⸗ 
fundbeit nachtheilig ſeyn. Ba 

Donna Giulia. Ich befinde mich, dem Himmel 
ſey Dank! ganz wohl. | | n 
Don Drop. Es geht auch hernach ſo viel Zeit mit 
Schltiben verlohren. — 


Donna 
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- Donna GSiulia Waͤre die Zeit nicht noch mehr 
verlohren, wenn ich ſie am Spieltiſche, oder mit Spas 


ziergehen zubrächte ? 
Don Prop. Ich habe igt eben das Sriefgeit dont: - 
- vorigen Monate bezahlen müffen. ‘ 


Donna Giulia. Sehr gut. 

- Don Prop. Sechs Scudi, bier Paoli, und ſie⸗ 
— Bajocchi. | | 
Donna Giulia. Sch hoffe nicht, 5 daß uns diefe 
Yaszabe ruinicen wird. | 

Don Prop. Ich fage nicht, daß es eben vieliſt. 
Aber damit ich mich nicht in meinen Rechnungen verir⸗ 
re, koͤnnten Sie wohl die Güte haben, und es von Jh- 
rem Monatsgelde bezahlen. 

Donna Siulia. Bon Herzen gerne: wenn es 
Ihnen zuviel ift, fo will ich e8von dem meinigen ohne viel‘ 
Umftände erfegen. 

- Don Prop. Wollen Sie alfo diefe u, 
Paoli und 6 Bajocchi bezahlen , oder fon ich fie ber 
zahlen ? 

Donna Giulia. Wie es Pen beliebt, | 

Don Drop. Ich kann es Ihnen alfo abziehen, 
ohne daß Sie fich weiter bemühen dürfen, 

Fabrizio. (Was für ein niederträchtiger Geiz!) 

Donna Ginlis. Es macher Ihnen aber in An⸗ 
ſehuns meiner Monatsrechnung doppelte Schreiberey. 

Don Prop. O das iſt eine kleine Rechnung. 

Donna Giulia. Machen Sie es wie Sie wol⸗ 
fen. Laſſen Sie mir nur meine Freyheit auf meinem 
Zimmer. 

Don Prop. Es ik niche mehr als billig, und ift- 

auch alles, was ich Ihnen zu fagen habe. | 

Donna Giulia. Vergeben Sie mic. Ich abe 
einen Brief, der ein wenig eilig iſt / fortzuſchaffen. | 


4 o | Don 
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Don Prop. Aber Cie geben. auch den ganzen ges 
fhlagenen Tag meinem Sefretair zu thun. 

- Donns Ginlie. Wollen Sie, daß ich ihn auch 
von meinem Monatsgelde bezahlen fol ? 

Don Prop. Das eben nicht. Aber ich habe fei- 
ner auch nöthig. 

:, Donna Giulia. Das iſt fchon | genug! ! Sie koͤn⸗ 
nen ibn abrufen, wenn fie wollen. | 

Don Prop. Apropos. Da’ Sie eine fo große 
Eorrefpondenz haben, fo könnten Sie mir den Gefal« 
len thun, und etwa an jemanden nach, Kom fehreiben, 
daß er mir einen. guten Kammerdiener. verfchaffte ? 

Donna Giulia. Für Sie? 

Don Prop. Für mic. 

Donna Binlis. Sie haben ja fihon einen? 

Don Prop. Ich habe befchloffen,, ihn fortzus 
jagen. 

Donna Giulia. Barum? 

Don Prop. Weil er ein Spigbube iſt. | 

Donna Giulia. Hat er ihnen etwas geftohlen ? 

Don Drop. Er hat mir nichts gejtohlen, aber ec 
har es Willens gehabt, mich zu beſtehlen. 

Donns Giulia. Und woraus — 
Sie es? ? 

Don Prop. Ich war — Morgen ausgegan⸗ 
gen, und hatte die Schluͤſſel auf meinem Tiſche liegen 
laſſen. Er hatte mich gehen laſſen, ohne mir ein 
Wort davon zu. fügen. Ohne Zweifel hat er mich alſo 
beſtehlen wollen. | 

Donns Ginlie. Um Bergebung ! es kann ja 
ſeyn; daß er es auch nicht ift gerwahr worden: 

Don Prop. O nur alljugue.! denn er ift ihrer 
fo fehr gewahr worden, daß, als ich wieder nach Haufe 
kam, er die Schlüffel in der Taſche hat. 


Donna 
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- Donna Ginulia. Vermuthlich bat er fie aus Vor⸗ 
ficht weggenommen. | J | 

Don Prop. Nein, fageich, er hat fie weggenom⸗ 
men, um mich zu beſtehlen. | 

Donns Giulia. Es fehlt doch nichts? 

Don Prop. Nein, nichts. 

Donna Giulia. Alſo hat er Sie gewiß nicht be⸗ 
ſtehlen wollen. | PR 

Don Drop. Alſo, alfo, ſtets haben Cie das 
Yıfo auf der Zunge, und wollen meine Beweisgruͤnde 
mit Ihrem Alſo widerlegen, und mich mit Ihrem Alfo 

zum Rinde machen: Alſo, alſo: er bat mich alfo ber 
ſtehlen wollen, und wenn ichs fage, fo muß es alfo fo 
ſeyn, mit aller Ehrfurcht Ihres Alſo geſprochen. 
Gornig) | | 
Donna Giulia. (bey Seite) dazu gehöre 

Geduld! | | 

Fabrizio. (bey S.) Wenn ih ihn nur cin Alſo 
an Halg geben dürfte, 

Don Prop. Verzeihen Sie, Sign. Giulia. Bers 
zeihen Sie. Es ift nicht mein Wille Sie zu beleidis 
gen: aber Sie kennen mein Temperament, Sch habe: 
fonft alle Hochachtung und Chresbietung für Sie, 

Donns Giulia, O ja, ich fenne Ihre Ga— 
Ianterie. z E 

Don Prop. An men fönnten wir wohl eines 
Kammerdieners wegen fehreiben ? 

Donna Biulia. Hier iſt einer (fie zeigt auf den 
Orazio) wenn Sie den wollen, ſo ſteht er zu Ihren 
Dienſten. 

Oraʒio. (macht eine tiefe Verbeugung.) 

Don Prop. Und wer ift er denn? 

Donna Giulia. Er ift mir von dem Grafen de 
Trepani empfohlen worden. | — 

Don Prop. Und zu was Ende? 

— Donna 
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| | } 

Donna Siulia. Daß ich ihn wo als Kammer⸗ 
diener unterbringen möchte... 

Don Prop. Als Kammdiener ? Sie weiß, daß 
ich einen brauche, und läßt mich immer reden, und 
nimmt fich nicht die Mühe mir ihn gleich vorzuftellen, 
und an ftatt mir dem Vorzug vor jemanden anders zu 
geben, wirft fie fich zur Befchügertun des Spitzbuben 
auf, und beehrt mich mit ihrem alſo? (zornig) 

Donns Giulia. Sign. Properzio I (higig) vers 
seffen Sie nicht, daß ich Die Ehre habe, Ihre Frau 
zu ſeyn, daß ich aber auch eine Dame bit, daß ich. _ 
meinen Kopf fo gut wie fie habe , und nicht Willens. 
bin , Shre harte Begegnung beftändig zu ertragen. 

Don Prop. Wir wollen doch hören, ob man mit 
der Gefchicflichkeit diefes Ihnen mpiehlnen Kammer: 
dieners zufrieden feyn kann. 

Donna Giulia. Dies können Eile thun. Wehe 
men Sie ihn mit ſich, und unterfuchen Sie es? 

Don Prop. Ich ſoll gewiß mit ihm auf den Saal 

gehen? 

Donna Giulia. Koͤnnen Sie nicht mit ihm in 
Ihr Zunmer gehen? 

Don Prop. Inmeine Zimmer führe ich nieman⸗ 
den, den ich nicht Fenne, | 

Donna Giulia. Ich habe aber einen Briefzu en⸗ 
bigen, der fort ſoll. 

Don Prop. Sie koͤnnen immer (ehrelben: zum. 
I ‚Drayio ) Komme dech ein wenig näher, guter Freund! 

Donna Giulia. Wollen Cie alfo hier bleiben? 

Don Prop. Ja, wenn Sie es nicht Übel nehmen, 

Donna Giulia. Wenn ichs aber übel naͤhme? 

Don Prop. Eo würde ich defto eher bleiben, um 
Ihnen zu zeigen, daß der Mann Herr ift zu bleiben, vo 
er will, und die Frau, mit allem Reſpekt BEIRESN: mir 
nicht fagen darf, daß ich geben fol. 

Bibi. 112, Ist, R Donna 
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Donna Giulia. Cbey S.) Er macht: mir der 
Kopf fehe warm! — Ich kann alfo geben, wenn 

ich will. 

Don Prop. Ein großes Wunder alfo! ! es ſteht 

Ihnen frey. \ 

Donna Giulia. ſieht womis auf ) Kommen 
Sie, Fabrisio. 

Donna Giulia. Laffen Gie mir den Selretaie 
bier. 

Donna Giulia. Sie wollen ihn für fü ch behalten? 

Don Prop. (mit einer demuͤthigen Verbeugung) 
Wan Sie mirs erlauben? 

Donna Giulia. Gut! behalten Sie ihn. Sie 
ſind Herr, und ich gelte hier nichts. Ich kann mir 
nichts von Ihnen, als leere und elende Complimente 
verſprechen. Es gehe, ſo lange es gehen will. Aber ich 
ſage Ihnen, daß wenn ich einmal zu der Entſchlieſ⸗ 
ſung komme, ein Alſo zu ſagen, ſo ſoll es gewiß ein 
Alſo ſeyn, das ihnen den Kopf zurecht ruͤcken fol 

(geht ab.) 


‚Die Leſer werben aus biefer Fleinen Probe ſe— 
hen, wie wahr die Karben find, mit. den der Verf, 
feine Charaktere ſchildert. | 


Das zweyte Städ ift Avocato Veneziano: 
ba aber bereits in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, deffen nad) der bettinelliſchen Ausga« 
be Erwaͤhnung geſchehen ‚ fo verweiſen wie Halte 
$efer dahin. 

Das folgende Stuͤck iſt Il Fendatario und 
fteht ſowohl als das legte in der Turiner Ausgabe, 
Der Innhalt ift folgender: Ein gemiffer junger 
| Marchefe Florindo fol das Guth Monrefofo in 

Lehn 


di Carlo Goldoni. T. VIII. 25 3 


Lehn nehmen: es ift aber nach die rechtmaͤßige Er⸗ 
bin Rofaura vorhanden, die fechs Monate nach 
ihres Vaters Tode erft zur Welt gekommen war. 
Da der Vater nicht vermuther, daß er die Wittwe 
ſchwanger binterließ, und ziemlich unordentlich ges 
lebe , hatte er das Guth an den Marchefe Ridolfo, 
Vater desMarchefe Florindo, veräufert, ‘der aber 
auch geftorben if. Während des lebten Minder: 
jäbrigfeit, bat Pantalon, ein ehrliher Mann, 
die Güter verwaltet, und Die Roſaura nad) ihrer 
Mutter Tode erzogen. Nunmehro, da bie Zeit 
der Minderjährigkeit des Florindo vorüber. ift, 
erfcheint er mit feiner Murter Beatrice, einer fehr 
würbigen Frau, das Guth in Beſitz zu nehmen, 
und fich huldigen zu laſſen. So bald Beatrice 
aber das Recht, das Roſaura als rechtmaͤßige 
Erbin auf Montefoſco hat, erfaͤhret, ſaget ſie auf 
eine ſehr großmuͤthige Art zum Nachtheile ihres 
eignen Sohnes ſich von dem Beſitze los: Roſaura 
aber aus Erkaͤnntlichkeit und Großmuth, heyrathet 
den Florindo, den ſie dadurch zum Beſitz von 
Montefoſco verhilft, | 
Das Stuͤck ift ausnehmend luſtig und- falfe 
nicht felten, durch die eingewebten Auftritte von 
Bauern, bie ihren neuen Herrn bewillfommen, die 
er aber bald fehr wider fich aufbringe, indem -er if . 
nen bey ihren Welbern ins Gehege gebt, ins Burs 
lesfe: die befiandige Abwechslung des Ernſthaften 
und Komifchen , die nad) der Matur gezeichneten 
Eharaftere, die bier wegen der verſchiedenen Sit- 
ten einen arfigen Gontraft machen, - und ber leb« 
= | Ra hafte 
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hafte Dialog machen das Stuͤck ungemein unter 
haltend, und mir zweifeln nicht, daß es gefallen 
würde, wenn man es, mit gehöriger Veränderung 
der verfchiedenen Gebräuche und Sitten, auf deut. 
ſchen Boden verpflanzte. | 
Den Innhalt des legten Stüds, LaFiglia ob: 
bediente, giebt der Verfaſſer i in feinem Vorberich⸗ 
te folgendermaßen an. „Rofaura findet fi 
‚zwifchen zwo gefährlichen Klippen, der Pflicht und 
der Siebe: ‚fie, lebt auf einer Seite, und aus Gehore 
fam foll fie. es nicht. thun: auf der andern haßt fie, 
und foll ihren Haß in Siebe verwandeln. Der 
Graf Ditavio, den ihr der Vater zur Heyrarh 
heſtimmt, beſitzt nicht diejenigen Eigenfd;aften, die 
ihn liebenswürdig machen koͤnnten. Der Reid) 
thum, fein einziges DVerdienft , erfegt nicht bie 
unanftändige Art, mit der er ihr begegnet. Könnte 
Roſaura dieſe überfehen, in der Hoffnung, Fünfe 
tig nach ihrem eigenen Kopfe zu leben, fo wuͤrde 
‚fie niche diejenige Tugend befigen, die fie zur Sflas 
vinn des Gehorfams macht; und wäre fie ihrem 
Vater nicht gehorfam, fo würde fie die Hand ihrem 
angebeteten Florindo reichen, - Sie Fann aber. fols 
‚ches auf Feine Weife thun , und ob fie ſich gleich 
dieſer verhaften Verbindung zu entreiffen fuche, fo 
entſchließt fie ſich doc) aus Gehorfam gegen ihren 
Water dazu, ja fie ſchlaͤgt fo gar die Mittel aug, 
bie ihr eine .eifrige Freundinn anbietet , ſich dem 
Joche der Unterwuͤrfigkeit und —— Ehrfurcht 
zu entziehen. | 


Dieſer 
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Dieſer Gehorſam wird aber durch die. Heyrath 
mit dem Florindo endlich belohnt, nachdem Ot⸗ 
tavio, ein feigherziger Narr, auf die Ausforderung 
und Drohungen des Florindo, fein Wort felbft 
wieder zurück ninmmt., 

Da die Erfindung diefer Fabel, wie viele deg 
DVerfaffers, ebenfalls in fidy felbft nicht fehr Frucht» 
bar an Situationen ift, fo bat er als eine Epifode 
ein paar lächerliche Perfonen, nehmlich eine Taͤn⸗ 
jerinn mit ihrem Vater, eingefchobel, auf die er 
fi) viel zu Gute thut: in der That find es diejeni- 
gen, die den größten Theil des Stüds ausmachen, 
und ohne welche die Zufchauer leicht hätten zum 
Gähnen gebracht werden koͤnnen. Goldoni bleibe 
übrigens inmer ein großer Meifter, und unfer 
Jahrhundert wird feinen aufftellen, den man ihm 
mit Recht an die Seite fegen far. Muß man 
fid) nicht oundern, wenn er von dem größten Theile 
feiner Sandsleute, wie wir ficher wiffen, fo verach- 
tet wird, daß ihm fo gar viele einen faden Abbate 
Chiari mit feinem elenden moraliſchen Gewaͤſche vors 
ziehen? Aber es giebt überall fhale Köpfe, die das 
Genie nach dem Maaßſtabe gewiffer Negeln abmef. 

‚fen, und wo fie eine Abweichung davon finden, 

| gleich den kritiſchen Stab brechen. 
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IV. 


Ovids —— — ins Deutſche uͤber⸗ 

ſetzt, und mit Anmerkungen herausgege⸗ 
ben von Johann Samuel Saft, 
Pred. zu Mariendorf, u. ſ. w. Ber⸗ 
lin 1766. 


ie ſehr wuͤrden wir uns uͤber die Erfuͤllung 

ſo ſehnlicher, aber oft betrogner Wuͤnſche er⸗ 

| freuen , wenn wir viele Ueberfegungen 
griechiſcher und lateiniſcher Autoren - anfündigen 
Fönnten, die wahrhafte und gefreue Vorftellungen 
ihrer Originale wären, die den unphilologiſchen, aber 
doch nicht geſchmack- und verftandlofen Liebhaber 
oder Befliffenen der fchönen Künfte, für feine Une 
wiſſenheit in der alten Sitteratur, ſchadlos halten, 
und es ihm begreiflich machen Fönnten, wie würdig 
Diefe Werke des Genies des Alterthums der Jobfprüe 
che find, welche fo viele Jahrhunderte hindurch, im« 
mer einer dem andern nachgefprochen bat, und wel⸗ 
che jetzt von jedermann, als ausgemachte und eigene 
Erfahrungen (leider mit wie wenig Wahrheit!) 
nachgeſprochen werden müffen, Wie ſtolz würden 
wie auf folche Ueberfegungen feyn! Denn ohne zu 
unferer Demuͤthigung an die unſerm Zeitalter ſo 
ſaure Kunſt Des Ueberſetzens zu denken; wie allge» 
mein nothwendig iſt der Gehrauch dieſer alten Aus 
toren, die nicht weniger in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
uͤber⸗ 





\ 


ind Deufche überf von 3. S. Saft. 257 
überhaupt , als in den gelehrten Sprachen, Flafs 


fifch find. 

Ovids Verwandlungen ins Deutfche uͤberſetzt, 
werden von mancherley Leſern, aus verſchiedenen 
Abfichten geſucht werden. Wir werden ihnen Dies 
nen, wenn wir es ausmachen Fönnen, welcher Art 
$iebhäbern, und zu welchem Gebrauche wir ſie an⸗ 
preiſen koͤnnen. 

Fuͤr den Kuͤnſtler, dem zur Erfindung und 
zum Ausdruck in ſeinen Gemaͤlden und Statuen 
die Mythologie bekannt ſeyn muß, iſt der fleißige 
Ovid das naͤchſte und leichteſte Handbuch. Seine 
Erzählungen find nicht nur Materialien zur hiſto⸗ 
rifchen .Wiffenfchafe der Fabel; fein Wis, feine Er- 
findung , fein Ausdruck leiten felbft den Witz, die 
Erfindung und den Ausdruck des Künftlers, fo ſehr 
als es ein Dichter hun kann. Man fege zum 
Werthe der ovidifchen Erzählung noch diefes hinzu, 
daß fie, nebft der glüclichften Nachabmung , auch 
zugleich der vollitändigfte Auszug der geiechifchen 
mythologiſchen Poefie iſt. Mit welchem Vergnuͤ⸗ 
gen wollten wir den ſtudierenden Kuͤnſtlern dieſe 
Ueberſetzung empfehlen, wenn wir uͤberzeugt genug 
waͤren, daß ihnen mit der Arbeit des Hrn. Saft 
hinlaͤnglich gedient waͤre. Anfaͤngern in der Lati⸗ 
nitaͤt nuͤtzen wohl deutſche Ueberſetzungen nicht; es 
muͤßten denn ſolche ſeyn, die ihnen als Muſter in der 
deutſchen Einkleidung ihres Autors, den ſie ſchon 
genug verſtehen, dienen koͤnnten. Fuͤr die deutſchen 
Leſer, welche zu ihrer Unterhaltung lateiniſche Poe⸗ 
ud ſuchen, fragen wir bey der Ueberſetzung nicht 

R4 weniger 


258 Doldd Verwandlungen 


nicht weniger nach eben ben Verdienſten, als für 
bie Künftter, In Abſicht auf diefe, iſt es alſo 
vornehmlich, daß wir unſere Nachricht abfaſſen. 
Der H. S, hat auch beſonders zu ihrem Dienſte, 


feine eberfesung unternommen, (Vorrede ©, 25.) 


. An der Vorrebe bat der H.&. feinen unges 
lehrten Sefern von der Befchaffenheit der. Myrholos 
gie einige Begriffe geben wollen. Er trägt ihnen 
einen Diſeurs über die begreifliche Entftehungsart 
der Fact vor. Die wahrhaften Begebenheiten, 
oder die Geſchichte, die Betrachtung der Natur, 
und der Wis der Dichter, find ihm die Quellen der 
Mythologie. Wider die Möglichfeit der Sache 
wollen wir nichts einwenden; e8 läßt fich ganz wohl 
leſen. Es iſt das, was man überhaupt yon dem 
Sinne der bepdnifchen Fabellehre zu fagen und zu 
bören gewohnt if, Aber haͤtte nicht H. ©. ber 
„feinen $efern von der allgemeinen Beſchaffenheit 
„der Mprbologie, und der Götterfabeln überhaupt, 
„fo wohl als den Fabeln unfers Dichters infonder- 
„heit , einige Kenntniß und Vorſchmack geben 
„wollte, fie von den wirklichen Qellen der lateini⸗ 
fhen Mythologie unterrichten follen, Ovid fchrieb 
feine Erzählungen nicht aus eigner Erfindung, er 
hatte die alten griechifchen,, und ihre Worgänger 
die ägpprifchen und phönieifehen Theologen (Ci- 
cero deN.D. IH, 21.) und Dichter vor fir), an 
melche er fich, fo wie der Gefehichtfehreiber an -frine 
biftorifihen Quellen, halten mußte, Die Ueber: 
fieferung iſt in der Mythologie eine: Hauptſache; 

FE von 
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von der hätten die ungefeßrten $efer der Verwand⸗ 
(ungen etwas wiffen ſollen. Aber zur Sache — 


Wir fürchten uns ein wenig gegen die Arbeit 
des 9. ©, undanfbar zu fen, wenn mir über die 
Mängel friner Ueberſetzung gar zu empfindlich mäs 
ren; doc) haben wir fie nicht unangezeigt Laffen Ein 
nen, Sollte nicht die Ueberſetzung billig ihrem 
Driginal würdig feyn? und iſt es nicht eine Unges 
rechtigfeit gegen den Dichter , menn der deutſche 
$ejer über die Fehler der Ueberfekung, gegen das 
Hriginal Efel und Gleichguͤltigkeit empfindet? Has 
ben wir zu firenge geurtheilet , fo bedauren wir, 
daß die Seltenheit vollfoninmer, oder auch nur gus 
ter Ueberfegungen der alten Autoren, uns mehr 
Machficht hätte empfehlen follen. Dec, was nd. 
thigt die Sefer mit einer mäßigen Ueberfegung zu⸗ 
frieden zu ſeyn, und dazu mit einer Ueberſetzung des 
Ovids; ſie ſollte ſich wenigſtens billig, uͤber eine 
Schuluͤbung merklich erheben? 


Die Ueberſetzung haben wir mit dem lateinis 
ſchen Tert verglichen; aber auch ohne Vergleichung, 
wird der $efer bey manchen Stellen anftoßen, die 
ihn auf die Richtigkeit der Ueberſetzung (und dieß 
Dingen mir uns bey jedem deutſchen $efer, der den 
Tateinifchen Ovid nicht Fieft, ausdruͤcklich aus‘) miß ⸗ 
trauifch machen muͤſſen. Wie nöthig diefe Worers 
innerung zur Empfehlung diefer Ueberſetzung ift, 
mögen folgende Stellen zeigen. Sie find nichts 
meniger als gefucht, oder mühfem aufgetrieben; wir 
wollen auch unfere Leſer mit keinem vollſtaͤndigen 

Rs Fehler⸗ 
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| Sehferverzeichniffe ermuͤden. Bloß z. & S. 5 
„Das um fie herumfließende Waſſer, nahm den 
unterften Plaß ein, und fegte dem dichten Erd⸗ 
freiß die legten Schranfen „ | 


circumfluus humor 
Vltima poffedit, folidumque coercuit orbem. 


Vltima heiße ‘nach dem gemeinen Tateinifchen 
Sprachgebrauche die aͤußerſten Gränzen, So 
verhält ſich auch die Sache nach ber poetifchen Kos— 
mographie; aber auch der Widerfpruch zwifchen 
herumfließende Waffer, und den unterfien Plas 
hätte den Ueberſetzer warnen fünnen, 


©. 7. Aflra tenent coelefte folum, formaegne 
. Deorum 


„ſo ermählten bie Geftirne, und Bilder der Götter 
am hohen Himmelsgewölbe ihren Sitz; forınae 
Deorum, find die epifurifchen Götter in den un» 
- endlichen Käumen außerhalb unfers Erdfreißes 
(edwra Lucret, V, 147.). Wie foll der Leſer 
dieß errarhen ? el | 
S. 9. „Selbſt die freye und weder von der 
Hacke zerriffene noch von der Pflugfehar vermuns 
dete Erde, brachte alles von felbft hervor... Im- 
munis terra ſetzt ber Dichter für illaela, das 
Vocabularium giebt es: Frey. | 
S. 10. „Und feinem unerneuerten Acker man« 
gelte es an ſchwangern Aehren, | 
NMNec renouatus ager gravidis canebat ariflis. 
JJ | Warum 
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Warum mußte der Ueb. carebat für canebat fer. 
fen? — faſt follte man vermurhen, daß er die 
Conftruftion nicht verftand? Etiam ager non re- 
novatus etc, das hieße wohl: Auch dag Feld, wel. 
ches niemand im Fruͤhlinge bearbeitet hatte, war von 
vollen Aehren weiß. 


©. 13. „Der vorſichtige Feldmeſſer theilte mie 
weiten Öränzen Die Erde,, kaum wird jemand dieß 
verſtehen, am menigften wird man das Sateinifche 


Cautus humum longo fignauit limite menfor 


dabey denfen. Longus limes if die Furche, 
durch welche bey den Alten die Felder, und Grund. 
‚pläge der Städte, Feſtungen und Laͤger abgefto: 
chen wurden; das heißt lſignauit humum, 
Die Menge noͤthigt uns vicle undeutfche, un. 
Deutliche, falfch verffandene Ausdrücke zu überfeben, 
und weite Sprünge zu machen ; wir lefen nur hin 
und wieder nach dem Veberfeger auf; 
P. I, v. 125, 
Obfidis unjus ingulum muerone refoluit 
Atque ita feınineces partim feruentibus artue 
Mollit aquis, partim fubiedto torruit igne. 


Es iſt wahr, die Kritik wird dieſe Umſchreibung, 
feruentibus mollit aquis, auch bey dem Dpib 
etwas unnüß finden; aber in folchen (fonft, und 
uͤberhaupt poetiſch vortrefflichen) Umſchreibungen 
und Figuren, und in der Leichtigkeit im Gebrauche 
berfeiben, beftcht der Charakter der ovidiſchen Er. 
J | zaͤhlung. 


262 Oovids Bertmandlungen 


zählung. Dies gilt aber nur im Sateinifhen; im 
Deutfchen wird wohl niemand dies dulden: „er loͤ— 
fee ihm mit einem Schwerdte die Gurgel ab, und 
erweichet die halbtodten Glieder, theils im ſieden— 
den Waffer, theils bratet er fie auf untergelegtem 
- Fur, — ©. 22. „Es fiel ihm ein, daß im 
Buche des Schickſals geiihrieben ftehe:,„, Wo 
bat der kurz vorher fo filavifche Ueberſetzer diefe 
Freyheit hergenommen? es ift beym Dvid Fein ge: 
fehriebenes Buch des Schickſals: Effein fa- 
tis reminileitur. — ©. 23. Warum heißt 
Neptun, Jupiters blaubefleideter Bruter ? Dvid 
ſagt cocruleus frater. Keiner der alten-Dich- 
ter haben ben Seegöttern blaue oder grüne Kleider 
‚gegeben. Sie feldft, ihre Haare, die Theile ihres 
Körpers, haben diefe Farben. — S. 24. Hätte 
ber H. Ueb. nicht wiffen follen, was für mannigfal- 
tige Metaphern die Redensarten: habenam im- 
'mittere, effundere u. f. m. geben? Mußte 
fluminibus veftris totas immittite habenas, 
überfegt werden: „laffet euren Strömen den gans 
jen Zügel ſchieſſen. „— S. 48. if 


Hoc mihi sam tecum dixiffe manebit, 


überfege : „Dieſe Vergnügung mit dir, follemig ' 
dauren.„ Ganz falfh! Das Rathen hat bier 
ſchlecht gegluͤckt. Concilium heißt Vereinigung, 
und manere übrig bleiben, Jene konnte die 
Spring , als Nymphe nicht erlangen. Itzt wird 
fie als ein Rohr die Seinige. Er fagt: (Dum 
ibi Bun ieh, et moti in arundine venti — 

,  Efte- 
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". Effecere fonum tenuem j fimilemque que- £ 
renti.) So bfeibt doch noch diefe Vereinigung 
unter uns, ober; fo bleibt doch noch dies Mittel 
deiner zu genieſſen uͤbrig. — S. 49. | 


falcato nutantem vulnerat enfe 


„Er verwundet ihn u. ſ. w. in der Ueberfegung 
muß die uns ganz fremde poetifche Figur durchaus 
gemildere werden, Noch feltfamer iſt . das 
.fed immedicabile vulnus — Enle recider- 
dum , ne pars fincera trahatur : gegeben: 
(©. ı7.) „eine unheilbare Wunde muß man mit 
dem Schwerdte abbauen, — S. 50. „Du Nil 
aber -warft zulegt das Ende ihrer unermeßlichen 
Beichwerden,,, 

| Vltimus reftabas immenfo Nile — 


labor iſt hier die Reiſe, Flucht und reſtabas iſt 
obſtabas. Dvid ſagt: Du Nil! hielteſt ihre 
(der So) unendlich weite Flucht auf: (naͤmlich 
indem er ihr den Weg weiter zu kommen abs- 
ſchnitt — ©. ss. Ambiguum Protea, „ven 
zweifelhaften Proteus.,, Soll der deutſche Leſer von 
ſelbſt darauf fallen, wandelbaren, für den ganz 
finnlofen zweifelhaften zu lefen ? — — - 


I 


In die vielfachen Bedeutungen, und im Deut 
fehen nothwendigen Umfchreibungen des Wortes au⸗ 
ctor, bat fich der Ueb. nicht finden koͤnnen, — 
liceat periturae viribus ignis — Igoe perire 
tuo., clademque auctore ‚leuare, „Warum 
laͤſſeſt du mich nicht lieber durch dein Feuer ums» 
fommen, und erleichterjt mein Ungört durch ſei⸗ 

| nen 
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nen Urheber, und ©. 620. in der Rebe des Ulf 
fes wider Ajar. Ile (Agamemnon) poteft au- 
Qore ſuam defendere caulam, „Er fann au) 
feine Entſchließung mit einem großen Urheber ver- 
theidigen, — Die (©. 70.) in Reimen abge« 
faßte Grabſchrift Phäetons, wollen wir ung gefaf- 
len laffen. — 6.79. — quae ( Eallifte)) re= 
ſtitit Arcade vifo — Et cognofcenti fimi- 
lis fuit — „Die ließ ſich merfen, daß fie ihn ken⸗ 


ne, cognofcenti fimilis fuit ſchildert die ganze 


Stellung der Bärinn; aber wie laͤßt eine Bärinn 
ſich etwas merfen? — Ebd. Arcuit Omni- 
potens pariterque ipfos nefasque füftulit. — 
„Cr fhaffe fie und alle Möglichkeit kuͤnftiger 
Beleidigungen bey Seite, Hier war feine Moͤg⸗ 
lichkeit Fünftiger Beleidigungen, fondern ein ges _ 
genmwärtiges Verbrechen ; der Sohn mollte die 
Mutter erfchießen. Jupiter hinderte es; er 
nahm fie und mit ihnen das Verbrechen 
weg. — | a: 
Nur noch einige Anmerkungen aus dem Tegten 
Theile unferer Ueberſetzung. 
©. 556. Qualia fuceindtis ubi trux inſibilat Eurus 


Murinura pinctis fiunt, 


Warum bat der Ueb. das Beywort Tuccindtis, 
ausgelaffen. Es heißt fo viel als armatis. Start 
ber Blaͤtter haben die Fichten mucrones} daher 
fuccindta pineta. — ©. 569, „Als er aber 
(es ift der Zwenfampf Achills mit dem Cygnus) 

| | bemerfte, 


ins — aͤberſ von J S. Saft. 2 


bemerkte, daß ſein Schild und Helm nicht undurch⸗ 

dringlich waren,, Die Freyheit die der H. Ueb. 
ſich hier nimmt, koͤnnen wir ihm nicht erlauben: 
parmam gladio, galeamque cauari -—— Cer- 
nit: heißt: er bemerfe, daß auf dem Schilde und 
Helme von feinem Schwerdte Beulen eingeſchlagen 
wurden; und fo muß e8 wegen ber folgenden Op⸗ 
pofition heißen; et in duro laedi quoque cor- 
pore ferrum. — Ebd. Vincla trahit galeae, 
quae preflo fübdita mento — Elidunt fau- 
ces, et relpiramen itergque —  Eripiunt ani- 
mae. „Darauf zieht.er mit Gewalt an den Ban« 
ben des Helms, welche unter dem Kinn liegen, ders 
geſtalt, daß er ihm dadurch den Hals zuſchnuͤret, 
und der Seele das Athemholen, ſowohl als den 
Weg zur Entweichung abſchneidet., Ganz falſch: 
quae preflo ſ. m. gehoͤrt zu elidunt fauces, es 
iſt Feine überflüßige Beſchreibung von vincla ga- 
leae. Achilles zieht die Riemen des Helms 
an, welche ſich unter dag Sinn feſte anpref: 
fen, den Hals zufchnüren, und (wie nun? — 

läßt Dvid die Seele Athem holen? und was wird 
Achill mie der armen Seele, die ihm nicht entwi. 
fihen kann, anfangen? — von dem allem ‚bat 
Ovid Fein Bart) ihm die Luft benehmen. Re- 
ſpiramen und iter animae find Synonymen. In 
foihen lateiniſch poetiſchen Tavtologien muß die 
Freyheit der Ueberfegung gelten; fie ift Feine Un— 
treue — ©. 571. foemina natus erat, „von 
Geburt ein Srauenzimmer war, — ©. 575. 
felicem diximus illa-— ConjugePirithoum ; 
| quod 
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quod' pene fefellimus omen. „Bir. preifeh 
alſo den P. glücklich wegen einer fo veigenden Ge: 
mahlinn, und unſre Muthmaßungen betrügen uns 
beynade,, . Omen iſt nicht Muthmaßung,: fon. 
bern bona verba dicere, fauere Iınguis, und 
bier, das was glei) vorhergebt : Feftaque con- 
fufa refonabat regia turba —  Ecce canunt 
Hymenaeum, et ignibus altaria fumant. 
(Dieß giebt unfer Ueb. „die fenerliche Reſidenz 
des Königs: erfchallete vom Freudengeſchrey und 
Getümmel des Volkes. _ Die Hochzeitlieder ließen 
fich hören, und in den Vorhoͤfen ftieg der Dampf 
des Weyhrauchs gen Himmel) Omen fallere, 
heiße: Unwahrheit prophezeyen , und pene, 
mie penitus und peniflime nicht beynahe, fon- 
dern gänzlich. — ©. 576. „verfolgt das Ger 
ftche des Netters mit feinen verwegenen Händen, 
vindicis ora proteruis infequitur manibus. — 
Ebd. fignis exftantibus alper — Antiquus 

crater. „ein alter Becher von erhabner Arbeit, 
und der von außen ziemlich rauh und ſcharf war, 
"Schlechte Künftler! wird der deutſche Leſer denken, 
die von Poliren nichts wußten; nein, ſchlechter Ue— 
berſetzer, der es nicht gemerkt hat, wie gewoͤhnlich 
diefer Ausdruck alper ſignis, aſper ſignis exſtan- 
tibus, alper caelo, beym Ovid das haut oder 
bas relief if. Nicht zu gedenfen, wie andre Dic)- 

ger ihn brauchen. z. €. Horat. Od. 1. 5. v. 6. 
afpera aequora ventis. — ©5835. jemiferi 
(von den Gentauren) „halbwilde, nein! Halb 
Thier. — — ©. 67. immunemque ae- 

quoris 


x 
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quoris Ardton, ' „den vom Meere befreyeren 
Bär, — | 


Unfere $efer werden mit uns bes Commentirens 
überdrüßig feyn. Wir wollen, zu unferer Erholung 
und vielleicht zur Rechtfertigung unfers Dichters, 
denen die ihn nur überfeßt lefen Fönnen, eine Probe 
der ovidifchen Poefie deurfch geben. Es mag bie 
Klage der Hefuba ( oder vielmehr Ovids eigene 
Trauerrede ) über den Leichnam der hingerichteten 
Dolyrene ſeyn. 1.13. v. 488. 


„Hefuba vergießt in den Umarmungen bes 
$eichnams, den jeßt die große Seele verlafjen hatte, 
bieere Thränen. Die Thränen, welche fie fo oft 
über ihr fand, ihre Kinder und ihren Mann ges 
weint bat, weint fie jege über ihre Tochter, und ba= 
det mit denfelben die Wunde. Küffend ruhe fie 
über dem erblaßten Gefichte; bald ſchlaͤgt fie an ihre 
an diefe Schläge ſchon gemöhnte Bruft, bald trocknet 
fie mit ihren grauen Haaren, das geronnene Blut 
auf. Wer Fann alle die Klagen erzählen, die ihe 
durchgrabenes Herze ausftieß. Da liegft nun auch 
bu, meine Tochter! (fo fprad) fie) noch du mußteſt 
die Schmerzen deiner Mutter, (denn mas fann mie 
jest weiter bevorftehen) vollenden. So fehe ich 
denn auch deine Wunde — meine Wunde, HI 
damit alle die Meinigen, die ich verlohren habe, 
durchaus lauter Ermordete feyn möchten, fo haft 
auch du deine Mordwunde. ch glaubte dich, als 
Srauenzimmer, vor dem Schwerdte fiher — Aber 
auch als Frauenzimmer, bift du durchs Schwerdt 

T7.Dibl. 112, St, ® 
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umgefommen. Er, bas Verberben von Troja, 
Der Mörder meiner Kinder, Achilles, der bir fo 
viel deiner Brüder, ah)! — der hat auch dich hinge⸗ 
richtet. Als er durch die Pfeile des Paris und des 
Phöbus gefallen war, da ſprach ich: Endlich einmal 
dürfen wir den Achilles nicht mehr fuͤrchten; und 
noch) hätte ich vor ihm zittern follen. Selbſt inder 
- Gruft wütee noch feine Afche wider dieß arme Ges 
fchlecht; noch fühlen wir ihn, als Feind, im Grabe 
noch — Fuͤr den Aeaciden alfo, bin ich eine fo- 
fruchtbare Mutter gewefen! — Das große 
Ilium ift gefallen; die allgemeine Verſtoͤrung ift 
durch diefen großen Fall vollendet; (märe fie doch 
gewiß vollendet!) für mich einzige, ift Pergamus 
noch übrig; mein Sammer geht noch immer fort 
Sch, vormals eine fo mächtige Königinn, Gattinn, 
und Mutter eines fo großen Gefchiechts, fo vieler 
Söhne und Töchter, ich — werde dahin gefchleppt, 
ferne von meinem Lande, verlaffen von allen, weg⸗ 
geriffen von den cheuren Gräbern der Meinigen — 
ich ein Gefchenf für Penelope! Die wird mich, wenn 
- ich über meiner zugetheilten Arbeit fige, den ithaͤi— 

ſchen Weibern zeigen: Das ift (wird fie fprechen) 
Heftors berühmte Mutter , das ift Priamus Ges 
mahlinn — Du, melche von fo viel verlobrnen 
Kindern, mir allein übrig, die Schmerzen deiner 
Mutter linderteft, du mußteft über dem Grabe des 
Feindes ein Schlachtopfer werden! ich habe unferm | 
Feinde ein Todtenopfer gebohren! Wozu bin ich fo ( 
eifern noch) da? worauf warte ih? verwünfchtes Ale | 
ter! wozu fpareft du mic) noch auf? Graufame | 
na | 
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Goͤtter! wozu ſparet ihr dies zaͤhe Alter noch auf? 
gewiß, daß ich noch mehr Leichen ſehen ſoll? — 
Wer haͤtte es gedacht, daß man den Priamus nach 
der Zerſtoͤrung Trojens gluͤcklich preiſen koͤnnte? 
Gluͤcklich iſt er, weil er ſtarb und dich, meine Toch— 
ter, nicht ermordet ſieht. Ex verlohr erft mit ſei⸗ 
nem $eben fein Reich — — ber man wird 
dich doc) vielleicht, dich eines Königs Tochter , mit 
einem $eichenbegängniffe beehren; und deine Leiche 
in den Gräbern deiner Väter aufbewahren! Nein, 
fo glücklich ift unfer Haus niht. Für Opfer nimm 
die Thränen deiner Mutter, und eine Handvoll 
fremden Sandes an. —— — 


Jetzt wollen wir die Ueberfegung bes Hrn, ©, 
herfegen, bey der wir uns aller Anmerkungen ent⸗ 


halt en, 


(©. 643.) „Dieſe ungläcliche guſtinn um⸗ 
armet den Leib ihrer Tochter, nachdem ihre große 
mürbige Seele denfelben verlaffen hatte. Eben die 
Thränen, die fie fehonfo oft ihren Kindern, ihrem 
Gemahl und dem Baterlande geweihet hat, opfere 
fie auch diefer, und läßt fie in ihre Wunden rinnen. 
Eie Füffet zum öftern ihren Mund als eine betrübte 
Mutter, und ſchlaͤgt mie Wehflagen an die Bruft, 
die leider! folcher Schlaͤge mehr als zu gewohnt ift, 
Endlich aber, nachdem fie ihr graues Haupthaar mit 
dem Blute ihrer Tochter ganz beſudelt, und taus 
ſend Thränen vergoſſen hat, ſo laͤfft ſie, unter vielen 
andern, auch folgende Klagen hoͤren: So biſt du 
denn nun. endlich auch dahin, ſpricht fie, geliebfe 
© 2 Tochter, 
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Tochter! und verurſachſt durch deinen Tod deiner 
unglücfeligen Mugter die legten Schmerzen, indem 
nichts mehr vorhanden ift, welches diefelbigen noch 
vervielfältigen Fönnte! So muß ich denn auch Dich 
erblaßt vor mir liegen fehen, und in deinen Wunden 
die meinigen fühlen? Auc du Haft nicht koͤnnen obs 
ne Wunden fterben , und haft durchs Schwerdt 
umfommen müffen; damit ich ja feinen der Meinis 
gen anders als durch Mord und Blutvergießen vers 
lieren möchte; ‚ohngeadhtet ich glaubte, daß du als 
SSrauenzimmer vor dem Schwerdte ficher feyn wuͤr⸗ 
deſt! Derfelbe Achilles, der Zerftörer von Troja, und 
Käuber meiner Kinder, welcher fo viele deiner Bruͤ⸗ 
der ermordet hat, bat endlich noch dich müffen er- 
morden, ba ich es am wenigſten vermuthete, Ach! 
diefer fchreckliche Feind (mer Hätte es denken follen? 
da er von den Pfeilen des Paris und des Phöbus 
zu Boden geſtreckt ward; da ich am ficherften zu 
fenn glaubte, und ſprach: Num iſt Achilles wenige 
ftens nicht mehr zu fürchten ) mar damals am mei⸗ 
ften zu fürchten. Moch jest, da er ſchon Aſche und 
Staub ift, wütet er wider mein Gefchlecht,. Noch 
im Grabe müffen wir ihn als einen unerbitelichen 
Feind empfinden, und ich bin nur darum eine feuchte 
bare Mutter gewefen, damit ich den Xeaciden 
Schlachtopfer zur Welt brächte, Das größe Ilium 
ift gefallen, und das allgemeine Unglück hat fich 
durch ein hartes Schicffal geendige, Mur für 
mid ift Troja, mit allem feinen Ungluͤck ned) vore 
handen , -und meine Schmerzen haben noch ihren. 
— Lauf. Ich Ungluͤckſelige ‚ die vor kurzem 
| noch 
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‚noch eine mächtige Königirm, eine feuchtbare Muts 
ter eines anfehnlichen Geſchlechts, reich an Söhnen, 
Toͤchtern, Schwiegertöchtern, und eine Fönigliche 
Familie war, muß mid) jest als eine Werbannete, 
- armfelig, und von den Gräbern der Meinigen ge 
“ trennet, dahin fchleppen laffen, damit ich eine 
Sflavinn der Penelope fey, und fie mid); wenn ich 
an dem Rocken fiße und fpinne, den Damen von 
Ithaca zeige, und ſpreche: Dies ift Die berühmte 
Mutter des Heftors! dies ift die Gemahlinn des 
Priamus! Und endlich haft auch du, geliebte Toch» 
ter! die mid) nad) fo vielem Berlufte, jegt bey meis 
ner mütfterlichen Betrübniß allein noch hätte tröften 
fönnen, einem im Grabe kiegendem Feinde zum 
VBerföhnopfer dienen müffen, und ic) habe an dir eis 
nem Feinde ein Todtenopfer zur Welt gebracht, 
Ad) wozu muß ich Eifenharte denn euch alle noch 
überleben? oder worauf warte ich noch in Liefer 
Welt? Wozu hat mein beweinensmwürdiges Alter 
mich aufgehoben, und wozu verfchoner, ihr graufa« 
men Götter! das gäbe leben einer alten Frau? Iſt 
es etwa dazu, damit ich noch neue Leichen fehe? Wer 
follte es glauben, daß man den Priamus noch werde 
glücklich preifen Fönnen, nad) der Zerftörung von 
Troja? und unterdeffen it er durch feinen Tod mehr 
als zu gluͤcklich. Denn er fiehet nicht, mie ich, ges 
liebte Tochter ! deinen Untergang, und beſchließt 
fein Leben zugleich mit feiner Regierung. Won dir 
glaubte ich wenigftens, man würde dich als eines 
Königs Tochter, königlich zur Erde beftatten, und 
deinen $eichnam in den Begräbniffen deiner Worfahe ⸗· 
PL er SS 3. ren 
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ren beyſetzen. Aber nein, ich irre mich, ein ſol⸗ 


des Glück, iſt dir und meinem Haufe zu groß, und 


du wirſt von deiner Mutter nichts weiter als Thrä- 
nen, und eine Handvoll Sandes zu gewarten ha« 
ben. — 


Es ſollte doch wohl jedem Ueberſetzer ein lngſt 
ausgemachtes Geſetz ſeyn, das Edle und Ruͤhrende 
des Tons in ſeinem Original, in ſeiner Sprache zu 
zeigen und fuͤhlbar zu machen? Aber was ſetzt dieß 
voraus? Unſtreitig Bekanntſchaft mit der Sprache 
feines Autors, und der alten Litteratur? zum mes 
nigften und durchaus die Bemühung , fich von dem 
rechten Wortverfiande des Tertes belehren zu laſſen. 
Soll man es dem Ueberf. verzeihen, der nad) fo fleife 
ſigen und yollftändigen Erklärungen des Heinfiug, 
Burmann, Farnabitıs, ſich hin und wieder ſo 
ſehr unwiſſend in der Latinitaͤt, die ſie lehren, zeigt? — 
doch genug von der Ueberſetzung; noch ein Wort von 
den Anmerkungen. 


Der Hr. ©. bat die allegoriſchen Erklaͤrungen 
der Fabeln, die man zu machen gewohnt iſt, kurz 
zuſammengezogen; er bat Ovids verkuͤrzte Erzaͤh⸗ 
lungen ergaͤnzt, und ſeinen Leſern vollſtaͤndig gelie— 
fert. Denen, welche zur Befriedigung ihrer Wißs 
begierde die Mythologie lefen, wird hiermit ganz 
wohl gedient feyn. Huch die Schüler der Maler: 
und Bildhauerfünfte finden biee einen guten Anfang 
zur biftorifchen Kenntniß der Mythologie. Co ift 
z. E. die Gefchichte der — _ recht 
u” geſammlet. 

In 


ins Deutfche überf. von 3. ©. Saft, a7 3 


Syn den allegorifchen Erflärungen fcheine uns 
der H. ©. (vielleicht nad Banier) dem freyen 
Wis, Wahrfcheinlichfeiten zu Dichten, zu viel 
einzuräumen. Er iftaud) zumeilen gar zu ſorgfaͤl⸗ 
tig, feinen Leſern das Wunderbare und Außerors 
dentliche begreiflich zu machen, und in lauter all: 
tägliche und moderne Sachen zu verwandeln. Er 
bat in feinen Anmerfungen Marquifinnen, Herzo- 
ginnen, Sräuleins, Hofcavaliers. Orpheus ift 
auf dem Echiffe Argus, Capellmeifter u. ſ. w. Ta: 
ges der erfte hetrurifche Wahrfager (im ı5. ®.) 
„mag aus einem fihlechten Bauerfnaben ein be» 
rühmter Mann geworden feyn, wie aus einem Pers 
retti ein Sixtus 5. Die (S, 635.) über den 
Trotz des Ajar, wider die Erinnerung feines Va⸗ 
ters den Benftand der Götter zu fuchen, angebrachte 
Belefenheit (etwa aus den Gefprächen im Reiche der . 
Todten) von dem deutfchen Fürften „der bey der 
Belagerung von St, ſprach: Großer Gott, ſtehe 
mir nur dies mal bey. Ich komme ja nur fo ſel⸗ 
een zu dir, — — würden wir dem Hrn. ©. ge, 
fhenfe Haben. Die Erflärung der möglichen 
Wahrfcheinlichkeit in den poetifchen Fabeln, ift, wenn 
es nicht darauf anfommt, die allererften Spuren der 
Gefhichte zu fuhen, und wenn fie nur bloße Ue—⸗ 
bung des Wiges im Errathen ift, nicht die Haupte 

fache in der Mythologie. Müslicher und norhivens 

diger wäre der Dienft des Herausgebers ber Vers 

wandiungen für angehende Künftfer gewefen, wenn 

er ihnen zur Bekanntſchaft mit der mythologifchen 

Dilderfunft des Alterthums einige Anleitung gege > 
| | S 4 ben . 
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ben hätte. Schon fehr frühe ahmten die Künftfer 
in Statuen, Marmorn, Gemmen und Münzen biswei⸗ 
len die Erzählungen und Befchreibungen der Dichter 
nad); und feitdem haben dieſe Werfe der Kunſt den 
Dichten zu ihren Erfindungen gedienet. Beyde 
Kuͤnſte haben einander gegenfeitig geholfen. Des 
Phifoftratus Imagines, erinnern uns daran) wie 
gewöhnlich es bey den Auslegern ber alten Autoren 
war, aus den aufbehaltenen Muftern der Bild» 
bauerfunft und Mahlerey, die Dichter zu erflaren, 
und hinwiederum aus den Dichtern über diefe Kuͤn⸗ 
fte Kritifen zu machen. Zu unfern Zeiten haben 
e8 Die guten Herausgeber der Autoren eben fo we⸗ 
nig vergeffen; und mie viel liege dem Künftler, Der 
aus der Mythologie arbeiten foll, an der Wiffen- 
fhaft der alten Allegorie , und der Kenntniß des 
wahren Schönen und des guten Gefhmads in dem 
Erfindungen und Figuren, aus den Gtafuen, 
Marmorn und Gemmen ? Und, jeder andere Stu⸗ 
dierende, wird ohne fie feine Autoren nur halb ver⸗ 
ſtehen. Doch wozu follen wir von einer Sache fo 
viel fagen, bie feit fo langer Zeit fo allgemein zuge 
ftanden und befannt ift, und die faſt ein Lieblings⸗ 
ftudium unſers Jahrhunderts iſt? Bloß die woll- 
tig wir (mie wohl jeßt zu ſpaͤt) dem H. ©. zus 
muthen, daß er zu feinen Anmerfungen, nur in dem 
Montfauconfchen Werke, die dahin gehörenden Ans 
tiquen gefucht hätte; er würde fich mit ihnen 
allenfalls haben behelfen Eönnen, 


IV. 
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Grundfäge der Eritif, in drey Theilen, von 
Heinrich Home. Aus dem Englikchen 
überfest. Dritter Theil. Leipzig, in 
der u Handlung, 1766, 
(489. ©.) 


ir haben, bey unferer Anzeige ber vorigen 

Theile diefes vortrefflichen Buchs in der 
Bibliothef der ſchoͤnen Wiffenfchaften, ges 
nug zu feinem Lobe gefagt, als daß wir bey Anfün» 
digung des dritten Theils uris lange dabey aufzus 
halten nöchig haben, Wenn diefer vielleicht man. 
hen nicht fo unterhaltend , als die erften fcheinen, 
fo muß man bedenken, daß zum Theib die Materien 
z. E. von Figuren, weniger wichtig find. Man . 
trifft inzwifchen auch in ihnen immer ein gleiche 





Gründlichfeit an. Dieſe Grundfäße find aus dee - 


lauterfien Quelle, nehmlich aus der Natur des 
Menfchen hergeleitet, und man Fann ficher behau⸗ 
pten, daß vor ihm menige fo tief gefchöpfet haben. 
Ein Glü für uns, daß bie Ueberfegung einem 
Marne in die Hände gefallen ift, Der alle die Eigen. 
. haften befigt, die. wir von dem Ueberfeger eines 
folhen Buchs wünfchen konnten: Sprachen, Phi- 
Iofopbie , Gelehrſamkeit, feine Empfindung und ein 
richeiger Geſchmack. Wie angenehin muß es ung 
feyn, Daß ums eben Ve Ueberfeger auch die Grund⸗ 

Ss ſaͤte 


276  Grundfäge der Eritif | 
füge der Moral von eben dem englifchen Verfaſſer 
verfpricht,, ein Buch, das mit dem vorhergehenden 
in einer nicht geringen Verhaͤltniß ſteht, und in fei- 
ner Art eben fo vortrefflih if. Mir wollen ung 
nicht länger dabey aufhalten, fondern fogleih den 
Innhalt des gegenwärtigen Theils anzeigen. | 

Der Berf. koͤmmt im ıgten Kapitel auf die 


. Bergleichungen. Dieſe werden entweder für den 
Verſtand, oder für das Herz gebraucht: für jenen ift 


ihr Endzweck, zu unterrichten, für diefen, zu ergögen. 
Sym legtern Falle Fönnen fie verfchiedene Arten von 
Vergnügen durch verfchledne Mittel wirfen. Erft- 


lich, menn fie zwey Dinge in einer ungemöbnlichen 


Aehnlichkeit, oder in einem ungewöhnlichen Cons 
traft zeigen: zweytens, wenn fie einen Öegenftand in 
fein ftärfftes Sicht ftellen: drittens, wenn fie einen 


Gegenſtand mit andern vergleichen, die angenehm 


* 


ſind; viertens, wenn ſie den Gegenſtand erheben: 
und fuͤnftens, wenn fie ihn erniedrigen. Der Ver⸗ 


faaſſer erläutert diefeg durch die ausgeſuchteſten Bey⸗ 


fpiele: vorher aber ſchickt er folgende allgemeine Anz 
merfungen voran. Der Gegenſtand einesSinnes kann 
richt mit dem Gegenftande eines andern verglichen 
werden, — Der befte Borrath von Vergleichuns 
gen, liege in ben Gegenftänden des Gefichts, weil 
bie Ideen von fichtbaren Gegenftänden lebhafter, als 
von den Öegenftänden eines andern Sinnes find — 
Wenn ein Volk einmal auf die ſchoͤnen Künfte aufs 
merffam wird, mithin auch die Schönheiten. der 
Sprache entdeckt, fo werden bie Gleichniffe durch 
die Wirfung der Neuheit über alle Schranken ge- 
| u trieben: 
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trieben? Deswegen findet man in ben älteften Poe⸗ 
fien einer jeden Nation Metaphern und Gleichniffe, 
die auf die ſchwaͤchſten und entfernteften Aehnlich— 
Feiten fid) gründen — fo bald nrit der Neuheit die 
Anmuth verſchwunden, fo fallen ſie in Verachtung, 
und der feinere Geſchmack laßt nur Gleichniſſe von 
der ftärfiten Are zu. — Dinge von derfelben Art 
- zu einem Gleichniſſe zu brauchen, oder Dinge von 
verfchiednen Arten in Eontraft zu fegen, thut feine 
gute Wirfung, eben fo wenig, als abftrafte Worte 

‚nie der Gegenftand einer Verglelchung feyn Fönnen, 
wenn fie nicht perfonificiret werben. — Um eis 
nen vollftändigen “Begriff von: Vergleichungen zu 
Baben,muß man die gemeinen und gewöhnlichen, wo 
3. E. ein Tapferer mit einem Loͤwen verglichen wird, 
von denen unterfcheiden, die feiner und entfernter 
find, mo zwey Dinge, die nichts ähnliches oder ent» 
‚gegengefeßtes in ſich felbft Haben, in Anfehung ide 
rer Wirfungen mit einander verglichen werden, — 


Der Verf. zeige nun die Mittel in befondern 
Fällen an, durch welche die Vergleihung ergögen 
Fann: er führe alfo 1) Beyſpiele an, mo die Vers 
gleichung durch die Vorftellung irgend einer unbes 
Fannten Aehnlichkeit oder eines unbekannten Contra⸗ 
ftes angenehm wird, 2) DBenfpiele von Verglei— 
dungen, die einen Gegenftand in ein helleres Licht 
ftellen — Milton bat ein eignes Talent, ben 
Hauptgegenftand zu verfchönern, indem er ihn mie 
angenehmen Gegenftänden verbindet ,„ welches ein 
drittes Mittel Der Vergleichung iſt; — 


Die 
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Die Vergleihungen, welche vergrößern ober 
erheben, wirken ftärfer auf uns, als alle die ans 
dern, — Aus dem befannten des $ufan: die 
Götter fehigten die Sieger, aber Eato die be 
fiegten, zeige der Verf. daß der Eontraft eben 
‘Yo wohl, als-die Aehnlichkeit, das Große und Erha⸗ 
bene in einer Vergleichung hervorbringen koͤnne. — 
Die Vergleichungen der legten Are find diejenigen, 
bie einen verhaßten oder unangenehmen Gegenftand 
verfleinern oder erniedrigern, 

Ein ſchwerer Punkt bey diefer Materie iß, Res 
geln zu geben, welche beftimnien fönnen, wenn 
eine Vergleichung ſchicklich, oder unſchicklich ift, une 
ter welchen Umſtaͤnden fie darf vorgebracht, und 
unter welchen fie muß weggelaſſen werben; dieß un« 
ternimme nummehro der ‘Verf. ‚indem er zeigt, daß 
wenn irgend eine belebende $eidenfchaft, fie mag er» 
gößend oder verdrüßlich fern, der Einbildungsfraft 
“einmal den Schwung gegeben, wir in diefem Zus 
ftande zu jeder Art von figürlichem Ausdruck, und 
beſonders zu Vergleichungen, wunderbar aufgelegt 
ſind. Im Kaltſinne und in der Gelaſſenheit, in» 
gleichen, wenn einen Menſchen Sorgen beſchweren, 
oder wenn er von einem wichtigen Unternehmen voll 
iſt, iſt er ſelten dazu geneigt. — Es werden Bey« 
ſpiele von ſchicklichen und unſchickllchen Gleichniſſen 
angefuͤhret. — Eingewurzelte Betruͤbniß, tiefer 
Kummer, Schrecken, Gewiſſensangſt, Verzwei⸗ 
flung, alle die traurig entſeelenden Leidenſchaften, ſind, 
vielleicht nicht aller figuͤrlichen Sprache uͤberhaupt, 
ee ohne Zweifel der FeyerlichPeit und dem Ge 

pränge 
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pränge der Vergleihung gänzlich zuwider. — 
Aber aud) wenn eine Vergleichung am rechten Orte 
angebracht wird, ift fie Deswegen nicht immer ohne 
Sehler. So ift nichts fehlerhafter, als 1) wenn man 
ine zu ſchwache Vergleichung anftelle>» Eine ent 
fernte Aehnlichkeit oder ein weit von einander fies 
hender Contraft, ermüdet die Seele durch feine Dun⸗ 
kelheit, ſtatt fie zu ergößen. 2) Wo das Sub» 
jefe erbaben ift, muß der Seribent nie ein Gleich« 
niß auf ein niedriges Bild bauen, welches allemal 
unausbleiblich das Hauptſubjekt erniedriget: der 
entgegengefeßte Fehler ift, wenn man einen erhabe. 
nen und großen Gegenftandb zum Gleichniſſe wählt, 
daß er gar Feine Berhältniffe mit dem Hauptgegen⸗ 
ftande hat. 3) Wird fich ein delifater Scribent 
hüten, feine Gleichniffe von Bildern zu zie— 
ben, die ekelhaft, haͤßlich, ober merklich uman- 
genehm find. 4) Die fehlerhaftefte Vergleichung 
ift, Die blos auf die Worte nicht auf den Gedan—⸗ 
Een ſich gründet. , Solcher unächter Witz ift vor. 
trefflich in Burlesken, aber unter der Würde eines 
ernfthaften Gedichts: Dieß führt den Verf. auf die 
Beobachtung, daß es eine Gattung von Gleichniffen 
giebt, deren Endzweck ift, Luſtigkeit zu erregen. 


Es folge das 2ofte Kopitel von Figuren. 

Der Verfaſſer ſchraͤnket fich blos auf die Figuren 

‚ein, die die wichtigften find, und von feinen erklärten 
Grundfäßen abhängen. Er macht den Anfangmit. 

der Profopopdie,. oder der Perfonification, Unbe⸗ 

Iebte Dinge in empfindende Weſen zu vermandeln, 


iſt 
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iſt eine fo Fühne Figur, daß fie unter fehr eignen 
Umſtaͤnden, wie man fich vorftellen follte, vorge« 
bracht werden müßte, wenn fie den Leſer verblenden 
fol. Gleichwohl bedient man fid) in der Sprache 
der Poeſie einer Menge von Ausdrüden,. die mar 
auch ohne Vorbereitung gebraucht : 3 E. durffiger 
Boden, hungriger Kirchhof, wuͤtender Pfeil, 
Er ——— alſo, welche Wirkung ſie haben, wenn 
dieſe Eigenſchaften empfindender Weſen unbelebten 
Dingen beygelegt werden. — Die Seele iſt da— 
zu geneigt, wenn dieſe gewaltſame Handlung zu 
Befriedigung einer Leidenſchaft noͤthig iſt. — 
Klagende Leidenſchaften ſind aͤuſerſt nach Luft begie— 
rig: und ein Selbſtgeſpraͤch erfuͤllt gemeiniglich dies 
Verlangen. Aber wenn eine ſolche Leidenſchaft zur 
aͤußerſten Staͤrke gelangt, ſo iſt ſie durch nichts, 
als durch die Sympathie anderer zu befriedigen, und 
kann ſie dieſen Troſt ſich nicht auf eine natuͤrliche 
Weiſe verſchaffen, ſo wird ſie ſelbſt unbelebte Dinge 
in ſympathiſirende Weſen verwandeln. In den 
dunkelſten Zeiten und entfernteſten Laͤndern finden 
ſich ſolche Perfenificationen ; ein ſichrer Beweis, 
daß dieſe Figur natuͤrlich iſt: Sie iſt bisweilen ſo 
vollſtaͤndig, daß fie eine wirkliche Ucberzeugung, 
obgleich nur auf einen Augenb lick, von einem $eben 
und einer- Borftellungsfraft der Gegenftände vor: 
ausfeßer: bisweilen aber iſt fie eine bloße Figur. der 
befchreibenden Docfie, wenn ein unbeledter Gegen 
ſtand als ein empfindendes Wefen eingeführt wird, 
Aus diefem Grunde, theilt er fie in die paßionirte 


und in die benpreiben Perfonification. Diefe Zi: 
gur 
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gur erfcheint fehr oft in MittonsAllegro und Penfe- 
roſo. Auch abfirafte Worte werden in Werfen, 
die an die Einbildungsfraft gerichtet find, oft perfo- 
nificiret: diefe Perfonification gründet fich bloß auf 
die Einbildung,nicht auf die Ueberzeugung. Der 
Verf. dringt nod) tiefer: er zeiget, daß die Aus« 
drücke durſtiger Boden, wuͤtender Pfeil nicht wah⸗ 
re Perfonificationen find , fondern heimliche Ver⸗ 
gleichungen, durch die der Ausdruck mehr Stärfe 
oder Erhabenheit bekoͤmmt. Endlich beftimmt er 
diefer Figur ihr eigenthümliches Gebiete, indem or 
zeiget, welche Falle fie annehmen, und welche fie 
nicht annehmen. — 

Die Regeln find Eürzlich folgende: Die nies. 
derfchlagenden Seidenfhaften find zu paßionirten 
Perfonificafionen nicht geſchickt. Dieſe miüffen ges 
nau in den Gränzen ihres Endzwecks gehalten, un 
ſehr vorfichtig gebraucht werben: die Perfonificatios 
nen „eines niedrigen Gegenftandes find lächerlich ; 
es ift allezeit eine Vorbereitung nöthig, um die 
Seele vorher in Bewegung zu bringen, denn bie 
Einbildungsfraft halt ihren Benftand zurüc, wenn 
fie wenigftens nicht erregte worden. Aus dieſem 
Grunde wird Thomfon getadelt, der jede Jahrszeit, 
ohne die geringfte Vorbereitung als ein empfindens 
des Wefen erfcheinen läßt. Die befchreibende Pers 
fonification darf nie weiter getrieben werden, als 
fo weit fie dienen Fann., das Subjekt zu beleben. 

Die Apoftrophe : Wenn mir eine Flagende 
Leidenſchaft zu befriedigen, einen unbelebten Gegen. 
ftand auf einen Augenblick beieben Fönnen, fo iftes 

nicht 
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nicht ſchwer, ein empfindendes Weſen, das abweſend 
ift, ung auf einen Augenblick als gegenwärtig vor- 
zuſtellen. Dieſe Figur erfordert, wie alle bie ans 
. bern, eine Bewegung der Seele. In der fimpeln 
Erzählung alſo thut fie feine gute Wirfung, Die 
Hyperbel bat .eben diefen Grund. Ein Gegen 
ftand , der in Anfehung feines Umfangs außeror- 
dentlich, entweder fehr groß oder fehr Flein in feiner 
Art ift, feßt ung in Erftaunen: und diefe Bewe⸗ 
gung , die gleich allen andern Bewegungen der 
Seele nad) ihrer Befriedigung ftrebe, dringt uns 
einen Augenblick die Vorftellung auf, daß der Ges 
genftand größer oder Fleiner ift, als er wirklich ift; 
und eben diefelbe Wirfung folge aus dem figürlich 
Großen oder Kleinen. — Ein Scribent ift mei: 
ftens glücklicher ,. wenn er durch die Hyperbel ver. 


Zroͤßert, als wenn er verkleinert. — Ein Haupt: 


fehler ifts, diefe Figur in die Befchreibung einer 
gewöhnlichen Sache oder DBegebenheit zu bringen. 
Der Ton einer niederfchlagenden geidenfchaft ſtimmt 
nicht dazu, Ferner muß der Scribent feinen Le⸗ 
fer beftändig vor Augen haben, und nie einen Aus 
druck wagen, ehe der Leſer Feuer gefangen und vor« 
bereitee ift. — Genau beftimmte Gränzen diefer 
Figur anzugeben, ift ſchwer, mo nicht unmöglich. 
Endlich muß eine Hyperbel, nachdem fie unter allen - 
Vortheil angebracht worden, in fo wenig Worten, 

als möglid iſt eingeſchloſſen werden. 


Der Verf. koͤmmt nun auf die ss; wo 


bie Bann oder das — für die han: 
beine 
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deinde Perfon genommen wird — Ferner, 
die bey Gegenftänden, welche in Verhaͤltniſ⸗ 
fen ſtehen, die Eigenſchaften des einen dem aıt: 
dern mittheilt. Sofa ge man ſchwindliches Ufer, 
fröglicher Wein, kuͤhne Ufer ꝛc. Er unterſucht 
den Grund dazu, und giebt eine Liſte von den ver: 
ſchie denen Verhältniffen, welche diefe Figur veran⸗ 
laſſen Fönnen. Ohne die Beyſpiele würden. fie 
unverſtaͤndlich feyn, wir müffen fie alfo über 


ben. | 

on der Metapher und Allegorie. Die 
erfte wird als eine Wirfung der Einbildungskraft 
befchrieben, die ſich ein Ding unter dem Bilde ei⸗ 
nes andern vorſtellt: fie ift vom Gleichniſſe nur in 
der Form, niche im Wefen verfchleden. In jenem 
werden die zwey verfihiedenen Subjefte ſowohl int 
Ausdrude als in Gedanken abgehandelt erhalten ı 
in der Metapher aber, nur in Gedanken, nicht im 
Ausdrude. — Die Allegorie erfodert Feine Wir⸗ 
fang der Einbildungsfraft, fie ftelle nicht ein Ding 
unter dem. Bilde eines andern vor: fie entfteht, 
wenn man ein Subjekt wählet, in welchem fich Eie- 
genfchaften oder Umftände finden, die den Eigen 
fhaften oder Umftänden des Hauptfubjefts aͤhnlich 
find, und wenn man das erftere fo befchreibt, daß - 
es das letztere vorftell. Cie ift in jeder Abſicht 
der hieroglyphiſchen Miahlerey- ähnlich, mit dem ein⸗ 
zigen Unterſchiede, daß fie ſtatt der Farben Worte 
braucht. Die Regeln, unter denen die Metapher 
und die Allegorie ſteht, ſind von zwo Arten? bie 
yon der erſten Art betreffen die Einrichtung dieſer 
— Bibl.11B.2 Gt, ⁊. Figu. 


* 


284 Grumdſaͤte der Critik 


Figuren, . mb beſtimmen, melche eifrig. und wel⸗ 
che unrichtig find. Die von der andern Art betrefz 
fen ihren Plag: fie zeigen, wo fie ſchicklich, und 
wo fie unſchicklich, wo fie wohl oder übel angebradje 
find. So vortrefflich diefes hier ausgeführt wird, 
fo verbieten es doch die Gränzen eines Auszugs, 
dem Verf. darinnen zufolgen, zumal da die meiſten 
Kegeln nicht unbekannt find. Mur eine Bemer:: 
kung, die die Alfegorie betrifft, müffen wir anfuͤh⸗ 
ren. Nichts giebt mehr Vergnügen als diefe Fi— 
gur, wenn das vorftellende Subjeft in allen feinen 
‚Umftänden mit demjenigen,bas vorgeftelfet wird, ana⸗ 
logiſch ift. Aber man trifft felcen eine fo glückliche: 
Wahl; die Analogie ift meiftens fo ſchwach und dun⸗ 
kel, daß fie mehr verwirrt, als ergetzt. In der: 
Mahlerey ift Die Allegorie noch ſchwerer, als in der: 
Poeſie: denn jene Fann nurfolche Aehnlichfeiten zei⸗ 
‚gen, die ins Auge fallen, da dieſe weit mehr Mit- 
‚tel hat, die Aehnlichkeit zu zeigen. — Der Ver 
- faffer unterfcheidet von der Metapher und Allegorie 
noch die Figur der Rede, wo weder eine Fiktion 
‚der Einbildungskraft gebraucht, noch ein vorſtellen⸗ 
des Subjeft eingeführet wird: fie betrifft bios den 
‚Ausdruck, nicht den Gedanken: fie braucht ein’ 
Wort in einem andern Verftande, als dem, ber 
ihr eigen if. So wirb die Jugend figürfich der 
Morgen des Lebens genennee, Der Verf: bes 
müßt fih die wichtigſten Schönheiten und Vor— 
züge diefer Figur der Rede zu entwickeln, und 
legt dem Sefer ebenfalls ein Verzeichniß der ver⸗ 
. ſchiedenen 
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ſchiedenen Verhäleniffe vor, auf welche die Si 
ven der Rede ſich gemeiniglidy gründen, 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 
PA Fr 7 Is DIR ZEA DIR AA DIR 
VI. 


Choix de Poéſies Allemandes, par M. Hu. 
ber, Auch Deut/che können fich auf 
den Parnafus Schwingen. Bodmer. 
Tom. . II. IIl. IV. a Paris, chez Hum- 
bior, Libraire 1766, 


| em n.die Ehre feines Vaterlandes bey aus 
waͤrtigen gefitteten Nationen lieb ift, der 
muß gewiß über diefe Sammlung des 
von uns -fchon fo off gepriefenen Herrn Hubers 
eine wahre Freude haben. Es find noch) nicht fechs - 
zehn Jahr, ſagt er in feiner Vorrede, daß die deut 
file Dichefunft in Frankreich gänzlich unbekannt 
wor, und man davon nur mit. Verachtung ſprach: 
aber, fährt er fort: des que les Po&fies de Mr. 
de Haller eurent parü, on en conqut Pidee 
la plus avantageufe, & on revint de Pinjufte 
prevention que les Allemands n’etoient pas 
capables d’enfanter des Ouvrages d’imagina- 
tion. . Depuiscetems quelques autres tradu- 
dions, & lür tout celles qui ontü par dans 
le Joumal etranger , ont beaucoup contri- 
u. T 2 bube 
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bKue à repandre Je goüt de nötre literature; 
Aujourd’ hui les meilleurs efprits ſemblent 
faire une attention ſinguliere à nos Poetes & 


-ils leur donnent le plus bel éloge que les 


Poetes puiffent recevoir: celui de Peintres 
de la Nature. Ein jeder unter uns weiß, daß 
Herr Huber felbft zu diefem vortheilhaften Urs 
theile Das meifte bengetragen hat. Freylich mußte 
es auch ein Ucberfeger, mie er, fen, der.den Geift 


beyder Spradjen vollfommen Fannte, der Genie und 


5 


Geſchmack, und eine unermüdere Geduld befaß, die 
tinglaublichen Schmwierigfeiten zu überwinden. Une 
fere Sprachmeifter, die in Deurfchland mit Ueber. 


ſetzungen bisweilen hervorgetreten, hätten es frey« 


lich nicht gefonnt : aber mancher deurfche Ucherfe- 
Ber wird ſich auch herzlich mindern, wenn et hört, 


wie viel Jahre Hr. Huber darauf verwandt , daß, 
ehe er fie noch der Prefje übergeben, fie eines Touf 


faint, Diderot, Thomas, Abt Arnaud und andes 
ter wißigen Männer Urtheilen unterworfen worden. 
Die Sprachen find felbft in Abſicht auf eine Ueber⸗ 
feßung fo verſchieden, daß man niemals v von ber 
Seichtigfeit der einen auf die andere, zumal bey por⸗ 
eifchen Ueberſetzungen fehließen darf: da die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache mehr, als irgend eine der lebenden , in 
die engen Graͤnzen gewiſſer feftgefegter Kegeln ein- 
gefihränfe ift, und ohne Verletzung derfelbigen 
lange nicht mit dem metaphorifchen Ausdrucke, mie 
Verſetzung der Wörter, mic den Bindungen und 
Wendung der Perioden, fo fühn als die unfrige um⸗ 
gepen barf; fo.fälle es in die — wie ſchwer 

es 
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es ift, — in dieſem Punkte ſo delikaten Nation 
Ueberſetzungen aus unſern nordiſchen Sprachen vor⸗ 
zulegen, wenn fie ihren Beyfall erhalten ſollen. 

Dod) aus eben Diefem Grunde verdiene Hr. Hu: 
ber defto mehr Ruhm. Kin nod) größerer aber ge- 
bühree ihm in Anfehung der Wahl, da wir über 
den Geſchmack unferer Dichter felbft nicht allegeit ei» “ 
nig find, und dee Schweizer den Berliner, $eipzis 
. ger , Koppenhagner vom Parnaffe ftößt, ber wie⸗ 
ber eben foviel Recht zu haben glaubt, ihm den Zu⸗ 
tritt Dazu zu verfagen. Was mürbe Paris von 
ung gedacht haben, wenn ſich Hr. Huber hätte eins 
fallen laffen, ihm den Herrmann, wie eg uns in 
England gegangen ift, oder eine Suͤndfluth, oder 
einen Julius Cäfar ftatt Geßners Idyllen oder den - 
Tod Abels vorzulegen? Es koͤmmt viel auf den er⸗ 
ften Eindruck an, den man ben einer Nation macht, 
und wenn die Spanier den Mericanern zuerft ohne 
Pferde und dem Donner der Feuerroͤhre erfchienen 
- wären, fo würde man ſie ſchwerlich für Görter gehalten 
haben: koͤmmt ja alsdenn was elenbes hinter drein- 
zum Borfchein, fo folge daraus weiter nichts, als daß 
es auch Menfchen giebt, oder, daß wenn wir Klopſtocke 
haben, auch wir unfere Cotins und Pradons has 
ben. Die Dichter, die Hr. Huber ſich gewaͤhlet, 
find die. Hagedorne, Gellerte, Utze, Kleifte, Ras 
bener, Leßinge, Gleime, Schlegel, Lichtwehre, 
Wielande, Rofte und ambre, deren Werfe der 
gute Geſchmack bereits geftempelt hat. Wenn 
viele Stüde durch die Ueberſetzung verlohren haben, 


| — wie —— es anders vermuthen, da ſchon 
| "373 die 
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die ganze Harmonie des Verſes ein mehr als zu‘ 
wichtiger Verluſt ift, und manches kleine Led, 
mancher Gedanfe durch die Art der Wendung und 
die Leichtigkeit der Verſification erft ihren ‚Werth 

bekoͤmmt) ſo haben doch auch verſchiedne dabey ge⸗ 
wonnen. 

Hr. Huber hat noch mehr gethan. Um bie | 
Franzoſen mit der Gefchichte der Dichtkunſt unter 
den Deurfchen noch befannter zu machen, bat er 
einen Difcours prelin:inaire fur Phifoire de 
la Poefie Allemande vorgeſetzt, in welchem er 
ihre verfchiednen Epochen beſtimmt, und eine kurze, 
doch hinlaͤngliche Nachricht davon giebt. Sollte 
es nicht uns zur Beſchaͤmung gereichen, daß ein 
Mann, der in gewiſſer maßen ein Fremdling und 
Beynahe in Fankreich naturalifiree iſt, uns darin« 
nen zuvorfömmt? Schon laͤngſt hat, wo wir ung 
nicht irren, der Prof. Gorefched. eine Gefchichte 
der deutſchen Poeſie verfprochen , und es waͤre 


wohl zu wuͤnſchen, daß er vor feinem Ableben noch 


damit zu Stande möchte gekonimen feyn, Nach 
den vieljährigen Bemühungen, die er darauf wer» 
wandt, koͤnnte man nichts’ anders, ‘als viel gure 
und intereffante N achr ichten von ihm erwarten, die 
einem andern Mann zu einer vollſtaͤndigen Ger 
ſchichte der deutſchen Poeſie Materie an die. Hand 
„geben fönnten. Doch wieder auf Hr Huberm Er 
theilt diefe Gefchiches’in vier Perioden x: die erſte 
begreift die Zeit‘ dar alten Deutſchen, ‚oder: der 
Barden: die zweyte der Minnefinger ihre, oder det 
— die im — Jahrhunderte unter der Re⸗ 
gierung 
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gierung der ſchwaͤbiſchen Kayfer blühten : bie zte 


xrechnet er vom Opitz an, bem Wiederherfteller der . 


wahren Dichtfunft, der den Rythmus in der Ver— 
‚fification eingefuͤhret: und die 4te und legte endlich 
Die Zeit von Hallern, und worunter diejenigen Dich 


‚ter gehören, die feit 40 Jahren erſchienen ſind. 


Von den ganz alten Barden, iſt uns außerdem, was 
Tacitus davon meldet, wenig bekannt. Dod) Fön 
nen die Ueberbleibfel der alten Scandinavier , die 


dem allgemeinen Ruin noch entgangen, uns eis - 


ne Idee davon geben. Die Gedichte der Skal— 


den, die von einigen gelehrten Dänen aufbehalten - 


worden, und die fehönen Ueberbleibfel der herſiſchen 
Poeſie, die vor einiger Zeit in Sonden zum Vor. 
ſchein gefommen find, zeigen, daß Tapferkeit und 
Kriegstugenden, der Hauptinhalt ihrer Geſaͤnge 


geweſen. Der Kaiſer Karl der Große hatte eine 


Sammlung der Geſaͤnge unſrer alten Barden ver. 
‚anftaltet, die aber vermöge eines Teſtaments, in 
dem er verorbnet hatte, daß fie verfauft und das 
Geld unter die Armen vertheilet würde, wieder zer⸗ 
fireuet worden. Albere Kranz, der zu Anfange 
‚des ı6ten Jahrhunderts lebte, ſagt inzwifchen, daß 
ihm die alten deurfchen Gedichte bey feiner Gefchichte 


der Sachſen und Vandalen viele Dienfte geleijter, 
‘fo wie auch Johann Aventin folhes von feinen 


»baherifchen Annalen fügt, Die älteften, die ung 
übrig geblieben, find unftreitig Otfrieds, eines 


-Benedickiners des Klofters Wiffembourg in Elſaß 


‚fene, der gegen das Ende des ofen Jahrhunderts 


lubte. Er bat von den 4. Evangeliſten eine Leber. 
a4. ,.0ms 


! 
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fegung in Werfen gefehrieben ; diefe har Flacius 
Illyricus entdeckt, und es ift unftreitig das aͤlteſte 
Buch, das wir in deurfcher Sprache haben, 


e Es folger die Zeit der Minnefinger , oder 
ber Siebesjänger , Die unfer den Kaifern des ſchwaͤ⸗ 

- bifhen Hauſes blühten, und eben das, mas bie 
Troubadours in Frankreich, waren, eine Zeit, 
die ber Dichtkunſt fehr günftig fehlen, Der Min: 
‚nefinger waren an der Zahl 140. unter ihnen waren 
Kaifer, Könige, Herzoge, Grafen, Baronen und 
Edfe, die alle im ızten Jahrhunderte lebten. Man 
har ihre Werfe fonft nur aus einigen Fragmenten 
gekannt, die Goldaft und Echerzius im vorigen 
Jahrhunderte befannt gemacht , bis man erfuhr, 
daß fich eine vollfiandige Handfchrift der Minnefin« 
ger, auf ber Fönigl, franzöfifchen Bibliothek in Pas 
ris befände., Hr. Pr. Bodmer, nachdem er vom 
‚Hrn, de Manrepas dies Manufeript erhalten, hat 
Sich nicht wenig um die Gefchichte der Deuefchen 
Dichtkunſt verdient gemacht, daß er fie durch eine 
Ausgabe dem Untergange entriffen, 


Mit dem tragiſchen Tode des jungen Conpap, 
des legten Zweiges aus dem ſchwaͤbiſchen Stamme, 
wurde die Dichtkunſt vernachlaͤßiget und ber Nah⸗ 
me der Minneſinger verfiel in Bergeffenheit, "Sie. 
verfiel in die Hände bes Poͤbels; unter dem Mah—⸗ 
men der Meifterfänger entſtunden ganze Gemein⸗ 
haften von Poeten, Die von den Kaifern die groͤß⸗ 
sen Privilegien erhielten. So elend dieſe Reimer 
waren, erhob ſich Doch zu Anfange des ıgten Jahr⸗ 

2 — hunderts 


par Mr. Huber. 291 


hunderts ein gewiſſer Hugo von Trimberg, dem 
es nicht ganz an Genie fehlte; er ſchrieb ein ſaty⸗ 
riſch moraliſches Gedicht , der Nenner, worinnen 
er die Laſter ziemlich freymuͤthig angriff, oßne felbft 
ver Seiftlichen zu ſchonen. Nach ihm zeigte Seba⸗ 
ſtian Brandt und Johann Fifchart, die zu Ende 
des ısten und Anfange des ı6ten Jahrhunderts leb⸗ 
ten, und beyde Doftores'der Rechte in Straßburg 
‚waren, die meiften Talente, Brandt fehrieb das 
befannte Narrenfchiff: eben derfelbe gab ein Ger 
dicht, uͤber die Befcheidenheit heraus, von dem ein ges 
wiſſer Freydank aus dem ı3ten Jahrhunderte Ver⸗ 
faſſer war. Bon Fiſchart hat man ein Gedicht, das 
gluͤckliche Schiff , das in einem Tage von Züri) 
nad) Straßburg fuhr. Wan hat auch ein Gedicht 
von ihm, die Floͤhjagd und eine Ueberfegung von dem 
Pantagruel des Rabelais, der mit ihm zu einer Zeit 
lebte. 
Mit weit weniger Genie als dieſer, erwarb Mel-· 
chior Pfinzing einen weit groͤßern Ruhm durch 
ſeinen Theuerdank, den er zu Ehren Maximilian 
des Erſten ſchrieb, und Karln dem Fuͤnften vor ſei- 
ner Wahl zum Reiche zueignete. In eben dieſem 
Jahrhunderte erſchienen verſchiedene ſatyriſche Ge⸗ 
maͤlde uͤber die Sitten dieſer Zeit, als Reinicke 
ver Fuchs, ein altes Gedichte, das in niederfaͤch⸗ 
ſiſcher Sprache Heinrich Ackmar verfertigte, und 
Mie,. Baumann bekannt machte, und der Froſch⸗ 
maͤusler von Gabriel Rollenhagen. Es folgte 
Hans Sachs, der bekannte poetiſche Schuſter, 
Tun . ‚zu eben der + D. Euther, der 


ſehr 
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ſeehr viel beytrug, dee deutſchen Sprache und Dicht ⸗ 
kunſt eine neue Geſtalt zu geben. Seine Ueberſe. 
tzung der Bibel, ſagt der Verf. hat eine Kürze und 
Nichtigkeit, und eine naife Zierlichfeit, die man vor 
ihm nicht-Fannte. Parmi fes Cantiques, fährt 
er fort: ils’cn trouvent qui decelent un genie 
‚vraiment Po£tique; ‚fa verfification eft beau- 
coup plus coulanteque celle des Po£tes fes 
contemporains & meme il avoit l’oreille ſi 
delicate, que fouvent dans plufieurs firophes 
de fuite,. il obfervoit naturellement le rhyth. 
me, introduie long-temsapres par Opitz. Es 
wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß man auf feinem 
Pfade fortgegangen, Zu Ende des ı6ten und An⸗ 
fange des 17ten Jahrhunderts, £haten fi) Paul Mi- 
liſſus, Peter Denaifius und Rudolph Weler⸗ 
lein durch ihre Gedichte hervor. 

Zuletzt kam Opitz, und man nennet ihn mit 
Recht den Vater der deutſchen Dichtkunſt. Seine 
guten Nachfolger waren Paul Flemming, Frie⸗ 

drich von Logau, Simon Dach, Andreas Tſcher⸗ 
ning, und die Gryphii, Vater und Sohn, die aber 
alle weit hinter ihm zuruͤcke blieben. Hofmannswal⸗ 
dau und Lohenſtein wollten einen neuen Weg be⸗ 
treten und verlohren ſich: dem letztern kann man 
das Genie nicht abſprechen, und unter ſeiner 
ESchwulſt findet man die erhabenſten Gedanken. Ca⸗ 
nitz fuͤhrte die deutſche Dichtkunſt wieder zur Quelle 
des Schönen, die vom Opitz eroͤffnet worden. 1] 
eiſt undenos premiers Poetes, fagt Hr: Hu- 


ber, qui.ait montr& de la correction dans le 
ftile, 
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file, Beſſer befliß fih der Reinigkeit des Styls 
äber es fehlte ihm an Genie, Um dieſe Zeit bluͤhte 
Wernicke, der fein gebührendes Lob befömmr. 
. Hr. Huber führer bey diefer Gelegenheit eine Stelle 
aus bes berühmten Jean le Clerc Mercure hi- 
ftorique & Politique , vom October 1699 an, 
wo er bey Gelegenheit _. Epigramms von 
PAIN: | 


| Avis au Peintre du Roi, 
Peins ’Hibernois foumis, le Flamand raffurg, 
Lorsque tu vois Guillaume arınd. 
Parle-t-i1? Peins alors, attentif & content, 
Tout fon Augnfte Parlement. 
Mais peins le monde entier, fesinterets, fon bien, 
ze Guillaume ne dit rien, 


hinzuſetzet: „Si Ton doit j juger de l’Epigram- 
me Allemande à la louange du Roi de la 
Grande Bretagne, par les tradudtions qu’on 
en voit, c’eft une piece:qui mérite lesapplau- 
diffemens qu'on lui donne, L’Auteur a fu 
attraper le: vrai caractere de ce Monarque. 
On entrevoit bien, qui Sexprime d’une ma; 
niere auffrhine: qu 'elle ‚eft naturelle & naive; 
Si le Pere Bouhours la voyoit, il ne mettroit 
pöint en: queftion ‚:je m’aflure, fi un Alle- 
mand peut .etre Bel-eiprit, comme il fait dans 
des Entretiens d’Arifte & d’Eugene. Il avoue- 
roit, que PEfprit eſt de tout pays. — Dem 
Geis, Pie, ander und. Neukirch, pros 
| ybezeyet 
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glantes à trävers les bocages.& les prairies. 
Son cor donne lefignal: on accourt & fou- 
dain tous les buiflons retentiffent de cris.de 
chaſſe. | | 
Mais le coeur dePhilis friffonne 3 l’afpedt 
de ces plaifirs: la feule tendrefle anime ſon 
cocur fenfible. Oma chere Philis, vifitons- 
ces lieux entoures de montagnes & de bos- 
quets touffus. | 
Reconnois-toi dans les objets qui !’envi- 
ronnent. Ainfı que cettecampagne, ne ſois 
belle que par la nature; fois raviflante com- 
me l’Aurore, douce conıme fes rayons, & 
tranquille, comme fes vallons folitaires. _ 
Man wird freylich fehen, mie viel dieß Sieb 
durch den Berluft der fhönen Verfification , die 
durch die Abwechslung der langen und Furzen Zei— 
len eine vorzügliche Harmonie hat, in der Ueberſe⸗ 
gung gelitten : Aber wie war es anders möglich ? 
Nur müffen wie einen Fleinen Druckfehler in der 
legten Zeile erinnern, wo für /£s vallons, ces zu‘ 
lefen if. — Noch ein andrer fällt zu fehr in die 
Augen, als daß wir ihn nicht bemerfen follten, zus 
mal da er zu einem Mißverflande Anlaß giebe: Auf 
der 13. ©. T. II. heißt es: Frederic marchant 
pour Ja premiere fois dans Parinure dela ba- 
taille, vit en efprit la ruine der combats de - 
ſes peres. anftatt de la cite, | 


Lo nee en nn — 
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Biblioteque des Artiſtes & des Amateurs: 
ou Tablettes Analytiques, fur les ſeien- 
ces & les beaux Arts; Ouvrage utile 
à Pinftrudtion de la Jeunefie, a luſage 

des Perfonnes de tout äge & de tout 
etat, orne de Cartes & d’Eftampes en 
Taille douce: avec une Table railon- 
nee des Auteurs, fur Fufage & le choix 
des Livres, par 'Abbé de Periry, Pre- 

- dicateur de la Reine, T. IJ. M. III. 1. & 
ade Partie 4to à Paris, Chez P. G. 
Simon, 


' 8 ieß Buch ſoll ein Innbegriff aller moͤglichen 
| Künfte und Wiffenfchaften in. der Welt 

werden; wir haben die drey erften ziemlich, 
großertQuartbände vor ung,denen,diefer Anlage nad), 

ſehr viele folgen müffen: allein wird nice die Koſt⸗ 

barfeit diefes Buchs ſchon gemwiffermaßen den grofa 
fen Nutzen aufheben, den ſich der Verf. davon ver- 
fpricht ? Das feltfamfte in diefem Buche ift die Mes 
thode, die der Verf. gewaͤhlet, und auf dieer ſich doch, 
ganz außerorbenslich viel zu Gute thut. Er giebt 
diefe in der Vorrede an, und wir koͤnnen ihrer 
Seltenheit wegen nicht beffer thun, als wenn wir ein: 
Stüd daraus überfegen, „Ale Welt, fagt er,giebe 
zu, m der kuͤrzeſte Weg zur Erlernung einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft 
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ſenſchaſt dieſer iſt, mern man öfters davon ſpricht, 
hauprfächlich die Bezeichnungen (les Termes) 
davon kennet, fie fleißig vor Augen bat, und daß 
man auf diefe Act in wenig Monaten weiter als in 
vielen Jahren durch den Weg des Studierens und 
Unterrichts kommt. (Das werden feine Gelehrte 
. werben, und ungefähr folche, wie viele von des 
Verf. Sandsleuten, die von allenn ſchwatzen, ohne 
von irgend einer Sache etwas gründliches zu vers 
ſtehen). Dies. ift, fährt er fort, eine Wahrheit, 
die man greifen fann: So werden bier durch die 
bloße Erflärung und. natürliche Abeheilungen von 
fechs allezeit wiederhohlten Bezeichnungen (Ter- 
mes) nehmlih: (Einheit, ziwiefache, gedritte, 
gevierte, fiebenfache, und zwoͤlffache Zahl, 
(Unit€, Binaire, Quaternaire, Septenaire & 
Duodenaire ) die ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten entwickelt, analyſiret und demönfteiret, wenn 
tch mich fo ausdrücen darf: jede Wiſſenſchaſt iſt 
eine, mie die andere in 1, 2,3, 4, 7 und 12, mie 
eine genealogifche Tabelle abgerheifet; fo daß alles; 
was man nur von einer Sache weiß, und noch für 
abſtrakt ift, ſich darinnen eingefchloffen finder. Wie 
viele Kenneniffe Fann man nicht durch diefe Arbeit 
erlangen? Die Kürze, die Ordnung und Gimpfi« 
cität machen das ganze VBerdienft davon aus. Diefe 
meehodifchen Tabellen, ſind fo gar einem Kinde bee 
greifllich. Das Gedaͤchtniß wird allezeit durch un 
ſtreitige Punfte angehefftet , die in jeder Willen: 
ſchaft gleichförmig find, Was für ein: Worcheitt 
toelcher -. Safiet euch niche Buch die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten 
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‚vigfeiten abſchrecken, die ihr im Anfange finden 
werdet: fie werden bald verfchminden. Die ob» 
befagten Bezeichnungen ( Termes) werden im 
‚Anfange fürchterlih, unbekannt, und barbarifeh 
scheinen. ch erkläre fie alfo, und ihr werdet bald 
damit befannt feyn. 


Einheit Unird, bedeutet Eins, Die Sim 
pficitäe des Ausdrucks und der bezeichneten Bedeus 
tung ift der wahre Charafter, durdy den man fich 
allein die Einheit vorſtellet. 

Jede Wiffenfchaft bat ihre Einheit: erftes 
Kapitel: Diefe Einheit ift die urfprüngliche, vor 
alles vorhergehende und erfte Kenntniß derſelbigen: 
z. E. Inder Rechenkunſt, iſt es die Zahl, (Nom- 
bre) in der Chronologie die Zeit, in der Aſtro⸗ 
nomie, der Himmel. | 


Binaire, bedeutet zwey oder eine Ambe, d.h 
zwo Kentniffe die mit einander fo genau verbunden 
‘find, daß mir die erfte die zweyte gleichſam ent⸗ 
‚deckt, und mich auf eine natürliche Art drauf weiſet. 
Jede Wiffenfchaft hat ihr Gezweytes (Binaire) _ 
und das ift aflezeit das zmeyte. Kapitel, 3. DB. 

In der Arithmetik iſt es die Quantität und 
Qualität einer Sache. In dr Chronologie iſt 
es das aftronomifche und bürgerliche Jahr. 
In der Aſtronomie, der Stern und der Pa 
nete. 

Ternaire, bedeutet — d. i. eine Abthel. 
lung in 3 Theile, fo methodiſch abgeſondert, fo all: 
gemein angenommen, fo beſtimmt bezeichnet, daß 


E37. Bibl. IIB.2 St. u man 
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man nichts dazu und nichts davon nehmen Fan. 
Jede Wiffenfchaft Hat ihr Gedrittes, und das 
machet das zte Kapitel. z. E. In der Arichmetif, 
Livre, Sou und Denier. In der Chronologie, 
das Vergangene, Gegenwaͤrtige und Zufünfe 
tige. In der Aftronomie, die drey Syſteme, des 
Ptolomaͤus, Copernicus, und Thcho de Brahe ꝛc. 

Quaternaire bedeutet viere, die Wurzel und 
den Anfang aller Zahlen, weil durch die Zufam- 
menfegung „ von 1,2, 3, 4 die gezehnte heraus⸗ 
koͤmmt. —  Sede Zahl bat ihr Geviertes, und 
das ift allegeit das 4te Kapitel. 3. E. In der 
Arithmetik, die Addition, Subſtraktion, Mul—⸗ 
tiplication und Divifion. In der Chronologie, 

die vier Jahrszeiten. In der Aftronomie, Nord, 
Sid, Oſt und Welt. — 

Septenaire, bedeutet ſieben: dieſe Zahl iſt 
die ſimple und natuͤrliche Addition des Gedritten 
und Gevierten, denn 3 und 4 macht7. Jede 
Wiſſenſchaft und ſchoͤne Kunſt hat ihre weſentliche 
Abthellung in Sieben: z. E. In der Aſtronomie 
7. Hauptgeſtirne, Saturn, Jupiter, ꝛc. In der 
Chronologie 7 Tage in der Woche; 7 freye Künfte, | 
7 mechanifche u, ſ. w. 

Duodenaire, bedeutet zwoͤlfe; dieſe Zahl 
nimmt ihren Urſprung von der gedritten Zahl, wel⸗ 
che durch die gevierte, oder umgekehrt multipliciret 
wird, denn 3 mal 4 macht ı2, oder 4 mal 3 mache 
ı2. Die fchönen Künfte und Wiffenfchaften freuen 
fi) auch der gezmwölften Zahl, und find daraus we⸗ 

fentlic) zufammengefegt: 3. E; die 12 hiumli: 
| an 2 2 fchen 
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ſchen Zeichen in der Aſtronomie: bie 12 MH: 
note des Jahres in der Chronologie u. fi w.,, 


Wir. wollen nichts von den herrlichen Folgen 
fügen, die fi) det Verf. von diefer großen Entde⸗ 
Kung verfpriht, und'es den Leſern ſelbſt überlaffen, 
ob fie Luft Haben, nach diefer Methode ſich die Wiſ⸗ 
fenfchaften befannt zu machen? nur muͤſſen wir 
noch diejenigen angeben, von denen wir in dieſen 
3 Bänden Unterricht erhalten; Dies find bie 
Grammatik, Die Fabel. Die Rhetorik, 
Sie Poefie. Der Ackerbau. Die Weisheit 
oder phifofoppifche Moral. Die Mythologie 
der Hölle. Die Arithmetik. Die Schreib: 
kunſt. Die Architektur, Die Buchdrucker: 
kunſt. Vor jeder diefee Abhandlungen ſteht ein 
fchönes aflegorifches Kupfer in Form eines Medaile _ 
fon mit der Erklärung, von Gravelot gezeichnet, 
und verfchiebenen Künftlern geftochen: drauf fols 
get: die genealogiſche Tafel der Wiffenfchaft nach 
obgebachten Zahlen, Bir müffen nur eine kleine 
Probe beyfügen, wie er alles unter diefe Zahlen zu 
bringen weiß: 3. €. die Buchdruckerkunſt. 
Einheit. Die Charaktere: Gezweytes. Der 
ſchwarze Druck, der rothe und ſchwarze. Gedrit— 
tes. Zuſammenſetzung, Correktur, Vertheilung. 
Geviertes. Papier, Pergamen, Pappe, Atlaß. 
Geſiebendes. Die 7 Formate, in folio, 4. 9. 
12.18.24 37% Gezwoͤlftes. Die 12 Murtter— 
ſprachen. Das Hebraͤiſche, Arabiſche, Achio⸗ 
* Armeniſche, Griechiſche, Roͤmiſche, Is⸗ 

u 2 | — 
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ländifche-, Rußifche, . Tartarifche , Georgifche, 
Malabariſche. — Wie viel hätte man hier nicht 
Gelegenheit ſich luftig zu machen, und Das Ge- 
zwungne und Willführliche zu zeigen, wenn es 
nicht ohnedieß in die Augen fiel. Unter allen Ab⸗ 
handlungen, ift die von der Buchdruckerey, Die 
vollſtaͤndigſte, gelehrtefte, und für neugierige Leſer 
die intereffantefte ; man finder die Alphabete faft von 
alten Sprachen in der Welt, und fie ſchreibet fich 
- größtentheils von dem Hrn. le Hour des Hautes⸗ 
rayes, Profeffor der. arabifchen und Föniglichen 
- Dollmetfcher der orientalifchen Sprachen br. Am 
: Ende jedes Bandes fteht noch ein Furger ‘Begriff 
der vorhergehenden Abhandlungen , nebft einem 
. Berzeichniffe der in Die abgehandelte Kunft und Wiſ⸗ 
‚ fenfchaft einfchlagenden Bücher, aber der V. kennt 
.. wenig andere, als die in feiner Mutterſprache 
gefchrieben find. 


/ 


vim. 


Briefe über die Merkwürdigkeiten der Litte— 
ratur. — Erſte und zweyte Sammlung, 


Schleßwig und Leipzig bey Joh. Friede, 
Hanfen 1766, 334 Seiten in $. 


U: der Geftalt einer vertrauten Correſpon⸗ 
| denz wunfichtbarer und weit zerftreuter 
Freunde, liefern die ungenannten Samm- 
ler und Herausgeber diefer Briefe, ver: 
mifchte Nachrichten, Bemerfungen, Urtheife oder 
freye Unterhaltungen einer gefliffentlich Geiftreichen 
Muße, über neue Bücher, Schriftfieller, und die: 
gegenwärtige Werfaffung der Wiffenfchaften und 
Künfte, Die Gefellfchaft der vorgegebenen Samms 
fer oder Verfaſſer diefer Briefe, läßt fich obne große. 
Ungewißheit in Dännemarf entdecken. Doc die 
Neuheit, von daher eine deutſche Quartalſchrift an⸗ 
zukuͤndigen, iſt es nicht allein oder fo ſehr, als die 
Schreibart und der Charakter, eines Theils auch die 
Materien, durch die wir unfere $efer auf Diefe ‘Briefe 
neugierig zu machen oder für fie zu intereßiren ge» 
denfen. Wir mollen gleich eine Anzeige der eins 
zelnen Briefe liefern. Zwar es wäre wohl hier der 
Ort aus dem Borberichte, über die Abficht und Be⸗ 
ftimmung diefer Schrift, und dem was fie verfpricht, - 
etwas zu folgern oder zu errathen. Ob namlich. 
ipre vorausgefegten Sefer , nur bie einheimifchen 
| u 3 BE 
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Virtuoſen feyn folten, zu deren kunſtverſtaͤndigen 
Begleitern ſich die Briefſteller anbieten u, ſ. ws. 
In der Furcht aber, daß cs uns nicht gelingen 
möchte, E bepde dieſe vielbedeutenden Wörter recht, 
das heißt, in wahrſchein icher Vergleichung mit dem 
durchgaͤngigen Charakter der Briefe, zu verſtehen, 
wollon wir es ihren Leſern ſelbſt uͤberloſſen. 
Wir fuͤr unſere Perſon wollen fie ſehr gern zu 
unſern Begleitern annehmen; denn nad) dem An» 
fange Des Weges, auf den fie ung fühsen, dürfen 
wir weber fange Weile, noch Mangel des Unterrichts 
über die Dinge, bie ihnen aufſtoßen, beforgen. 
Der erſte Brief alfo aus Freyburg ift über 
des Hm, Abbts Buch vom Berdienfte. Die | 
: Heine Ausfchmeifung, eder vielmehr die Penfees 
über den Einfluß des. Unterrichts weiſer und wohl 
genußter Schriftftellen auf die Bildung und Rich⸗ 
fung der Denfungsart eines Volkes und vornaͤmlich 
des Fuͤrſten, zeige einen nicht unahnlichen Nachah⸗ 
mer des rechtſchaffenen und freyen Geiftes, der über 
dem Verdienſte philoſophiret. Doch diefer Brief 
enthaͤlt auch Kritik, Die Definition des Verdien« 
fies feidet Berbefferung. Wie erinnern ung 
daß ſchon in Der allgemeinen deutſchen Bibliothek 
wider fie etvas eimgerücket werben, Der gegene 
*  wärtigen moͤchten Leſer, Die um bes Verbeſſerns 
‚willen nicht nachſinnen, immer wiberfprechen, Die 
xerbeſſerte Definition beißt; „Handkungen „oder 
Thaͤtigkeit andern zum Nugen, aus reinen Motia 
ven durch Seelenkraͤfte ausgeuͤbt, oder; der Werth 
navſerer Tugend, in auf andere Menfihen.,, 
Bir 
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Wir fönnen ung nicht darauf einlaffen, über das 
Unerhebliche und eigentlich Unrichtige in derfelben 
zu demonftrirn. Wir müßten fonft von dem 
Verfafler des Briefes Kechenfchaft verlangen , war: 
um er nicht, mit einigermaßen ähnlicher Subtilitaͤt, 
ſich mit Unterſuchung und Beſtimmung der fernern 
Abhandlung und der Technologie befchäfftiget hat. 
Mad) der verbefferten Definition, würden die uns 
tergeordneten Abhandlungen ſich nicht fo haben ent« 
wickeln Fönnen, wie H. A. fie ausgeführt har. z. B. 
von dem Wohlwollen in feinem Unterſchiede, von 
dem guten Herzen, von der Steigerung und Muss 
artung der Empfindniß der Gegenftände, zur Lei⸗ 
denſchaft. Dem Freunde bes Correfpondenten, 
wäre auch mit einer Vorbereitung und Erleichtes 
rung, in den fiharfen Tieffinn des H. A. einzudrins 
gen (wenn er fetbft Iefen ſoll) mehr gedient gewefen, 
als mit der Delikateffe feines Freundes in der 
Sprachkritik, die (nur nicht in einen fo kurzen 
Diskurs über dieß originale und infereßirende 
Werk) etwa in dem fiebenden Briefe am rechten 
Orte gewefen wäre. — Die Anmerfung über 
den Nervenaſt, an welchen der V. fo hart age 
ftoßen, ift uns fehr unverftändlich, zumal weil 
wir in dem griechifch. bunten Wig („ein fühlender 
AR, im Deutfchen — zızwvousvn täglich, vor Augen 
haben ,„) ungern eine ſchmutzige Zweydeutigkeit auf 
getrieben, fehen wollten. Wäre der Hr. V. über 
die Stelle des Hrn. A. (ober etwa über den letztern 
Theil des Buches) nicht fo fhnell hingelaufen, ſo 
würde er vielleicht nicht fo hart angeftoßen ſeyn. 

| u 4 Der 
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Der zweyte und vierte Brief geben mit ihrer 
Veberfchrift (London ) einen englischen Verfaſſer 
an, Die muthige und freye Sprache des garen 


Briefes, die Zänferen des Englaͤnders über den 


Schulgeiſt der Deutſchen, und die Anmerfung der 


Sammler über die dreiften. Urtheile ihres Corre— 


fpondentn ,„ machen zuſammen eine unterhaltende _ 
Erfindung, zu der ſich Die Materie des Briefes aus 
der englifchen Litteratur recht wohl ſchickt. Das 
allegorifch = epifche Gedicht des Spenfers the Fai- 
ry Queen, wird in feiner Invention und fortges 
hendem Pfan beleuchtet, und wider die Kritif des 
Hrn. Warton (in deffen Obfervations on the 
Fairy Queen) vertheidigt. Warton hat Unrecht, 
daß er Spenfers Invention, Die er aus der romanti- 
fhen Feyendichtung hernahm, als «ine, won dem 


- wieder empor gekommenen Studium der griechifchen 


und fateinifchen Dichtfunft ; noch ununterdruͤckte 


gothiſche Barbaren verwirft. Spenſer mußte zu 


feinem Gedichte die Mafchinen nehmen, die feinem 
Zeitalter befannt und national waren; er folgte 


dem allgemeinen Geſchmack, mit welchem ver 


Orlando furiolo aufgenommen war. Der vierte 
Brief behauptet die Einheit der Handlung und des 
Intereſſe in dem fpenferifchen Gedichte wider War« 
fon. Spenſers ſchoͤne und reiche Erfindung, die 
ben $efer beftändig reizt und befuftige, fchügt ihn 
wider die Strenge des Kunſtrichters. Benlaͤufig 
wird der Orlando furiofo gerettet; er darf nicht 
als eine Epopee beurtheilt werden, und Hr. Ware 


von hätte ” niche a als eine epiſche Misgeburt her⸗ 


unter⸗ 
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untermadyen follen. .Die feine Schreibart und 
Kritif des Hrn. Warten, von dem ganze Stellen 
eingerückt find, und die darzmwifchen kommenden ih⸗ 
nen an Schönheit und Heiterkeit ähnlichen Wider: 
legungen des Sondners, geben diefen zweyen Bries 
fen das Anfehen einer recht unterhaltenden Difpu- 
tation. — meiner Antwort (dom Lande) 
bezeigt der Freund feinen Gefallen an dem Ges. 
ſchmack des Hrn. fondners. 


Bon einer Correſpondenz aus der Schweiz ge⸗ 
ben die Sammler eine Probe (den dritten Brief 
aus Zuͤrich); er enthaͤlt eine ironiſche Vertheidi⸗ 
gung und parodirte Lobrede der Zuͤrcher Trauer⸗ 
ſpiele, wider die Be die n.!. b. und die Bi— 
bliothek d. fd. W. . Der Wig der Ironie wird 
den tefern gefallen, denen ernauerte Zuͤchtigungen 
der verdrehten, und laͤcherlich ſchwuͤlſtigen Sprache, 
die bisher aller Kritik fo ſehr als dem gefunden Ges 
fhmad troßer, willfommen find. — 


Der fechfte Brief (aus Kopenhagen) betrifft 
die in London geſtifftete Gefellichaft zur Aufnahme 
der Künfte Handwerfe und des Handels; und er- 
theilt Nachricht von der gegenwärtigen Verzierung‘ 
der neuen Friedrichsftatt in Koppenhagen, durch 
- die aufzurichtende Ritterſtatue des juͤngſtverſtorbe⸗ 
nen Königs, und eine Kirche in der modernen Baus 
art einer Motonda, deren jede ihren Meiftern viel. 
Ehre und Nachruhm erwerben wird, fo wie fie dem 
Andenken eines vortrefflichen König gewiedmet 
find, — 

Us; De 
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- Der fiebente Brief (aus Freyberg) über die 
Probe des neuen deutfchen grammatifdyen Wörter: 
buchs, zeige Fritifche Einficht in die Natur und ge⸗ 
genwärtige Verfaſſung unferee Sprache, die, wo 
wir nicht irren, uns einigermaßen ſchon befannt ift. 

Bey Gelegenheit des achten Briefes, müffen 
wir zu, den letztern Stüden unferer Bibliothef eine 
Anzeige nachholen. Wir haben einen Auszug des 
ſehr wahrfcheinlichen Syitems gegeben, durch wel- 
ches Macpherfon und der Dr. Blair das origi« 
nelle Alterthum der oßianifchen Gedichte, fo wohl 
als die Ehre eines fehr alten Herkommens des ſchot⸗ 
eifchen Bolfes , behauptet haben. Beydes ift von 
einem ungenannten Irrlaͤnder in dem Journal des 
fcavans 1764. fo ausführlich und ernſtlich, als 
vordem noch nicht gefcheben, beftrieten worden, Der 
alte Name Scoten, ſoll urfprünglid) Irrland ei: 
gen feyn, woher die fpatern Bewohner des nördlis 
chen Britanniens eine Cofonie erft des ſechſten Jahr⸗ 
bunderts find. Die vorgegebene alte Gefchichte 
bey den ſchottiſchen Gefchichtfchreibern, iſt theils 
Pluͤnderung des irlaͤndiſchen Alterthums, theils gefliſ⸗ 


ſentliche Untreue und Verfaͤlſchung, aus Eitelkeit, 


und Partheylichkeit in den ſchottlaͤndiſchen Empoͤ⸗ 
vungen der Unterthanen wider ihre Koͤnige, und 
der Beſtreiter der Monarchie. Oßian und Fingal 
ſollen aus irlaͤndiſchen Romanzen des achten oder 
neunten Jahrhunderts entlehnte und verdrehte Nas 
men ſeyn; und das ganze Gedicht Fingal eine, von 
einem ſolchen irlaͤndiſchen Roman verſtohlne Nach⸗ 

ohmung. Der —— legt das Original vor, 
und 
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und eben dies. thut cr mit den Gedichten Carthon 
und Darthula. Wir Fönnen uns hier weder über 
die Wahrfcheinlichfeit in der Entderfung des Ir⸗ 
laͤnders, noch über die zurücfbleibenden Schwierig: 
Feiten aufhalten, fondern verweifen unfere $efer auf 
die Abhandlung felbft, deren Ueberfegung fie in dem 
erften Bande der Unterhaltungen eingeruͤckt — 
koͤnnen. — 

In dem achten und eilften Briefe (aus Kor 
penhagen) find zur VBergleichung mit Ber altsengs 
liſchen Dichrfunft einige Proben von den alter dänis 
ſchen Kiempe-Viiſer gegeben; in fo fern fie naͤm⸗ 
lich unter dem Gebrauche der jüngern Zeiten niche 
verſtellt find, und den Charafter ihres originellen 
Alterthums eingebüßt haben. Seit dem berühms« 
ten Olaus Wormius im vorigen Jahrhundert, 
hat das Studium der alt:dänifchen Dichtkunſt Feis 
nen sweirern Fortgang gehabt; aus ihm werden von 
der Defonomie des Reims diefer alten Poefien Nach« 
‚ richten gegeben , und in einem mit eben fo vielem 
Geifte als Sorgfalt überfegren Stuͤcke, die Zerglie« 
derung deffelbeu gezeigt. Der DB. bat feine alte 
Ode in ihrem poetifchen Werthe recht gezeigt; aber 
das ift ein muthiges, originelfes und neues Unter⸗ 
nehmen, die afte eeltiſche Dichtkunſt, gleich griechi« 
ſchen Muftern heevorguziehen, und: Deutfch moder⸗ 
niſirt nachzuahmen. Wir haben neulich aus Daͤnne⸗ 
marf-, und wir würden uns vielleicht nicht irren, 
wenn wir es zu errathen fuchten, von eben dem 
Verfaoſſer, Gedicht eines Skalden erhalten, das 
‚on ungemein, poetiſches Genie anzeige. s 

| 8 
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In dem neunten Briefe (Berlin) werden 
die Abhandlungen des Hrn, Faͤſi über wichtige 


Begebenheiten aus der alten und neuen Ges 
fchichte, in der charafferiftifchen Eprache eines ern» 


ſten und moralifhen Eifers für den quten Gefhmaf 


der Schreibart, und des nußbaren Fleißes in der. 
Bearbeitung drrfelbenempfohlen. Die Arbeit des 
Hrn. F. wird nach dem Maße der Achtung, die 
man für fie bezeugt, ziemlich ftrenge beurtheilt, 
und befonders die Abhandlungen über die Gefchichte 
von Carthago zur Probe der Kritik, welche fich- 
doch nur auf praftifche und ftatiftifche Bemerkun⸗ 
gen einfchränfet, vorgenommen , — | 
Der zehnte Brief erhält Anzeigen von ein Paar 
Büchern zur Maturgefchichte von dänifchen Werfafe 
fern. — Der zwölfte Brief und deffen Fortfegung 
(an Hr. Bin Fez) iſt eine kritiſche Unterhaltung 
über die Briefe die neueſte Sirteratur betreffend. 

Die Urtheile des Verfaſſers, die einige einzelne: 
Punkte betreffen , geben hauptfächlich dahin: Die 
berlinifchen KRunftrichter hätten ihre Kritik weniger, 
zum Epiele einer mißigen Laune, an fihlechte 
Schriften verfehwenden follen ; gegen die Verdienfte 
des Verfaffers vom Grandifen, haben fie zu wenig 
Achtung und zuviel $eichtfinn gezeigt: das außer 
ordentliche Genie der Karrfchinn, bat ihre gar 
zu finftre und gewiſſer maßen unbillige Kritik, 
unterdruͤckt und verſcheucht: ihre Urtheile ſind den 
großen Talenten, uͤber welche ſie zuweilen gerichtet 
haben, nicht immer wuͤrdig genug. In einem Zu⸗ 
ſatze der Sammler werden die angegriffenen Arbei⸗ 
ten 
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ten bes Hrn. Pr. Eramerd noch einmal verrhei. 
digt; und die gar zu fehr gekraͤnkten Verdienſte des 
Hrn, Dufch in Schuß genommen. — Wir 
wollen zu diefem Briefe gleich den vierzehnten bis 
achtzehenten von Hrn. L. mitnehmen, und dann 
mit zwen Worten etwas über den Styl diefer "Briefe 
fagen. Zum Anfang und Befchluß, hat der Kunſt⸗ 
richter die twielandfche Ueberfegung und Mishand: 
lung der Werfe Shafefpears ‚zum Beſten. In ei⸗ 
ner Vergleichung mit Youngs werden Ehafrfpearg - 
Talente , die Seidenfchaften mit aller Feinheit des 
fietlichen Charakters verbunden zu ſchildern, gefchäßt. 
Die Wortfpiele Shafefpears werden vertheidigt, und 
‚fein Ausdruck der verfchiedenen Sprachen, für die ver⸗ 
fchiedenen gebensciter feiner Perfonen gerechtfertigt. 
Sh. Stuͤcke werden nad)ihrer dramatifchen Compo⸗ 
ſition, unter die Gattungen tragedy. comedy, hiſto- 
ry, paftoral, pattoral-comical ‚hiftorical-paflo- 
ral geordnet, analyfiret, und unterfucht, wie fern fie 
dem Drama der Alten ähnlich find. Es ift in die _ 
fen Briefen viel Fritifche Beleſenheit im Englifchen 
enthalten, > 


Das £ob fcharffinniger und moderner Kunſtrichter, 


um welches die Verfaffer diefer Briefe fich beeifern, 


werben ihre $efer ihnen nicht verfagen ; aber fie würden 
geneigter dazu feyn, wenndie Schreibart der Briefe 
nicht fo emfig und gefliffentlich ihren Beyfall und Be» 
wunderung der Neuheit und des Schimers derfelben, 
abzufordern ſchiene. Das Urtheil über die Schreib» 
art ber Briefe die neuefte Ütteratur betreffend, fage 

Ba es, 


— — 


% 
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es ung, daß dieſe ihnen ihre Mufter geweſen. Mun—⸗ 
terfeit und ein bfühender Wiß bfeibt immer ein Ver: 
dienft eines Echriftftellers, aber was über dem bins 
aus ift, wird Koftbarfeit, Affectation oder Muth: 
wille Wir haben ung über die Parallele zwiſchen 
unſern neuern Schriftſtellern gewundert (©. 165.) 
Ramler, Zimmermann, Winkelmann, Ha 
gedorn, Mengs — vor dnen Hr. Haman 
oder der Fönigsbergifche Philokog, ober wie er 
fonft Heiffen mag, an die Spitze gefeget iſt. Aber 
daß vier Seiten, mit dem verworrenen Geſchwaͤtze 
(die bis zum Abſcheu gemißbrauchten bibliſchen An ⸗ 
ſpielungen uͤbergangen) dieſes abentheuerlichen Ge⸗ 
lehrten angefüllt find, und die hoͤfliche Empfehlung 


dieſes eingefihalteten Sorus claßicus, fcheint ung et> - 


was unerwartetes von unfern Briefftellern zu ſeyn. 
Zum guten Gluͤck hat ihre Nachahmung der 


Bamannifpen Schreibart noch nicht die ſchreckliche 


Vollkommenheit erreicht, nach welcher wir ſehr 
wuͤnſchen, daß ſie nie trachten moͤchten. Aber das 
Auffehen, welches ein ſich jaͤhling erhebender Witz, 
eine gezierte Munterkeit, eine, aus der Zuſammen 
brängung der Gedanken, und der halben räthfelhafs 
ten und fchiefen Ausdrücke faft gefliffentliche Unver 
ftändlichfeit, und die Parade, welche bie eingeſtreu— 
ten griechifchen und lateiniſchen Mottos, und die, in 
englifchen und franzoͤſiſchen, ſtatt eben fü guter und 
bedeutender deutſchen Wörter , gefuchte Dioden 


ſprache, machen follen, machen, daß die Verfaſſer des 


Beyfalls verfeblen koͤnnten, auf den fie ſich übel 


gens Rechnung machen dürfen Nur ein Paar 


Droden: 
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Proben: der Anfang des zwölften Br, „Werden 
Sie ſichs, der bitterfüßen Gefcjichte von P. K. hal⸗ 
ber gefallen laſſen, daß ich ihnen dag Ende und den. 
Tod der Briefe die neuefte Utteratur betreffend, ver- 
Fündige? Werden Sie vom Kaiſerthume Maroceo 
her Ihre Schleuder gegen einen todten Rieſen fehle: 
teln, den Sie bey feinem $eben, ich weiß nicht, ob 
aus Großmuth, oder weil Sie eg mit einem andern 
Wilden aufgenommen, frey herum ſchwaͤrmen lieys 
ſen? Oder werden Sie nicht vielmehr der Leiche des. 
Heiden , der fid) an manches große VBerdienft 
wagte, und immer feinen Kopf mit Anftand aus der 
Schlinge zu ziehen wußte, ist da der Autor-Poͤbel 
feine Manes mit einem lauten Huffab begleiter, eis 
‚nen Kranz von Feigenblättern und Datteln flechten 
und das llicet etc. odernach |hrer Are — 


Marcus vertit barbare — 


mit dem (öbfichen Schluffe der Standreden ; Wir 
haben einen redlichen Buͤrger berlohren, uͤber 
ihn ausſprechen, — S. 173. „Ich ſchreibe für 
Sie mein Freund, 


Krvdı dar aiav re , Om 8 ıQuvs Smuras 


Tuvn en „ 


Zu Anfange des viergehnten Br. ©, 215, von 
Shakeſpear. „Auf der Welt hätte ſich Fein bes 
quemerer Zeitpunkt dazu (den Deurfchen bekannt 
zu werden) finden fönnen, als itzt, da fein Name 
in allen Zeitungstäden, wieder Mondfchein in einem 
Dickigt hau; ; und auf ber Melt — Cie müffen 

nile 
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mir nun fehon eine Hyperbel laſſen, die fo viel 
Grund bat — hätte ſich Fein fo wunderbarer Ho- 
deget (faft hätte ich Paͤdagog geſchrieben) Für ihn 
finden koͤnnen, als Hr. Wieland — — und 
dieſem jungen föniglihen Capricio zur Seite 
sTeiog, emisinng, agwodıos rw Aw, To ds weyisen, 
dm ABE | 
Ddeer dreyzehnte Brief hat von feinem wuͤrdi⸗ 
gen Gegenftande einen eigenen Wer. Empfin⸗ 
dungen von Verehrung und Zärtlichfeit für das 
"Andenken des gepriefenen, und dem Wohl feiner 
Laͤnder und den Wiffenfchaften zu früh meggeftorbe- 
nen Königs in Dännemarf, werden auch Auslän- 
der, ſich willig mittheilen laffen. In einer $i- 
' etion, deren Richtigkeit wir doch nicht leicht einfehen, 
liefert der V. die feitdem gedruckte Ode es Hrn. 
ER. Klopſtock, Rothſchilds Graͤber, als eine 
in den rothſchildiſchen Föniglichen Begräbniffen un« 
ter dem Accompagnement einer antiken Lyra erfchol- 
lene Genlusftimme, 
Der neunzehnte Br. wird deutſche Leſer, des 
nen die neuefte deutfche dänifche Litteratur noch, 
- frembe ift, auf. die Aufnahme der fchönen Wiffen- 
ſchaften in der Refidenz, und unter der milden Sorg- 
falt des Königs, aufmerffam machen, Kin neuer 
"Periode für die fhönen Künfte fieng fich unter der 
‚vorigen Kegierung an. Die befanne gemadjte 
Huld des liebenwirdigften Königs Friedrichs, die 
er den Künften verfprach, und fein großer Wunfch 
‚ für ihre Aufnahme in feinem Reiche, feine gemad)- 
ten Anftalten, Stiftungen, Schenfungen, forder- 
| ten. 
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ten Die Genie auf, Am Iängften aber verzog es 
ſich mit der Bearbeitung der Sprache zur Wohl⸗ 
redenheit. Es wurden uͤber die Vereiniqung der 
gruͤndlichen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften Schwierig 
keiten gemacht, man ſtritt uͤber den Vorzug und 
die Graͤnzen der Gelehrſamkeit fuͤr den Verſtand, 
und fuͤr den Geſchmack; eben dieſer Streit war nur 
ein Vorſpiel der gluͤcklichen Einrichtung, die den 
Wachsthume ber ſchoͤnen Littratur in Daͤnnemark ein 
gluͤckliches Zeitalter verſpricht. Eine patriotiſche Ge⸗ 
ſellſchaft zur Befoͤrderung der ſchoͤnen und nüßlie 
chen Wiffenfchaften, in Kopenhagen, liefert jaͤhr⸗ 
lich die eingefandten Verſuche, und die Etüce, des 
nen die ausgefegten Preiie zuerfannt werden. Won 
diejen enthält diefer Brief überfegte Proben und Bes 
ureheilungen. Wir haben die Originale mir ihnen 
verglichen. Der Kritif unferer V. geben wir 
groͤßtentheils Beyfall; doch haben wir ein Eleie 
nes Verzeichniß von Stellen vor uns, mo der Sinn 
des Dänifchen theils verfehlt, theils nicht richtig, 
ober ſtark genug ausgedruͤckt ift. — Ohne lange 
Verweilung wollen wir mit ein Paar Proben unfere 
Anflage rechtfertigen. ©. 313. die vierte Strophe 
aus des Hrn, Tullin Gedicht die Seefahrt: „Det 
ffofte Element modwillig fignedbdier — Det Fneis 
fer erodfig op, men buffes ned fom für; ift über 
ſetzt: Das floize Elernent ſtraͤubt ſich unter dem 
Kampfe der Winde; troßig erhebt e8 feinen Ruͤ⸗ 
den, mächtiger wird es niedergebuͤcket,, das Die 
niſche heißt; Das ſtolze Element biegt fir) unwillig 
unter; troßig hebt es fidy wieder empor, und aber» 
N. Bibl. 113.265, * mal 
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mal wird es niedergebeugt., S. zuä4. „Wer 
zwang die Orkane Schloͤſſer in ihren Bund zu 
faäſſen, und fie pyrenaͤiſchen Wogen mit der. 
Schnelligkeit, mit der ein Pfeil von.der Sehne 
fpringe, zu entführen? Das Original läße fich 
verfiehen : „Wer zwang vermittelft einer in die 
Höhe gefpannten Leinewand die Orkane, Schlöffer 
über pyrenäifche Wogen fo geſchwinde — 
als der Pfeil, der von der Sehne abfliege. ©. 316. _ 
Das Dänifche „Du Enft til Meer,, wird überfege: 
„Du Hang zum Meere,, anftatt; „Du Begierde 
nach Mehrern, ungezügelter Geiz!, Dat die Aehn⸗ 
lichkeit des Sauts den Ueberſetzer verführt, ober ift 
es ein Druckfehler? S. 331. „Zähle Sonnen und 
Welten dort, mo vorher nur Sonnen und Punkte 

ſtunden, ſtatt; „wo vorher nur Punkte ftunden.,, 
Zulegt ift eine Ueberſetzung einer daͤniſch⸗ mytholo⸗ 
giſchen Erzählung, die neue Edda, von den Samm⸗ 
fern bengefügt, — Wir müffen über die Wer: 
fuche der kopenhagener Geſellſchaft noch die Ars 
‚ merfung machen, daß wir unter ihnen bisher nach 
Feine Rednerverſuche finden, ımgeachtet jäßrlich 
aud) für die befte Lobrede auf einen berühmten Mann 
aus der dänifchen. Gefchichte , ein Preis ausgefege 
iſt. Es ift eine alte Erfahrung, daß die Arbeiten 
der Dichter, vor den Meifterftücden ber Redner 
vorangegangen find, Hier ift es, mo man, ‚in 
Dännemarf noch den Verluſt des ſel. Sneedorfs, 
„ehemaligen Prof. der Ritterakademie zu Soroͤe und 

ALcrers Seiner Königl, Hoheit des Erbprinzen 
Friedrichs, bedauret, Die vortreffliche Wochen« 


ſchriſt, 
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ſchriſt, den patriotiske Tilskuer, welche, nachdem 
der nordiſche Aufſeher beſchloſſen war, in Ko⸗ 
penhagen an deſſen Stelle trat, hatte ihn zum Ver⸗ 
ſaſſer. Doc, müffen wir bier der Rednertalente 
des Hrn. Prof. Guldbergs gedenfen, der dem 
ſel. Sneedorfi in ſeinen Aemtern gefolgt iſt, und 
durch ähnliche Verdienſte, auch eine feinem bes 
rühmten Vorgänger , ähnliche Hochachtung behau⸗ 
pten wird. Unter den Mitgliedern dieſer verdien⸗ 
ten Geſellſchaft iſt uns die Erinnerung des Hrn, 
Prof. Schlegels ſchaͤtzbar; er ift Secretair der 
Gefellfchaft. Seine Kritik und Fertigkeit in der 
bäntfchen Sprache, ift ſchon lange durch feine bänifche 
Abhandlung über die Vortheile und Mängel 
der daͤntſchen Sprache in Vergleichung mit 
der deutſchen und franzöflichen, bekannt. 

Wir glauben unfere Leſer werden mit diefer klel⸗ 
nen Ausſchweifung über den gegenwärtigen Zus 
fand der dänischen ſchoͤnen Litteratur nicht unzufrie⸗ 
den ſeyn. Es fiheint, daß fie Fünftig die Deut⸗ 
ſchen mehr Intereßiech werde. 

Diefe Briefe über Merfwürbigfeiten ber Sitten 
ratur werden fortgefegt; man verfpricht jährlich vier 
Sammlungen zu liefern, und wir wünfchen 

die Erfüllung diefes Verſprechene. 
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hun: L. 
Sammlung der beſten Sinngedichte der deut⸗ 
ſchen Poeten. Erſter Theil. Riga, 
bey Joh. Friedr. Hartknoch. 1766. 
(©. 224.) | : 


enn wir auch nicht wiffen, wem wir diefe 
Sammlung zu danfen haben, fo mwiffen. 
| wir doch, daß der V. fehr viel Danf 
verdienet. Es ſcheint uns kein geringer Geſchmack 
zu einer guten Wahl von Sinngedichten zu gehoͤren, 
da der Geſchmack ſelbſt darinnen ſehr verſchieden iſt. 
Manche ſuchen allezeit einen zugeſpitzten Gedanken, 
manche eine ſimple und naife Wendung. Der Hr. V. 
bat eine Wahl für alle veranftaltet, und führe ung 
wieder auf die Verdienfte unferer ältern Dichter zus 
ruͤck, die wir beynahe zu verfennen angefangen ha⸗ 
ben. Opitz, Zeiler, Olearius, Tſcherning, Flem«, 

ming, Andreas Gryphius und Chriſtian Gryphius, 
ſind die Dichter, von deren Sinngedichten wir bier, 
eine Auswahl finden, und die wit überhaupt dem 
Leſer anpreifen fönnen. 

Inzwiſchen muͤſſen wir geſtehen, daß wir uns 
ter vielen vorfrefflichen auch verfchiedene antreffen, 
denen mir, unferm Begriffe vom Sinngedichte nach, 
Faum einen Pla& in dieſer Sammlung wuͤrden ver» 
Hönne haben: dergleichen find eine Menge Sitten. 
fprüce , bie nicht wenigfene dutch eine mißige 
Wen⸗ 





oe 


der deutſchen Poeten, iſter Th. 319. 
Wendung eine Art der Meubeit erhalten; bergleis 
chen find 3. E& 


Du follt dich felber nicht noch — noch verachten, 
Dies iſt des Narren Thun, die blos nach Safe: 
trachten. 
* 
* * 
Gedenk in guter Zeit, das Gluͤcke kann fich wenden ; 
Und hoff auch in der Noth, der Unfall wird fich enden. 


a * 
Die Weisheit findt man nicht an einem Ort allein, 
Cie wohnet da und dort, und will gefuchet ſeyn. 
> Das Gewiffen. 


Du frägeft bey dir Tag und Nacht 
Den Zeugen, der dich ſchuldig macht. 
h | 


* u" 
‚ Wenn Unglüd dir gefchader hat, 
So dente nicht, es ſey nun ſatt. 


Die füße Lieb iſt mies, j —* — der Saorben 
Preiß, 
Ein ſolches Weib iſt ſchoͤn, das Gott zu lieben mei 


F 


Auf Sraurigfeit — Luſt, gr Luft koͤmmt Trau⸗ 
rigkeit: 
Wir leben zwiſchen Troſt und Furcht in dieſer Zeit. 


Der Fried iſt allem — 
Des Friedens Lob Er mebr als Kriegstriumph iu 
ſſcchaͤtzen. 


. 83 Vrertraue 


’ 
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a .. N 
Vertraue deinem Feinde nicht, _, 
Wie ſauer oder ſuͤß er ſpricht. 
* * 
Kein Menſch kann beßre Gluͤckesgaben, 
Als fromm und kluge Kinder er 
* = %* 
Vergieb es, hat n der einft wider dich vergangen, 
Bon welchen du zuvor viel Wohlthat haft empfangen. 


' Uns duͤnkt, daß wenn wir dieſe und andre der⸗ 
gleichen Spruͤchelchen für Sinngedichte wollten gel 


ten laſſen, es nicht ſchwer feyn würde, aus jedem 


moraliſchen Gedichte eine Menge Sinngedichte zu 
machen, zu gefchtweigen, daß es felbft einem ſchlech⸗ 
ten Dichter nicht ſchwer falten wuͤrde, einen moralis 
fhen Gedanken in ein paar. Reime einzufchließen, 
und uns ganze Bande davon zu liefern. Wir rech« 
nen auch hieher die. Vierverfe des von Pibrack, nad; 
der Opitziſchen Ueberſetzung, und die meiften von 
Zeillern, und. Olearius, denen wir hoͤchſtens, wie 
den vorhergehenden den Titel von Gedenffprüchen, 
zugeftehen würden, Des Martin Opitz und A. 
Gryphs Sinngedichte. find unfireitig diejenigen, - 
die in diefer Sammlung den Vorzug vor alten 
verdienen. Wir wollen aug dem erſtern und 
letztern etliche anführen: | 


Auf das Alter, 


Das Alter kraͤnket mich, die. jungen Jahr amgleichen. 
Zwar jenes, weil es koͤmmt, uud dieſe weil ſie weichen, 


Auf 


der deutſchen Poeten. iſter Th. 321 


Auf ungeſtalte Leute. 
Dein Maul Olympius, verſtellet dein Geſicht: 
Ach ſchaue ja damit in keinen Brunnen nicht: 
Narciſſus ſahe ſich, und mußt aus Liebe ſterben: 
Dich wird, wenn du dich ſiehſt, dein eigner Haß ver⸗ 
| berben. 
Der geisige Almon, 
Es wollte geftern fich der Geizhals Almon benfen. 
Sedoch ſechs Heller, Freund, die machten ibn Bedenken; 
& theuer Fam der Strang : der Preis ſchien uner⸗ 
hört: 
Bein, fieng er an, — Tod iſt nicht des Geldes werth. 


Auf den Zoilus. 


Vergebens lob ich dich, vergebens fluchſt du mirz 
Es glaubet, Zoilus, mir keiner, Feiner dit, 


Aus dem 2. Gryph. 


An Floren. 


Du zeuchſt als Jungfer auf, und meynſt uns zu be⸗ 
| frügen ; 
Dein Kind fpricht noch kein Wort und ftraft dich den» 
noch Lügen 


An die Caſſandra. 


Ihr wuͤnſcht nur eigen Lob von meiner Hand zu leſen, 
Ihr ſeyd die — ſelbſt, Caſſandra, doch — ger 
weſen. 


An den Philippus. 
Man haͤlt weit mehr von Euch als mir, und Jedermann 
Lobt Euch: warum? Ihr lobt, was ich nicht loben 
| kann. 


Ea m 


* 
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| An den Flaccus. 
Du biſt aus ſehr großem Stamm und ſehr altem Blut 
gebohren. | 
Bes! es iſt kein Blut ſo alt und ſo maͤchtig als der 
Thoren. 


| Auf den Bar, 
Bav rühmt, daß alle Welt auf feine Schriften ſaͤh: 
Bads haͤlt für ale Welt zwey Staͤdtlein in der Raͤh. 


Der Sammler hat vor jeden oberwaͤhnten Dich⸗ 
ter eine kleine Lebensbeſchreibung vorgeſetzt, und ſei⸗ 
nen Charakter als Poet kurz aber bündig. geſchil⸗ 
dert. Von Opitz ſagt er z. B. „Er kannte die 
ſchoͤne Natur beſſer als viele ſeiner Nachfolger, er 
ſchrieb fluͤßig und rein, nach der Cultur der Sprache 
ſeiner Zeit. Er hat oft Gedanken von ehrlichen 
deutſchen Schrot und Korne, ſie haben aber Geiſt. 
Seine Bilder ſind maleriſch, und verrathen das 
poetiſche Genie, welches er wirklich beſaß. Sein 
Geſchmack war gut und neuer als ſeiner Zeitgenofs 
fen: ‚jedoch bey den erften Keimen der Dichtkunſt 
“arbeitete fein Genie noch unter den Banden der Zei. 
ten, gleich einem Bach, der unter Eisrinden fort: 
ſchleicht, die der Anbruch des Fruͤhlings noch nicht 
völlig geſchmolzen. Er war nicht Homer: fo fruͤh⸗ 
zeitig giebe nicht der Himmel Geiſter vom erſten 
Range gleich bey der Wiege der Kuͤnſte: aber er 
war mehr als Ennius.. — Wir ſehen einer 
Fortfegung mit Verlangen entgegen. 
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Auserlefene Stücke der beften deutſchen Dich⸗ 
ter, von Martin Opitz Bis auf gegens 
waͤrtige Zeiten mit hiftorifchen Nachs 
richten und fritifchen Anmerkungen ver: 
fehen, von Fr. Wild. Zacharid. Erfter 
Band. Braunfchmeig, 1766. (416 ©.) 
Im Berlage des fürftl. Wayſenhauſes 

Buchhandlung. 


S er Hr. Prof. Zacharid leiſtet feinen Lands⸗ 
leuten durch das Unternehmen, ihnen eine 

kleine deuefche poetifche Bibliothek, oder 
Chreftomathie in die Hände zu liefern, einen niche 
geringen Dienft, Die Ausgaben der alten Dichter, 
Dpis, Tſcherning, Flemming u. f. w. haben ſich 
fo vergriffen, daß man fie nur felten finder: die 
Anzahl der deutfchen Dichter aber hat ſich feit dem 
fo vermehret, daß wicht jedermann im Stande if, 
ſich von denfelben eine volljtändige Bibliothek anzu 
ſchaffen: in vielen ift felbft eine fo große Vermi⸗ 
hung von guten, mittelmäßigen und ſchlechten, 
daß ſich wenig die Mühe nehmen, das aurum e 
ftercore herauszuſuchen: alle diefe und noch mehr 
tere Urfachen machen dieſe Arbeit böchft — 
würdig. 





I 


Es: De 
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Der Plan, ben ſich ber Hr, Prof dabey ges 
macht, ift vollfommen diefer guten Abſicht gemäß. 
Er fängt mit dem Stifter und Vater der neuern 


R) Poeſie, Martin Opigen an, und rechnet die erfte 


‚ Epoche von ihm bis auf Guͤnthern und feine Zeiten: 
die zweyte von Hallern und Hagedornen bis auf die 
unfrigen.  DBon jedem verfpricht er die fehönften 
und vortrefffichften Stuͤcke zu waͤhlen, und befon- 
ders diejenigen, in welchem fein ihm eigner poetifcher 
Charakter am ftärfiten hervorleuchtet. Vor jedem 
foll eine kurze gebensbefchreibung vorhergehen und 
feine ihm eignen poetifchen Verdienſte beftimme 
werden. Unter dem Tirte der ältern Poeten, fols 
len einige Anmerfungen und Erläuterungen beyge- 
füge werden. Diejenigen Männer, die zu ihrer 
Zeit wenigftens für große Dichter gehalten worden, 
einen Sohenftein, Neukirch, Hofmannsmwaldau, 
follen aus ihrem wahren, Gefichtspunfte angezeiget, 
und ihre Fehler und Vorzüge durch einige Furze 
Stellen aus ihren Gedichten feft gefeßt werben. 
Auch aus den neuern Dichtern will der Hr. Zar 
haria eine Auswahl ihrer beften Stüde machen 
und ihren poetifchen Charakter treu und unpartheyiſch 
zu zeichnen, und jedem feine eigentliche Stelle an» 
zuweiſen ſich bemühen, Aus großen Gedichten, wie 
3. E. der Meßias iſt, will er ſolche Stuͤcke nehmen, 
die auf geroiffe Weife fuͤr fich ein Fleines Ganze ause - 
machen, und in denen das Eigne und Originale des 
Genies am ftärfften ausgedruckt if. Auch jer⸗ 
— kleinere Werte follen . aus ber Acht ger 

laſſen 


— 


der beſten deutſchen Dichter. iſter B. 325 
laſſen werden, doch werden alle theatraliſche Stuͤcke 
ausgeſchloſſen, weil ſich aus denſelben nicht wohl 
abgebrochene Auszuͤge machen laſſen. Bey dieſem 
allen wird er ſich nicht fuͤrchten, auch von leben⸗ 
den Dichtern ſein Urtheil zu faͤllen. — 

Wenn der Hr. Pr, 3. fo fortfaͤhret, wie er mit dem 
erften Bande angefangen, fo fehen wir fein Verſpre· 
chen auf das angenehmfte erfüllee. Diefer enthält 
Martin Opigens $eben und poetifchen Charakter: 
feine wahre und ihm eigne Stelle fucht er ihm auf 
eine vorzuͤgliche Weiſe unter unfern didaftifchen 
Dichrern fo wohl wegen der Anzahl, als auch we 
gen der Vortrefflichfeie feiner Lehrgedichte, anzu 
weifen. Die in diefem Bande von ihm angeführ- 
ten Gedichte find: Lob des Feldlebens. Zlat: 
na, oder von der Gemuͤthsruhe. Veſuvius. 
Vielgut.  Troftgedicht in Widerwaͤrtigkeit 
des Kriege. Vier Bücher, Gedicht auf den 
Anfang des 1621 Jahres. Lobgedicht auf den 
König in Pohlen Uladislaus. — Als er 
fi) aus Siebenduͤrgen zuruͤckbeggb. An 
Seußius. Unter des berühmten Maler 
Strobels Kunſtbuch. Niemand wird an die. 
fer Wahl etwas auszufegen finden, Wir billis 
gen es überdies gar ſehr, daß der Hr. Zachariä 
nichts im Texte geändert: es wäre eben fo, ala 
wenn man guten alten Familiengemählden neue 
Trachten anziehen wollte. Wie viel würde nicht 
ein Ausdruck von feiner alten Energie und Naives 
tät durch dieſe vermennten Verbefferungen verlieh» 
— | ren? 
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‘ren? ja wie würden vielmehr unferer Sprache eis 
nen wirflihen Dienft leiften, wenn wir viele der 
veralteten Wörter bey diefer Gelegenheit aus der 
Dunkelheit hervor zögen und ung wieder eigen 
"machten, bie eine feltfame Delifateffe verdrungen, 
und doch niche zu erfegen gewußt. Die Leſer wer⸗ 
"den bey Durchblätterung der Opisifchen Gedichte 
oft von diefer Anmerfung Proben finden. Hr. Profi 
Zachariaͤ meifet auch in feinen’ Moten felbft dar 
auf: wenn inzwifchen einige diefer le&tern geuͤbtern 
Leſern bisweilen unerheblich feheinen möchten , ſo 
entſchuldiget ihm doch die Abficht, aud) Unge 
lehrte dabey zu unterrichten. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


eber das Studium des Alterthums, 
II von Hrn. Hofrath Klotz. Halle, bey 
Joh. Juſtin. Gebauer. 1766. (6, ) 

Es ift bisher nur ein allzugerechter Vor— 
wurf für die meiften Gelehrten in Deutſchland, 
hauptſaͤchlich fuͤr die Lehrer auf Univerfitäten, 
geweſen, daß ſie das Studium des Alterthums 
immer von einer Seite angeſchen, wo es den mes 
nigften Vortheil gehabt. „Eine weitläuftige Ber. 
„leſenheit, eine Kenntniß vieler Schriftfteller, eine 
„berundernswürdige Gedult, jede Seite ihrer: 
„Schriften mit unzähligen Namen der gelefenen 
„und auch gar oft ungelefenen Bücher zu zieren, 
„und die Fertigkeit eine große Menge Stellen aus. 
„alten und neuen Autoren in Furzer Zeit anzufuͤh⸗ 
„ten, machte ihr ganzes DVerdienft aus.,, Um de 
fto größer ift aber unfer Vergnügen, daß mir it 
einen Öelehrten, der ſich durch fo viel ſchoͤne Schrif: ; 
- "ten im Reiche der Wiffenfchaft befannt gemacht, 
auftreten, und in feiner Mutterfprache diefen deuten . 
fagen hören, daß das Studium des Alterthums - 
noch höhere Abfichten habe. „Eine Menge Wir, 

„ter wiſſen, fagt er, die Befchaffenheit alter Ge 
braͤuche feinem Gedädhtniffe eingeprägt haben; die . 
„Kleidungen der N und Römer vom Fuß 
„bis 
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„bis aufs-Haupt Fennen, alle ihre Speiſen erzäß- 
„ien — melden Einfluß kann diefe Wiffenfchaft 
„auf das Her und den Verftand haben? wie wird 
„der Geſchmack durch dieſelbe gebildet und berei⸗ 
here? und welchen Nutzen ziehe der Kuͤnſtler von 
ihr? Die ift des Hrn. Verf. Abficht, worauf 
diefe Furze Abhandlung geht. Sie iſt mit eben 
dem Geſchmacke gefchrieben , deſſen Verbindung 
mit der Gelehrſamkeit er von andern fodert. In 
Hoffnung , daß die jüngern Freunde der Künfte 
fie felbft leſen werden, überheben wir ung einen Aus» 
zug zu machen, und befchließen blos mit feinem eignen 
Schluſſe: „Sollte es jemals gefthehen, daß man 
die langweilige Unfterblichfeit der Schufpatriarchen 
verachtete, daß die Gelehrten bie Werfftätte der 
Künftler und die Kunftfäle zu befuchen anflengen, 
und, mo nicht felbft die Keißfeder und den Grab» 
ftihel in die Hand nähmen, doc) einen Ruhm dar 
änne ſuchten, mit Geſchmack und Nichtigkeit von 
‚ ben Künften zu urtheilen , daß das dicht der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften die Gelehrten erleuchtete, und 
nüßliche Erfenntniffe das Schulgeſchwaͤtze von deut⸗ 
ſchen Univerfitäten endlich verdrängten, daß in uns 
fern Hörfälen einſichtsvolle Lehrer Geſchmack mit 
Gelehrfamkeit verbänden und die Jugend zur Em. 
pfindung des Schönen bildeten — fo bin ich verfi: 
chert, daß der Enkel die Wirderherftelung der Ges 
lehrſamkeit, Wiffenfhaften und Künfte in Deutſch⸗ 
land von diefer Zeit zu rechnen anfangen wird. ,, 


Scher⸗ 
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Scherze. Berlin und Stralfund, bep 
Gottl. Aug. Lange (92. S.) Wir möchten dem 
Verf. wohlmeynend rathen, daß er ſich nicht ein⸗ 
fallen ließ, in Liedern zu ſcherzen. Er hat Talen- 
te zu reimen, aber nicht zu fehergen. Er finge zum 
Beſchluß an die Mufe, 


Muſe, wenn ich forgen will, 
Lehreft du mich zärtlich denken; 
Du gabft mir das Saitenſpiel, 
Dir will ich Dies Liedchen ſchenken. 


| O verzeih, wenn oft mein Herz 
Froh von Lieb und Wein geſungen, 
Ich ſang ja mein Lied aus Scherz, 

Phyllis hatte mich gezwungen. 


Nur ihr zaͤrtlich Herz allein, 
Dies erfand ja meine Lieder; 
Muſe, du wirſt ſie verzeihn, 

Hier Haft du die Leyer wieder, 


Wie ſchlecht muß die Mufe ihre Leute fennen, 
daß fie ſich an ihn addreßiret ! aber fie härte auch 
nicht ärger, als durch dies Liedchen beſtrafet wers 
den Fönnen, | 3 


‘ 


„Gedichte eines jungen Frauenzimmers. 
Leipzigund Rinteln, verlegts Goithelf Ehrift. 
Berth. Ein junges Frauenzimmer verdient ſchon ei⸗ 
nige Nachſicht, wenn. die Gedichte, die ſie unter 
ihren Freunden verfertiget, auch nicht allezeit die 

ſchäefſte 
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ſchaͤrfſte Probe der Kriei aushalten: als ſoſche köm. 
nen wir die gegenwaͤrtigen auch gelten laſſen, ob 
wir ſie gleich noch mehr loben wuͤrden, wenn ſie 
nicht gedruckt waͤren. Die beſcheidne Verfaſſerinn ſagt 
ih der ganz fein geſchriebenen Vorrede davon: „Sie 

„find weder fo vorzüglich, noch fo mangelhaft, einer; 
„allgemeinen Neid oder Tadel zu verdienen.,, Wie 

unterfchreiben ihr Urtheil, und müffen nod) zu ihrem 

Lobe Binzufegen, daß einige unrer den Eleinen $ier 

dern, wo fie.bin und wieder viel ſapphiſche Enis 

pfindung ausdrüdt, ganz artig find. Hier find 

ein paar Zeilen von ihr, | oo 

Auf eine Narcifie 
‚Bol Unfehuld, wie ihr Weiß, voll Hoffnung, wie ihr 
nen A... 

Boll Feuer, wie ihr Roth, fol meine Licbe gluͤhn. 
Schade! daß fi) das gluͤhn nicht recht zu dem 
Weiß und Grün ſchicket, fo gut es ſich auch aufs 

legte reimt. ie | 

Aus England. 
Leben des Tegt verftorbenen Dr. Eduard 
| Moung. 
= Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften Haben im vergan · 
gnen Sabre einen nicht geringen Verluſt durch den 

Tod des berühmten Young erlitten, deſſen großes 

Genie, dußerordentliche Talente, und vorzügliche 

Frömmigkeit , ihm fait durch ein halbes Jahrhun⸗ 

dert einen nicht geringen Namen bey der witzigen 

| und 
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‚und rechtſchaffenen Welt verfhaffe hatten. Er 
‚war ſchon eines von dem hellen Geftirnen, Die die 
‚Regierung der Königinn Anna glänzend madıten, 
indeffen daß fein hohes Alter, welches fonft die 
‚Kräfte gewöhnlicher Menfchen niederdrüct, fein 
Feuer immer mehr und mehr anzufachen, und bis 
‚auf den legten Augenblick zu vermehren ſchien. Ue⸗ 
brigens wurbe er doch im legten Theile feineg Le⸗ 
bens feinen $andsleuten faft unbekannt: ein ficherer 
Beweis, daß die Welt, wenn ein Mann, fo groß 
er fonft auch iſt, fie. zu vergeffen, anfängt , ihn 
wieder zu vergeffen, mehr als zu bereit ift. Unſer 
Dichter Fonnte alſo mit Recht von ſich fagen, daß 
man fich feiner fo lange erinnert, daß manihn 
endlich drüber vergefien. Er ſtarb fo gar 
‚von den Mufen unbeweint, und indeffen, daß ganz 
"Grub:ftreet über den Tod eines weit Fleinern Ge— 
nies ganz in Trauer war, gieng er fo ftille zu fei» 
nem Grabe, als.die Frömmigkeit und Beſcheiden⸗ 
heit nur münfchen konnte. Inzwiſchen ift es bil» 
lig, daß fich feiner die wenigen Edlen erinnern, das 
Andenken feines vortrefflichen Lebens zu erhalten fur . 
‚hen ‚und durd) ihre Thranen eine undanfbare Welt 
beſchaͤmen. 

Eduard Young war der Sohn eines Geiſtlichen 
ben der englifchen Kirche gleiches Namens, der fid) 
fo wohl durch feine Froͤmmigkeit als Gelebrfamfeit 
hervorthat, Von diefem würdigen Manne hat 
man zween Bände geifilicher Reden über. verfchies 
bene Materien, die man in England unter die bes 
ſten dieſer Are zähle, So viel Wiffenfchaft und 
M. Bibl. IIB.2 St. y ein 
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ein ſo treffliches Beyſpiel, waren hinlaͤnglich — | 
jungen Dichter einen edlen Nacheifer einzuflößen, 
‚Sein Vater unterrichtete ihn felbft in der Sitten 
lehre und den ſchoͤnen Wiffenfchaften. Als er ihm 
für süchtig genug biele, die Univerfität zu beziehen, 
ließ er ihn beym Collegio Aller Seelen in Orforb 
einfchreiben , und indem er ihn den Rechten widmete, 
ließ er ihn bierinnen einen Gradum annehmen. In 
dieſer Berfaffung fehrieb er ein Gedicht, der letzte 
Tag, welches ein allgemeines Vergnügen machte, 
da es von einem Layen kam: dieſem fehickte er bald 
ein gleiches Gedicht nach, die Stärke der Reli⸗ 
gion, oder die befiegte Liebe: aud) dies wurde 
mit vielem Beyfalle aufgenommen, vorzüglich aber 
von derjenigen Familie, zu deren Unterhaltung es 
vornehmlich aufgefegr war. Aber da diefer geift- 
reiche Dichter andere und noch größere Rechte auf. 
‘das Lob der Nachwelt, als durd) diefe Gcdichte hat, 
fo braucher die Kritif ihr Urtheil defto weniger zu: 
rüczuhalten. Syn beyden ift eine gewiſſe mühfame 
und fteife Verfification, über die man ſich um defto 
mehr verwundern muß, jemehr Young fid) Mühe 
gab fie auszubeffern und gefchmeidiger zu machen: 
fo daß der Verfaffer diefer Lebensbefchreibung ges 
hört zu haben, vorgiebt , daß er ganze Wochen 
Darauf verwandt, um etlichen wenigen Zeilen eine 
ſanftfließende Modulation zu geben, und oft ohne 
‚glücklichen Erfolg. Beyde befagte Gedichte find. 
Deswegen fteif, unfanft und oft uncorreft, anftart 
ber Bemuͤhung das Herz zu rühren, ſcheint er oft, 
mehr beforge gemefen zu ſeyn ‚ bloße Zierrathen bes 
| Wibes 
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Witzes aufzuſammeln, wodurch er die erftere Ab⸗ 
ſicht nicht felten verfehlet. 
WVUecbrigens mar doch ber Erfolg dieſer * 
Gedichte zu einer Zeit, da die edelſten Werke des 
Witzes ſehr gemein waren, und auch die geringſten 
belohnet wurden, fuͤr ihn ſo vortheilhaft, daß ſie 
von verſchiedenen der angeſehenſten Perſonen be⸗ 
merkt wurden, Da ihn ‚feine Neigung zum geift« 
lichen Stande 309, frat er zu diefem über und wurde 
‘einer von des Königs Kapellanen: hierauf. erhielt 
er die Pfründe von Welmye in Hertfordfbire, die. 
‘jährlich ungefähr soo Pfund eintrug, und ober gleich 
Im größten Anfehn fand, fo hatte er doch nicht das 
Glück es weiter zu bringen, da unter der leßten Re— 
gierung Poeſie und Deredfanifeit menig galt, Ei 
‚nige Jahre vor dem Tode des verſtorbenen Prin⸗ 
zen von Wallis, ſtand er bey dieſem in beſondern 
Gnaden, und war ſtets um ihn: aber mit feinem 
Tode verfchwand die Hoffnung zu hoͤhern Würden 
in der Kirche, und gegen das Ende feines Lebens 
ſchien er auch alle Wuͤnſche dafür aufgegeben zu ha» 
ben. Denn in feinen Nachtgedanken, da er feiner 
felbft gedenfer, bemerfet er, daß es einen gebohrnen 
Britten gäbe, der, unter den Hofleuten erzogen, 
glaubte, daß der Reichthum felbft eines Tages zu 
fpät fommen möchte. Doc) nahm. ihn, nad) dem 
Tode des verftorbenen D. Hales, die verwittwete 
Prinzeßinn von Wallis, als ihren Hauslaplan in 
Dienſte. 

Er war ſchon ziemlich i in die Jahre, als er die 


kn an Lee, Tochter des verſtorbenen Gras 
Da fen 
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> fen von LUchtfield heyrathete. Diefe Dame war eine’ 
Wittwe, und hatte zwey Kinder, einen Sohn. und 
“ eine Tochter, die beyde die größte Hoffnung von 
ſich gaben, aber beyde in ihrer ſchoͤnſten Blüte und 
Furz auf einander ſtarben. Wie fehr ihm der Ber 
luſt ſowohl diefer Kinder , als feiner Gemahlinn zu 
Herzen gieng, kann man aus feinen vortrefflichen 
Nachtgedanken fehen, mo Des jungen Frauen⸗ 
zimmers unter dem Nahmen Narciſſa, ihres Bru⸗ 
ders unter Philanders Nahmen, und ſeiner Ge⸗ 
mahlinn, obgleich ohne einen erdichteten Nahmen 
oft gedacht, und ihre Charaftere geſchildert wer⸗ 
den. Er bemeinee feinen DBerluft in folgender 
Apoftrophe an den Tod: Ze | 
> Infatiate archer, could not once fuffice ? 
Thy haft few thrice, and thrice my pcace was- 
ee | flain, = 
> And thrice, ere thrice yon moon ‚renew’d her 
| | horn. 
Unerſaͤttlicher Bogenfhüge, war einmal nicht ge⸗ 
nug! dreymal flog dein Pfeil ab, und dreymal 
ward mein Friede getoͤdtet, und dreymal, ehe 
noch zum drittenmale jener Mond ſein Horn er⸗ 
neuerte., | 
Aber wir kommen wieder. zu ihm: Auch in ſei⸗ 
nem gegenwärtigen Stande, fuhr er fort Die Mus 
ſen zu lieben und gab zu verfdyiedenen Zeiten feine 
Trauerfpiele und Gedichte heraus, von weldyer jes 
"des in feiner Art für vorereffli gehalten wurdr. 
"Seine Satyre,-die Ruhmbegier: oder Die heitz 
DE | ſchende 
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ſchende £eidenfchaft wird von vielen für ſein vor⸗ 
zuͤglichſtes Werf gehalten, und gehöret zu den 
erften Früchten feines Genies. Wenn die Keinig 
feit des Styls, ein glänzender Wis, oder die Sin 
plicitäe des Subjefts auf den Beyfall einigen An- 
fpruch machen fönnen, fo hat ihn Dr. Young bey 
dieſer Gelegenheit verbienet: aber man weiß nicht, 
wie es zugeht, daß fie, in fo großer Achtung fie 
fonft waren, jege gleichfam aus der Mode gefom- 
men find, und vielleicht, wie Swift davon geur« 
theilet, hätte der Satyrenfchreiber zorniger oder lu⸗ 
ftiger fenn follen: in der That haben fie einen epi⸗ 
grammatifchen Ton, der,da er immer einerley Ge⸗ 
genftand hat, endlich den Leſer ermüdet, ehe er zu 
Ende koͤmmt. 

- Mun aber da wir auf feine Gedichte. fommen, 
wollen wir fie nad) der Reihe nennen, mie fie in 
der legten Ausgabe feiner Gedichte erjchienen find, 
In diefer finden wir eine Dde an den König, des 
ven Werth nicht groß iſt: eine Paraphrafe über 
das Bud Hiob, die jehr fromm, aber vo mittel⸗ 
mäßigen Werthe, in Abficht auf die Poefie, ift: zwey 
Sendſchreiben an Pope, die ein gleiches Verdienſt 
mit feinen Satyren haben ; und zwo oder drey 
Sven, in welcher Dichtungsart er den menigften, 
Benfall verdienet, 

Aber er zeigte fich:als ein dramatifcher Dichter des, 
fto vorzüglicher. Sein Trauerfpiel, die Rache, wie ein 
neuerer Runfteichter erzählet, fand mit Recht den. 
größten Beyfall, Den Plan dazu fiheint er. theils: 
aus bes BE Ochello, theils aus der Miß⸗ 
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triß Behn Abdalazar geborgt zu Haben. : Die: 
WVerwickelung traͤgt verſchiedne Merfmaale des er⸗ 
ſtern und der Hauptcharakter, Zanga, von dem 
letztern. Doc) ſagt man gewiß nicht zuviel, wenn. 
man behauptet, daß De, Noung, in gewiſſen Stüs 

cken, weit über feine Originale it, Wenn man den 
Jago in dem einen Trauerfpiele mit dem Zange in 
dem andern vergleicher , fo wird. man die Bewe—⸗ 
gungsgründe verfchieden und des Dr. Youngs feine 
Der Natur weit gemäßer, und weit-edfer finden, als 


die im Shafefpear. Jagos Urfache zur Nache wi⸗ 


der den Othello gründet fich blos darauf, daß diefer ei⸗ 
nen jungen Officier ihm bey einen: befondern und ein⸗ 
zelnen leeren Poften vorgezogen, ungeachtet er ſelbſt 
den gerechteſten Anſpruch auf eine gleiche Stelle 
hatte. Hierzu koͤmmt ein leichter Verdacht einer 
Vertraulichkeit des Othello mit ſeiner Frau. Aber 
Zangas Urſachen ſind von groͤßerer Wichtigkeit. 
Der Tod ſeines Vaters, den Alonzo ermordete, 
der Verluſt eines Koͤnigreichs im Verfolge ſeines 
gluͤcklichen Fortgangs, und die niedrige Beleidigung. 
eines Schlogs , den er. von derfelsigen Hand. em« 
Pfangen ; alle diefe gehaͤuften Beleidigungen, nebſt 
der Unmöglichkeit edlere Mittel ber Rache ausfüns: 
dig zu machen, reizen ihn ‚wider feinen Willen zu 
den ſchlauen Raͤnken, deren er ſich bedienet. Othel⸗ 
los Eiferſucht wird durch Kleinigkeiten angefacht, 
und wegen feiner allzugroßen Leichtglaͤubigkeit vers 
ſcherzet er das Mitleid, auf den ſeine Verzweiflung 
einen Anſpruch machen konnte. Alonzo hingegen 
— lange Zeit mit der Kai ie und thut 
nicht 
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nicht eher ben äußerften Schritt, als bis Proben 
über Proben ſich erheben, und wovon immer 
die letzte die Karkite it. Mit einem Worte, 
diefes Stuͤck verdienet mit Recht eine Stelle unter 
den erften Dramatifchen Werken der englifchen Dichts 
funft, und nad) zwey oder drey andern, vorzuͤglich 
angeprieſen zu werden. 


Wir ſetzen die Tragoͤdie Buſiris nach der Ra⸗ 
che, ob ſie gleich vor ihr und ſchon im Jahre 1719 
aufgefuͤhret worden; aber ihr Verdienſt iſt weit 
unter der erſtern, und rechtfertiget unſere Rangord⸗ 
nung. Auch in dieſem Stuͤcke, wie in allen Youn« 
gifhen Schriften, findet man bier und da vortrefflis 
che Stellen: aber fie find mit fo viel Bombaft und 
Schwachen vermifhte, daß man fich nicht genug. 
wundern fann, wie ein Genie, das ſich zum ftols 
zeften Fluge erhoben, wieder fo tief zu fallen ver« 
mögend iſt. 


Sein Iegtes Trauerfpiel, find Die Brüder, das 
nad) dem Plan eines franzöfifchen Stüds verfertis 
get iſt. Dr. Doung aber verdiene noch mehr Em« 
pfehlung wegen der Abfiche in der er dieß Stuͤck 
aufführen laffen, als wegen deſſen poetifchen Ver⸗ 
dienſtes. Denn er beftimmte ben ganzen Gewinnſt, 
den diefes Stüd einbrachte, für die Armen, Es 
ift genug, wenn man faget, daß, wenn es auch. 
fein Werf war, das feinem Ruhme als Dichter, 
einen großen Zuwachs verfchaffte, es feinem edlen 
Herzen deſto mehr Ehve machte, 
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Doch wir wollen ihn auf feiner dramatifchen 
Laufbahne verlaffen, auf welcher er ohne Zweifel 
von andern überkroffen worden, und ibn: als den 
firtlichen und melancholiſchen Dichter betrachten, der 
die Nachtgedanken fchrieb, eine Dichtungsart, 
die ihm ganz eigen fit, und wo ihn fein einziger’ 
feiner Nachahmer erreiche. Der Beyfall, ven er 
durch fie erhalten, iſt unbegraͤnzt: der unglücklis 
che Barde, deffen Schmerzen in ſchmelzenden 
Tönen dahin fließen, und melancolifche Freu⸗ 
den rund um fich her ergießen, ift von dem boͤ⸗ 
ſen fo wohl als dem frommen Manne gelefen wor: 
— den. Dieſe, wie wir fehon bemerft, fchrieb er 
unter den frifchen Wunden feines Kummers über 
den Verluſt feiner Gemahlinn, feiner Tochter und 
feines Stieffohns; fie find an den Lorenzo gerichtet, 
einen Freund der eiteln Wele und ihrer Freuden, 
und der, wie einige nicht ohne Grund vermuthen, 
fein eigner Sohn iſt, der damals feines Waters 
Unwillen fidh zugezogen hatte. In dieſem bewun⸗ 
dernsmwürdigen Gedichte erhebt er oft ſeinen himm⸗ 
lifchen Flug faft über. ven Gefichtsfreis der Mens: 
fhen. Dahin gehöret feine Befchreibung des To« 
des, wie er auf: feinem geheimen Stände, bie 
Thorheiten einer wuͤſten Gefellfchaft aufzeichnet, 
das Epitaphium auf die abgeſchiedene Welt, die 
Flucht des Satans aus feinem Kerker am: Tage des 
Gerichts: u. ſ. w. inzwifchen iſt nicht zu läugnen, 
daß er bisweilen zu witzig iſt, und ſich in Wort⸗ 
geklaͤngel verliehrt: viele feiner ſchoͤnſten Gedanken 
jagt er zu ſehr ob, und ſpielet ala wie Ovid, 
mit 


€ 
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mit den Metaphern, bis er fie ihres Schmuds ent- 
blößer. 

Eeiner profaifhen Schriften fird menig und’ 
unter diefen fein nicht fabelhafter Centaur und 
feine Muthmaßungen über dig Originalfchrif: 
ten, die wichtigften, Wenn wir die legtere als 
das Werf eines go jährigen Greifes anfehen, fo duͤr⸗ 
fen wir uns weniger über feine Fehler, als viel. 
mehr über feine Schönheiten verwundern, _ Sin der 
That ift es erftaunend, daß die Saft eines fo hohen 
Alters diefe mutbige Einbildungsfraft nicht nieder ' 
drücken Fönnen, fondern all: Feffeln deffelbigen durch» 
bricht und fich oft felbft über die Urtheilsfraft em» 
por ſchwingt. Dieß mar der legte Glanz feines 
Genies vor. feinem Tode: denn in dem Gedichte 
die Gelaffenheit, fiebe man es nur noch glimmen, 
und feinem Untergange nahe. i 

So viel er aber auch Muhm durch feine Schrif. 
ten eingeerndtet hat, fo verdienet er doch weit mehr 
durch ſein vortreffliches Leben. Als Dichter fah 
man ihn noch als das einzige Palladium an, das Eng» 
land von ſeinem vorigen poetiſchen Glanze noch 
uͤbrig hatte; und als ein Chriſt, war er eines der 
herrlichſten Beyſpiele der Gottſeligkeit aus den er⸗ 
ſten Zeiten der Chriſtenheit. Er hatte von Natur 
eine ſehr feyerliche Gemuͤthsart, und wenn er, wie 
gewoͤhnlich, zu Haufe auf dem Lande war, gieng 
er taͤglich einige Stunden auf ſeinem Kirchhofe un⸗ 
ter den Graͤbern umher ſein Umganz, ſeine Schrif⸗ 
ten, alles hatte eine Beziehung auf jenes zukuͤnf⸗ 
tige Lben, nud dieſe chriſtliche Geſinnung ſuchte er 

95 ſelbſt 
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felöft ‚bey den Verzierungen feines Gartens anzu. 
bringen. Er bafte z. E. nahe an feinen Haufe 
eine Vertiefung mit einer Bank mahlen laffen, die 
jedes in der Entfernung für eine wahre hielt: fo 
bald man fich aber naͤherte, fand man, den Betrug 
und diefe Heberfchrift: Iovifibilia non decipiunt: 
„das Unfichtbare täufchee uns nidht.,, Ungeachtet 
diefer ernfthaften Gemuͤthsart, war er ein Freund, 
unſchuldiger Freuden und Spieler er ftellte in fei« 
nem Kirchfpiele Eleine Zufammenfünfte, und legte 
einen Kegelihub an, wo er oft in Perfon die Ge: 
ſellſchaft aufzuheitern ſuchte. Sein Witz war übers 
haubpt beiffend und allezeit auf diejenigen gerichtet, 
die gegen die Religion und Tugend einige Verach⸗ 
tung bezeigten. Sein Sinngedicht, das er aus 
dem Stegreif auf Voltairen machte, der in feiner, 
Gegenwart den Milton und deffen allegorifche Per⸗ 
ſonen der Sünde und des Todes verfpottere, iſt 
befannt. Young fagte zu ihm: 
. Thou art fo witty, profligate and thin, 

- You feem a Milton with his Death and Sin. 
„Du bift fo wigig, gottlos und mager, daß du ein 
Milton mit feinem Tod und feiner Sünde 

fheinft. „ 


Als er eines Tages zu S. James predigte, 
fand er, daß alle feine Bemühungen feine Zuhörer 
aufmerffam zu machen, vergeblid waren. ; Sein 
frommer Unmille über ihre Thorheit wurde Das 
durch fo gerühret, daß er fich niederfegte und in eine 
Fluth von Thränen ausbrach. 

Te Gegen 
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Gegen das Ende ſeines Lebens, kannte er ſeine 
Schwachheiten und uͤberließ ſich der Fuͤrſorge ſeiner 
Haußhaͤlterinn: denn er glaubte, daß die zweyte 
Kindheit des Lebens dieſelbe eı j orderte. Seinen Sohn, 
ber durch feine jugendlichen Thorheiten fich die ges 
rechte Strenge feines Vaters zugezogen, vergab er 
in feinem legten Willen, und er ftarb von allen 
Menfchen bedauret, die ihn gefannt haben, nachs 
dem er alle Pflichten aufs ftrengfte erfuͤllet, die eis 
nem Sterblichen obliegen , wenn er feinen Poften 
mit Würde begleicen 

2 * | 

j Hogarth. Moralized. No. 1. & II. 4to 
Pr. 25. Hingefton. Dieß Werf wird die Ho— 
garthifchen Kupfer ins Kleine gebracht enthaiten: 
zwo Sagen find bereits bavon erfchienen, wovon bie 
‚erfte The Harlot’s Progrefs in 6 Blättern, die 
jwepte The Rake’s Progrefs in 8 Bl. enthält; 
die Ausführung davon iſt nicht übel gerathen, ob 
man wohl die hinzugefügten moralifhen Erfläruns, 
gen dabey entbehren koͤnnte: dieſe beyben BE: 
Foften zufammen 5 Schilling, 
-* The New Bath Guide: Or Memoirs of 
the B—-r—d Family. In a Series of Poe- 
tical Epiflles 3d. Edit. gvo Pr. 55. Dodsley. 
Diefe neue Ausgabe enthält, außer denen in der. _ 
erſten Ausgabe befindlichen Sendſchreiben ‚ die wir 
zu feiner Zeit angezeigee haben, einen Auftrag an 
die Poeten, oder einen Gefang auf den Hrn. Gill, ei⸗ 
nen angefehenen Koch in Bath, 2) Kritiken, und 
| des 
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bes Wegweiſers Unterhaltung mit drey frommen, 
gelehrten und verfchwiegenen Srauenzimmern. 7) 
‚Ein Brief an Mi Jenny W—d — r in Bath 
von der Jady M— d — $, ihre Freundinn auf 
dem Sande, ein junges Frauenzimmer, das nicht: die 
Moden fennet, und weder Geſchmack noch Vers 
fand hat. 4) Die Unterhaltung wird fortgeſetzt: 
der Lady Recept zu einem Komane, und der Geift 
des Hrn, Dvin. Das taunifche und. Drollige, das 
in diefem Buche berrfchet, ſchafft ihm viel Leſer: zu: 
Befriedigung der Meugierde der. Leſer, Die den Ge⸗ 
genftand diefer Memoiren Eennen wollen, dienet 
zur Nachricht, daß die Kede von der Samalke der 
Blunde :rheads ift. | 


An Efflüy on Patriotifm; in the Style and 
Manner of Mr, Pope’s Effay onMan. In 
four Epiftles. Infcribed to the Right. Hon. 
the Earl of Chatam. Bya Member of a re- 
ſpectable Society. 4to Wilkie. Dieſe Paros 
bie bat die Abficht den Hrn. Pitt wegen feiner Er⸗ 
höhung lächerlich zumadjen: es ift kaum glaublich, 
wie ſehr fich die englifchen Mufen mit diefem Ge« 
genftande: befchäfftigen: feit einigen Monaten bar 
ben fie nichts als Pasquilfe auf die Standeserhös 
bung eines Mannes ausgefchüttet, den fie Eurz vore ⸗ 
ber bis zu den Wolfen erhoben : es wuͤrde nicht 
ſchwer feyn, eine ganze Bibliothef davon anzufuͤh⸗ 
ven, wenn wir glauben fönnten, baß unfere * F 
— — Intereſſe faͤnden. F 
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Nachricht von neuen Engl. Kupferſtichen. 
Der Kupferſtecher und Händler, Boys 


del, fährtfore, feine, von uns mehrmalen er- 
waͤhnte, große Sammlung rühmlichft zum Ende zu 
befördern. Das fiebende Heft davon iſt in voller 
Arbeit und wird naͤchſtens zu haben feyn. Die 
37ſte Nummer deffelben-ift vorläufig ausgegeben, 
und uns zugefommen. Sie ftellet den vom Hirs 
ten gefundenen Cyrus vor, nach. Benedetto Ca: 
ſtiglione, und farm als ein Nebenſtuͤck zu Num. ıg, 
der Ausfeßung des Cyrus, von eben dieſem Meifter, 
angefehen werden, obwohl die Größe verſchieden 
it. Boydel bar auch diefes felber geftochen, und 
man kann es mit Recht für eines feiner beften Stuͤcke 
in diefet Sammlung halten. Haltung, Ausdruck 
und das Helldunfle find meiſterlich angebracht. 
Die Kunft des Caſtiglione in Schäfer: und Vieh 
ſtuͤcken ift befannt, und bier volltommen anzutrefs 
fen. Der junge Cyrus wird von einer Woͤlfinn 
gefäuget, welche ben einem alren Monumente fißer, 
das mit erhabener Arbeit von Friegerifchen Voritele 
Tungen gesieret ift, und oben Krone und Ecepter 
zeige, am ‚Fuße eines alten Baumes aber einen 
Harnifch und Saͤbel neben fich liegen bat. Das 
Erftaunen bes Echäfers, feiner Schäferinn und 
eines aus der Ecke hervorragenden Hirten über den 
Anblick, wie auch das herumſtehende Vieh, ſind 
mit vieler Wahrheit vorgeſtellet. ——— hat 
Bondel feinen Vorſatz, den zweyten Theil dieſer 
Sammlung in geägten Stuͤcken zu liefern, auf Vers 
langen der Liebhaber, geändert, und will denfelben 
nun« 
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nunmehro auch in gaͤnzlich ausgearbeiteten Kupfer⸗ 
ſtichen herausgeben. Obgleich die Koften dadurch 
erhöhet werben, fo muß doch die Kunft dabey ges 
‚winnen, da allerdings große Gemaͤlde, bey allem 
Fleiße im rabiren und äßen, immer nur halb aus. 
gedruͤcket bleiben, und nie das Weiche des Grabfti- 
‚yels, wenn er auch 2 nachbero au Dülfe fommt, 
‚erreichen. 
WVon einzelnen neiten Stücen it ſonſten noch 
bekannt worden: | 
Abſalom, wie er feinen Vater David, wegen 
bes Brudermords Ammon um Vergebung bitter, 
nah Ferdinand Bol, in ſchwarzer Kunft, von 
J. &. Haid, einem Deucſchen, ber fich.feit eis 
:niger Zeit zu London aufhält, und. fhon mehrere 
ſchoͤne Sachen geliefert hat. Auch diefes Stuͤcke 
iſt ſtark, jedoch noch etwas in der Augſpurgiſchen 
Haͤrte, und von der Vollkommenheit entfernet, wo⸗ 
zu Smith, Frye und Mac Ardell, die ſchwarze 
Kunſt in dieſem Sande gebracht haben. | 
Geladon und Amelia, wie legtere an des er⸗ 
{tern Seite vom Donner erfchlagen wird, nach ber 
Erzählung Thomfong in feinen Sommer , von 
Wilſon gemahlet und von Woollett geftochen, 
Die Sandfchaft, der bezogene und mit Blißen er» 
fuͤllete Himmel, auch ein bewegeter Strom unter 
‚einer eingefchlofjenen alten Brüde, die Ruinen eir 
‚nes vom Strahle gezuͤndeten, verfallenen Caſtells, 
alles dieſes iſt von einem wundervollen Fleiße und 
Ausdrucke. Amelia lieget todt zur Erden, und ihr 
Aiebhader, Celadon, ſtehet, wie der Dichter ſaget: 
Speechlefs 
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Speechleſs and fix’d’in all the Death of woe. 


Ein Bauerhaus und ein Hirte, ber fein Vieh nad) 
"Haufe treibee, füllen die Sandfchaft, welche über. 
haupt in der Poußinfchen Manier gefertigee, und 
darinnen noch infonderheit die Rinde der alten 
"Bäume auf eine unterfcheidende ftarfe Weife, vor» 
geſtellet iſt. Koſtet eine halbe Guinee. 


Das Portrait des itzigen Großkanzlers Lord 
Camden, von Ravenet, nach dem Gemaͤlde des 
Reynolds, fo in Guild⸗Hall, dem Rathhauſe zu 
London, aufgeſtellt iſt. Eine ganze ſtehende Fi: 
gur in der richterlichen Kleidung, die Rechte auf 
einen Seſſel lehnend, und in der Linken ein großes 
Buch haltend, das auf einem mit Büchern und 
.Schreibezeuge verfehenem. Tifche ruhet, unter defa 
fen, ‘an einer Seite aufgefchlagenem Teppiche noch 
‚mehrere Bücher hervorſcheinen. Wer das Drigi. 
nal fennet, erſtaunet über die Aehnlichkeit, und 
Siebhaber werden den Griffel allemal bewundern 
‚müfen. Der Preis ift 7 Schill, 6 P, Ä 


‘ Ein Portrait des berühmten William Pitt, 
iso Ghrafen von Chatam, nach einem Originale 
gemaͤhlde, fo der Graf Temple, fein Schwager, bes 
fißer, von Richard Houfton in ſchwarzer Kunft 
geftochen. uch bier ift Achnlichfeie und Kunft 
vereiniget, fo daß es unter vielen Kupferfiichen von 
diefem großen Manne und $ieblinge der Nation 
billig die erfte Stelle behauptet, Koſtet eine halbe 
Guinee. | - | 


Aus 
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Aus Stalin. 


Kom. In fepulchralem Lapidem Sexti 
Varii Marcelli in agro Velletrino nuper cffof- 
ſum, Obfervationes. Bermabes & Lazerini 
1765. : Die Aufidriften dieſes Steins find in 
-griechifcher und lateinifcher Sprache dabey in Kus 
pfer geftochen, und die Auslegung a einen ges 
ſchickten Alterthumskenner. 


Florenz. Bey Andreas Bonducci, ſind 
erſchienen: Lezioni di Antichità Toſcane, e 
ſpecialmente della Città di Firenze recitate 
‘nell- Academia della Cruſea da Giov. Lami 
Publico Profeflore. 1766. 4t0 (718. Pag.) 
Dieſe Worlefungen an der Zahl 18, enthalten viele 
angenehme Nachrichten, von hetruriſchen Alterehü- 
‘mern, die der Verf. beybringe, indem er zu be 
weiſen fucht, daß Florenz eine alte hetrurifche Stade 
fen: er gebt auch noch andere fofcanifche Staͤdte 
durch, und fuchet dabey verfchiedene wichtige Dinge 
in der Gefchichte zu erläurern. Dieſen ift eine 
weitläuftige Vorrede von 195 Seiten vorgefeßt, in 
welcher von den Florentiniſchen Amphitheatern, In⸗ 
feripetionen und andern Monumenten, von dem ale 
ten Saufe des Arno u. ſ. w. geredet wird, und die 
Kupfer, deren das Bud) eine ziemliche Anzahl ent» 
haͤlt, erläutert werden. Es ift Sr. K. H. dem 
Großherzog jugeeignet, * Bruſtbild — 
het iſt. 


Eben⸗ 
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Ebendaſelbſt. Franceſco Moucke hat gedruckt 
Opere Dramatiche di Carlo Giuſeppe Lan- 
franchi Roſſi, nobil Pätrizio Pifano, da effö 
umiliate a S. A, R. Pietro Leopoldo, Arci- 
duca d’Auftria etc. 1766. 8vo (200, pag.) 
Diefe Sammlung dramatifcher Stuͤcke enrhält : 
Flora confolata, eine Cantate auf die Ankunft 
der Hohen Vermaͤhlten des Erzherjog Seopolds und 
der Donna Maria Luigia, Infantinn von Spas 
nis 2) Il Muzio Scevola.. 3) Tito e 
Berenice, 4) La läggia Britäanna, o La 
Schiava combattuta. | 


Esend. bey dem vorher angezeigten Andreas 
Bonducci, find zu finden, Delle Poelie dal ces 
lebre Sign. Dottore Mattia Damiani, Volter 
rano. Tomo primo 1765. 8vo, (187. Pag. ) 
Tomo 1. (322.pag.) Diefe Gedichte beftehen 
‚meiftens aus Cantaten , beren eine große Menge 
iſt, und‘ etlichen philofophifehen Gedichten, Del 
. Suono; Dell Vita edella Fecondazione delle 
Piante; Del’Azione de’ corpi celeftiz Della 
pluralica de’ Mondi; Dello Scioglimento de 
corpi in fiamma ; Della natura del’ acqua, und 
einigen Madrigalen und liedern. | 

Neapolis. Ber Simöntant find gedruckt 
Le Favole di Fedro, tradotte in Vertö To» 
fcano 4to grande (389. pag.) Der Ber 
biefer Meberfeßung, ift ber Marchefe Azzölino 
Malafpina de’ Marchefi di Fosdinuovo, der 
fie.der verwittweten Churfürftinn zu Sachfen K. H. 

N. Bibl, 118.3 it, 3 ua 


348 Vermiſchte Nachrichten. | 


zugeeignet: fie find in gereimten Verſen, welches 
‚+ bey diefer Dichtungsart eben Feine gute Wirfung 
macht: . B. mag folgende Fabel dienen. 


Perde il ſuo meritamente 
5 Del’ altrui chi hi fete ardente, 
Per lo fiume un Can natando 
Carne in bocca iva portando; 
“ E nelPonda criftallina, 
Ch’altro Cane altra rapina 
Porti ancor, chioro il rifleflo. 
Gli fa credere di fe fleflo. 
Mentre ingordo fı difpone _ 
A rapir Paltro boccone, 
Quanto inganni voglia avara 
Il ſuo danno il Cane impara, 
Poiche il cibo in bocca chiufo 
Pronto lafcia cader giufo; 3 
L’altro poi, che il cor gli punſe, 
A toccare n& pur giunfe. 


Florenz. Del’ Errore che perfifterdi attri. 
büirli le Pitture al Santo Evangelifta, Lezio- 
ne di Domenico Maria Manni itata recitata 

“nel mefe di Settembre 1765, nell’Accade- 
mia de’Sepolti di Volterra etc. 1766. 4to 
(24. Pag.) Firenza della-ftamperia di Pietro 
Gaetano Viviani. Wir haben ſchon im :ı. B— 
ver N. B. ©. 394. die Schrift des Hrn. Manni 
angezeiget, mworinnen er zu bemweifen fuchte, mer 
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ber Mahler Lucas geweſen, mit dem man mit Us 
recht den Evangeliſten vermenget: in dieſer neuen 
Schrift, die eine Zugabe der erſten iſt, zeiget der⸗ 
ſelbe noch mehrere Irrthuͤmer an, die diesfalls von 
den Gelehrten begangen worden. 


Perngia. Bon dem Buche Iconologia del 
Cav, Ceſare Ripa, Perugiano, notabilmente 
accreiciuta de Immagini, di Annotazioni e 
di Fatti, dal’ Abbate Ceſare Orlandi, Patri- 
zio di Cittä della Rive. 4to, von dem wir ben 
1. Theil im iten B. unfrer N. B. angezeiget ha. 
ben, iſt nunmehro der zweyte und dritte Theil, und 
zwar ber erjte von diefen auf 447 und der andere auf 
495. Seiten erfdienen. 


Neapolis. Rotta hat gedruckt: Le Satire 
di Benedetto Manzini Poeta Fiorentino, con 
le note poſtume dell' Abbate Rinaldo Maria 
Bracci, publicate da un Academico immo- _ 
bile e del medefimo arrichete etc. vol. 4to 
3766. Diefe vortreffliche Ausgabe der Manzinis 
ſchen Satyren, die eine Stelle neben den Juvena⸗ 
liſchen verdienen, ift man dem Marchefe di Guaſro 
ſchuldig, deffen Anmerkungen den Freunden des 
Geſchmacks faft ſo werth, als die Satyren ſelbſt, 
ſind. Dieſer find an der Zahl zwölf, Die 
iſte Handelt vom Verfalle der Poefie und der unge» 
rechten Verachtung der Großen gegen dieſes goͤttli— 
che Gefchenf und die Dichter felbft, Die ate, von 
ber Raſerey und Thorheie der meiſten Menfchen, die 
Sieber in einem glänzenden Müßiggange leben, ber. 
wenn 393°. fie 
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- fie durch die Schwelgerey zur Armut führer, — 
nuͤtzliche Kuͤnſte treiben. In der zten greift 
zini einen Mann aufs heftigfte an, der von — | 
Zalenten und Verſen übel geredet harte, Die 4te 
handelt vom Verfalle der Italiaͤniſchen Dichtkunſt. 
Die ste ift wider die Heuchler jeder Gattung, wis 
der die falfchen Gelehrten und Philofophen gerichtet; 
Die 6te, wider das Frauenzimmer, fehildert dieß 
Geſchlecht mit den ſchwaͤrzeſten Farben. Die 7te 
beleuchtet den lächerlichen Stolz der Großen, die 
weder Tugenden noch Talente befigen. Die gfe 
machet einen Großen lächerlich, der in feinem Pal 
laſt eine außerordentliche Verſammlung hält, um 
zu berathfchlagen, was er feinem Sohne für einen 
Hofmeiſter geben fol. Die gte Satyre, bie ſehr 
heftig ift , greift die Geiftlichen an, die fich von 
Stolz, Geldgeiz, Eiferfucht, und andern uncheifte 
lichen Neigungen beherrfihen laſſen. Die iote ift 
wider die Gortiofen und Ungläubigen gerichtet: In 
der zıten ſchildert M, die Höfe der Fürften und 
bie ſchimpfliche Begegnungen, denen die Gelehrten, 
hauptſaͤchlich die Dichter, dafelbft ausgefegr find. 
In der ı2ten wird der Irrthum der meiften Mens 
ſchen laͤcherlich gemacht, die ſtets wuͤnſchen, und 
in der Erfüllung ihrer Wuͤnſche niemals SR 
find. | 
Neapolis. In den Ruinen der Stadt Pompei, 
hat man ſeit kurzen einen Tempel der Iſis, imgleichen 
einen Bacchus von ungefaͤhr drey Palmen hoch mit 


Epyheu und Weinblaͤttern umkraͤnzt, gefunden: das 


ſeltſamſte iſt, daß er nach dem Leben gemahlt und ſeine 
Ha are 
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Haare verguldet ſind. Auf der Seite ſteht ein Ty⸗ 
ger, der ebenfalls nach der Natur gemahlt iſt, mit 
drunter eingegrabenen Worten: N. Popidius 
Ampliatus Pater P. S. Ein fehönes Gemaͤhlde, 
Bas gleichfalls ausgegraben worden, ſtellt eine alte. 
©Saleere vor, und eine e Weibsperfon i in dgpptifcher 
Tracht. 


Aus Frankreich. 


Richardet. Poëme en douze chants, 2 
parties in 8vo à Paris chez Lacombe, 1766. 
Schon im Jahr 1764. erſchien eine freye Ueberfe- 
Sung in 6 Gefängen , von bem befannten italiänt« 
fhen Gedichte Riciardetto, Der franzöfifche 
Dichter hatte fehon bazumal viel weggelaffen, und 
alles geändert, wodurch er den Geſchmack feiner 
$andsleute zu beleidigen glaubte. Seit der Zeit 
bat er ein ganz neues Gedichte daraus gemacht: _ 
er hat eine neue Zeichnung, neue Gruppen und 
Figuren gemacht, neue Epifoben eingefchoben, kurz 
die erfte Nachahmung in ein neues Gemäßlde ums 
gefchmolzen, das vielen. Benfall erhalten. In der 
Vorrede handelt er von dem Urſprunge und bee 
Geſchichte der Dichtungsart , die man Genre - 
bernesque nennet und giebt Regeln an, die man 
dabey zu beobachten hat. Wer fich übrigens: gern 
mie Gefchichten aus der Ritterzeit unterhält, wird. 
dieß Gedichte, das viel naife Stellen enchäle, fehr 
unterhaltend finden: es ift in fünffügigen Werfen 
u 33 oder 
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oder Strophen in 8 Zeilen, die ſich in feiner erſten 
Ueberfegung fanden, ebenfalls aufgehoben. 


Les Ennemis reconcılies, Piece drams- 
tique en trois altes, en profe, dont le fu- 
jet eft tiré d’une des anecdotes les plus in- 
téreſſantes du temps de laligue; par M.de Mer- 
ville. A Paris chez Duchesne, Pancouke & 
la Combe. Dies Stüd hat ungemein rührende 
. Situationen; Dee Verfaffer hat zum Junhalt eine 
Begebenheit genommen, die fi) an dem ſchreckll⸗ 
hen Bartholomäustage zugetragen: ber Dialog iſt 
lebhaft und unterhaltend, und es würde auf dem 
Theater große Wirkung thun: das Stück ift durch 
eine ſehr wohlgezeichnere —— von Hr. Eiſen 
gezieret. 


La Sageffe & la Folie, poefies diverfes. 
A Paris chez Vincent. 1766. vol. in ı2 de 
200 pages. Nichts Fönnte diefe artige Samm— 
hung beffer als der Titel charakteriſiren. Man’findet 
darinnen ernfihafte Stuͤcke, die mit artigen und 
wisigen Kleinigkeiten, untermenget find, 


Paris. Lacombe hat gedruckt: Dictionai- 
re portatif des arts & metiers; contenant en’ 
abreg£, Yhiftoire & la police des arts & m&- 
tiers des. fabriques & manufadtures de France 
& des Pais etrangers. -2.vol. in gvo, Man 
fiehe ſchon aus dem Titel dieſes Werks, von was 
für einem weitlaͤuftigen Innhalt es iſt. Es iſt 
keine geringe Sache, die ER ‘die ſaſt unzaͤh⸗ 

ligen 
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figen Werfzeuge, die Art ſich derfilben zu bedies 
nen, die Handgriffe und Merhode, deren man fich 
bedienet, bey den Künften und Handwerfen, die 
fo vieles zum Mugen und Vergnügen der menſchli— 
chen Gefellfchaft beytragen, Fennen zu lernen, Der 
Verfaſſer zeiget in der Vorrede an, wie viel Mühe es 
ihn: gefofter, ehe er fich von Gelehrten, Künftlern und 
Handwerkern diesfalls unterrichtet, und man wird 
ihm defto eher glauben, wenn man die Menge der 
DBefchreibungen, die fich auf 200 belaufen, in Bes 
trachtung zieht. Dies Wörterbuch foll, wie man 
aus dem Aovertiffement ficht, eine Art von Fortfes 
Sung von dem Dictionaire raifonne d’hiftoire 
naturelle und dem Dictionaire de Chemie 
feyn, wovon das erftere dem Leſer alle Neich- 
thuͤmer der Natur in ihrer urfprünglicdyen Simpfi: 
cität, das zweyte die Auflöfung, der Kräfte Ges 
heimniſſe, Triebfedern und Erfcheinungen; das legs 
tere ihre Awendung durch die Wirfung des Genies, 
der Arbeit und des Fleißes zeiget. 


Les Traits de !Hiftoire Univerfelle Sa- 
cree & Profane. Mir haben diefe Sammlung 
Fleiner Kupferftihe, deren Innhalt allezeit durch 
‚den lateinifchen Tere nebft der franzöfifchen Ueber⸗ 
fegung erläutert war,zu feiner Zeit angezeiget. Hr. 
je Maire, Kupferftecher und der Abe Aubert fien⸗ 
gen fie im Jahre 1760 an. Man hatte fi) im Ans 
"fange bey den Figuren blos auf die Hauptlinien 
«der Zeichnung. eingefchränft: und das ganze 
1. Buch Mofis, das 130 Subjefte enthielt, von 

34 Erſchaf⸗ 


J 


| F Vermiſchte Nachrichten. 


Erſchaffung der Welt an bis auf den Tod Joſephs, 
war auf dieſe Art geſtochen. Dieſe Manier war zwar 

nad) dem Geſchmacke ver Kuͤnſtler, die in einem 
Kupferftiche vorzüglich auf die. Anordnung und 
Zeichnung fehen, aber fie verfehfre die Abficht, bie 
man hauptſaͤchlich dabey auf die Erziehung der Ju⸗ 
gend von beyderley Geſchlechte gehabt hatte: dieſe 
wollen hauptſaͤchſich etwas fürs Auge haben: die 
bloßen Umriffe und Hauptlinien ‚, waren ohne 
bie Farben und Schattirungen niche reizend ges 
ug, Alſo fieng man beym zten Buche Mofis an, 
auch bie Schatten hinein zufegen, und die Figuren 
in ben Gewaͤndern völlig auszuführen: man hohlte 

auch dieſes bey den erſten Platten nach, ſo daß das 
Werk nun eine neue und einförmige. Geſtalt bekam, 
und vielen Beyſall erhielt, Allein verſchiedne Rei⸗ 
fen und Familiengefchäffte, die dem Hrn. Le Mai: 
ve vorfielen, hinderten das Werf, big endlich Mr, 
Le Dad, Königl. Kupferftecher , die Fortſetzung 
deſſelbigen uͤbernahm, unter deſſen Haͤnden es noch 
weit mehr, in Anſehung des Stichs gewann. Ends 
lich iſt er ſe welt gekommen, die heilige Gefchichte 
vollſtaͤndig zu machen, und ſie bis zur Apoſtelge⸗ 
ſchichte auszufuͤhren. Dieſer Theil machet nun 
4 Baͤnde aus, welche 622 Blatt enthalten. Die 
poetiſche Gechiche die nach dem vorhergehenden 
Plan mit dem Jahre 1761. ihren Anfang genom⸗ 
men, iſt gleichfalls zu Ende gebracht und beſteht 
aus 2 Baͤnden, die 223. Subjekte enthalten. Die 
Subſeribenten werben alſo benachrichtiget, die Blaͤt 
onen, dien hin pin Du 
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Preis des vollſtaͤndigen Werkes, fuͤr diejenigen, die 
nicht unterſchrieben haben, koͤmmt auf 75. Liv. 
10. S. Man kann die heilige und poetiſche Ge⸗ 
ſchichte entweder zuſammen, oder auch jede beſon⸗ 
ders, oder auch nach den Baͤnden, oder auch ſo gar 
nach den Lagen, wovon jede 20 Stuͤcke enthaͤlt, 
kaufen. Man hat dieſe nuͤtziche Sammlung mit 
16 Kupferſtichen vermehret, wofuͤr die Subferiben- 
ten i div, 4. S. mehr bezahlen, 


Man, findet auch beym Hrn. Ce Bas, bie ro | 
Charten der Häfen von Frankreich, die zufammen 
sog Uv. jebe zu 9 fin, koſten. 


Hiſtoire des Philofophes modernes, avec 
leurs portraits dans le goüt du crayan: par 
M. Saverien, publiee par M. Frangois, Gra- 
veur des defleins du Cabinet du Roi. Tom. 
V. Hiftoire des Mathematiciens. A Paris _ 
1766. Wir haben jeden Theil diefes Werks bey 
feiner Erſcheinung, hauptfächlidh wegen der nad) 
Zeichnungsart hinzugefommenen Bildniffe des M. 
Franzeis;angezeiget. Dieſer ste Band enthält den 
- Kopernieus, Viette, Tycho de Brahe, Galiläus, 
Keppler, Fermat, Caßini, Hungen, fa Hire und 
Varignon, nebſt ihcer Lebensbeſchreibung. Man 
findet dabey eine kleine Geſchichte der. Mathematik 
ſeit der Wiederherſtellung der Philoſophie. 


Le Goüt de bien des gens, ou Recueil 
des Contes Moraux , pour fervir de füpple- 
ment d — paru jusque la encegenre: 
35 Chez 
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Chez L’Efelapart & chez la veuve Duchesne. 
Diefe Sammlung enchält eine Menge artiger Auf⸗ 
fäge in Berfen und in Profa, unter denen ſich vor- 
züglich etliche Erzählungen des M. d' Arnaud aus» 
nehmen. 


Fabliaux & contes 1 Poetes Frangois 
des XII, XI, XIV & XV. fiecles, tires de: 
nos meilleurs Auteurs. Nouvelle edition- 
3. vol. in 12. a Paris, chez Vincent. 1766. 

Man findet unter diefen Erzählungen und Fa⸗ 
bein, die ſchon das erfte mal im Jahre 1755 er. 
fchienen, die Quellen, woraus die beften neuen 
franzöfifchen Schriftfteller.gefchöpft haben Die 
Einleitung enthalt eine Gefchichte der franzöfifchen 
Dichtkunſt, und ein Wörterbuch der veralteten Woͤr⸗ 
ter, das zum Verſtaͤndniſſe derfelbigen unentbehr- 
lich iſt. Man Fann ficher behaupten , daß die 
meiften diefer alten Gedichte, wegen. ihrer ausneh. 

‚menden Naivetaͤt, vor vielen der Neuern einen re 


Vorzug haben. 


Lettre en vers’ de Gabrielle de Vergy a 
Ja Comteffe de Raoul, foeur de Raoul de Cou- 
ey, par Mailhol; fuivie dela romance fürles 
amours infortun&s de Gabrielle de Vergy & 
de Raoul de Coucy, attribu&e à M. le Duc 
de ***. A Paris, chez la veuve Duchesne. 
766. in 8. Dieſe Heroide die mit allen Schön« 
heiten des Drucks und des Örabftichels verzieret iſt, 
verdienet einen Piag unter der Sammlung, die aus 


der Seide des Jorry gefommen und mie fo reis 
genden 
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zenden Kupfern gezieret ſind. Hieder gehoͤrt 
auch: | 


Regulus, tragedie en trois altes &envers, 
precede d’ une lettre au folitaire du Guélaguet. 
nouv, edit. à Paris de ’Imprimerie de, Seba- 
ftian Jorry. 1766. avec d:s figures en taille- 
douce. Ueberhaupt bat dieß Trauerfpiel durch 
die Hinzugefgmnienen Verbefferungen einen Vorzug 
vor der. eritern Ausgabe, Es ift von tem Hrn. 


Dorat, ſowohl als Theagene, ein Trauerfpiet 


in 5 Aufzügen ; beyde find mit den angenehnften Ru- 
pferſtichen ausgeſchmuͤcket. 


Le Genie, le Goüt & l’Efprit , poëmo 
en quatre chants, dedie aM. le Duc de . 
par ’Auteur du Poeine für les Sens. AParis, 
. chez Defaint. 1766. Dies Gedichte , das voll. 
der feinften Bemerkungen ift, machet dem Geſchmack 
und der lebhaften Einbildungsfraft des M. de Ro⸗ 
zoi nicht weniger Ehre, als fein Gedicht über die 
Bine, das wir zu feiner Zeit angezeigt haben, 


Melanges. de literature & de poclies par . 
M.deV **=® Chez Vincent. vol, in 12. 
Die verfehiednen Stücen, die diefe Sammlung ent 
bäft, find. der Aufmerkſamkeit der Leſer würdig, Auf 
die profaifchen Auffäge , die in einer Abhandlung 
über den Geſchmack, die viel feine Anmerfungen ent» 
haͤlt, in 4 Gefprächen über verſchiedne moralifche : 
Materien und in 7 Hllegorien befteht: lesFourmis, 
les Champs Elylces, vöyages dans le Mi- 
crocof- 
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eroeoſme par un diſciple de Pythagore, le 
 Songe, la Simplicit de la vie, le véritable 
Amour, & P’Origine du refpedt que les hom- 
mes temoignent aux femmes: auf diefe fol- 
get der poetifche Theil, der aus poetifchen Send⸗ 
fehreiben, Oden, Uedern und Sinngedichten be⸗ 


ſteht. 


Paris. Man kuͤndiget hier cine Hifoire 
generale & Philologique de la Mufique pro- 
poſce par Soufcription: par C. H. de Blain- 
ville an. Das Werk wird in 4 Theile abgerheilet 
und ſoll eine vollftändige Gefchichte der Muſik, von 
ben Hebrären an bis auf unfre Zeiten, enthalten. 
Es wird in at gedruckt, ungefaͤhr 300 Seiten und 
-66- Kupfertafeln enthalten. Die Subſcription 
befteht aus 12. iv, wovon 6 vorher und eben fo viel 
nad) ber. Adtieferung bezahlet werben. 


| L’Europe illuftre, ouvrage contenant les 
‚Portraits & les vies abregees des Souverains, 
‚des Princes, des Miniftres, des Généraux, 
des Magiftrats, des Prelats, des Sgavans, des 
Artiftes, & des Dames ‚ qui fe font dittingues | 
en Europe depuis le ı5me Siecle jusqu’ä pre- 
fent, Six Vols, in 4ta de differens formats 
& für papiers de differentes grandeurs etc. 
Wir haben wohl nicht nöthig noch etwas zu biefem 
mweitläuftigen Titel hinzuzufegen, als daß — 

gen, die dieſe Sammlung unternehmen, 
moͤgliche verſprechen. Die Bildniſſe ſollen von = 
größten Meiftern geftochen feyn, von einem Wille, 
Ficquet, 
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Ficquet, Schmidt, Balechou, Dupuis, Tardien, 
Sornique, Duͤchange u. a. m. und nicht Me w 
500 Exremplare abgezogen werden. 


Neue franzoſi ſche Kupferftiche, Bu 


Junius. M. Greuze hat dem Hrn. Wille 
Köpfe von verfhiebenen Charakter zugeeigner, die 
biefes Künftkrs würdig find, und mache zu einer 
. Bortfegung Hoffnung, 

Me. Le Bas hat ein neues Stück nach Ber 
chen, unter dem Titel: L' embarquement des 
vivres geliefert , welches einen Hafen vorftellet, 
wo man Vieh einſchiffet: es iſt das Gegenbild von 
dem ancien port de Genes des Mr, Aliamet, 
das wir in dem Ieifern Stüde anſrer Dibliorpet 
| ange zeiget haben. 

Mr. Fittret hat, nach dem Gemaͤhlde des Mr. 
Bigee, das Bildniß des M. de Sartine, Gene 
rallieutenant der Policey, mit der Unterſchrift aus 
dem Horaz geſtochen: res urbanas — mori- 
bus ornat, legibus emendat. | 

Die Gebr üder Barin Kupferftecher zu Rheims 
haben ſich vorgenommen, eine Sammlung herauszu ⸗ 
geben, welche die Vorſtellungen des Platzes, wo 
die Statue des ietzigen Koͤnigs von Frankreich ge⸗ 
ſetzet worden, nebſt den Hauptgebaͤuden, die dazu 
fuͤhren, den praͤchtigen Feſten, die bey der Einwei⸗ 
— hung in ſelbiger Stadt gefeyert worden, und end» 
lid den Thoren und Springbrunnen , Die noch das 
felbſt, nach dem Entwurfe des m, & Gendre, Ge 


neral · 
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neralaufſeher der Bruͤcken, Wege und — | 
ſollen aufgefuͤhret werden, enthalten ſoll. | 


Mre.£e Gendre wird ihnen die Zeichnungen der 
Thore und Fontainen mittheilen: Mr. Le Febre 
Sous Ingenieur der Bruͤcken und Chauſſeen der 
Provinz, ſowohl als M. Clermont, Profeſſor der 
Malerakademie von St. Lucas und der Schule zu 
Rheims, wird ihnen die Vorſtellungen der Feyer⸗ 
lchkeicen liefern, und Dir. Cochin wird die Aufe 
fiche bey diefer Unternehmung habe, Die vollftäns 
dige Sammlung wird aus 12. Platten beftehen. 


Die iſte wird die Einweihungsceremonie vor» 
ſtellen, wo alle verfchiedene Collegien auf den Da 
Ge ſich verfammeln, um den König zu bewillkom⸗ 
men. ° Die are wird den Tempel der Erkaͤnntlich⸗ 
keit zeigen, der auf dem Plage de la Conture auf 


gefuͤhret war, Die zte die Eröffnung des Balls, 


ber in den auf den Öffentlichen Promenaden erriche 
teten Saale gegeben worden: die ate die Taͤnze des 
gemeinen Volks bey der erleuchteten Pyramide, bie 
> auf der Eſplanade bey dem Thore des Mars aufges 
ftellet war, nebft der Austheilung des Brodes, 
Meines und Fleiſches. Won den übrigen Sten, 
ſollen 6 die Thore, und 2 die Fontainen aus” fehr 
Intereffanten Gefichtspunften, niit allen nur anzu: 
bringenden Mebenzierrarhen vorftellen, denen man 
zugleich die geometrifchen Plane, und eine ausführs 
liche Beſchreibung ber — beyfuͤgen 
wird. 


Die 
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Die Subſcription wird vom erſten April Fünf: 
tigen Jahres angeben und bis zu Ende des Julius 
dauern: man bezahlt darauf 9 Sivres und beym 
Empfange der erften beyden Platten in befagtem 
Julius wieder fo viel: u.f. f._ fo daß das ganze 
MWerf auf 36 iv. zu fliehen kommt, wer aber 
die bloßen Fenerlichfeiten verlange 24 Liv. an 
diejenigen, die nicht darauf unterfchrieben haben, - 
wird das ganze Werf für so !iv. und das leßtere 
für 36 Liv. verfaufl. In Paris nimmt der 
Buchhändler Jombert und in Rheims M, Callou, 
der Stadteinnehmer, die Subferiptions an, . 


“La Science de l’Arpenteur dans toute fon 
étendue, par Mr. Dupain de Monteffon, Ca- 
pitäine dinfanterie , Ingenieur Géographe 
des Camps & Armées du Roi. A Paris chez 
Jaillot, Geographe ordinaire du Roi; un 
vol. in gvo. Dies Werf ift ganz in Kupfer ges 
ſtochen, und überdies mit Vignetten und Kupfer 
ftichen gezieret, die eine Beziehung auf Zimmerar« 
‚beiten haben, 


Mr. Le Beau verkauft einen ſehr fchd: 
nen Kupferftih nah Mr, Vernet, unter dem Tie 
tel: Les Amans a la p&che, den er diefem würs ⸗ 
digen Kuͤnſtler felbft zugeeignet. 2 


Jul. Mr. Patour, ein junger Künftler, bat, 
einem Gemählde des Mr. Halle’, einen 
— geliefert, le doux ſommeil. Es ſtellt 
eine Mutter vor, die ihr Kind das any ihrem 
Schooße J 
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Schooße eingefchfaffen iſt, mit zärtlichen Augen an- 


fit. 
WVon Schettius, einem berühmten K upferſte⸗ 
‘her, der verſchiednes nach Rubens und Vandyck 
geſtochen, erſcheint ein ſehr ſchoͤnes Blatt nach J . 
Jordans, das den gekreuzigten Heiland vorſtellet. 
Es wird vom Hrn. Le Bas. dem zum Gluͤck die 
Platte in die. Hände gefallen, für 6 Liv. verfaus 
fet, da es vorher wegen feiner Seltenheit fehr rheuer 
bezahlt wurde. | Se ZEN 
- Die beyden Gemählde des Mr. Grenze 
La jeune fille qui pleure fon ferin, und la pe= 
tite fille qui tient une poupde habillee en Ca- 
pucin, welche bey der legten Wemähldeausftellung 
in $ouvre fo vielen Beyfall erhalten, find nunmehr 
auch in Rupfer erfehtenen. Das erftere iſt von Me. 
Flipart, der alle Schönheiten des Originals zu er 
reichen gewußt: das ate iftvon M. P. C. Ingouf, 
einem Schüler des vorigen. Deſſen Bruder, F. 
R. Ingouf, aud ein Zögling des Dir. Flipart, hat 
ebenfalls ein Bild nad) Greuze: Le petit Moufle 
Napolitain, geftohen , 
- Me. Quillau, der Buchhändler, verfauft 
einen fehr reigenden Kupferftich: L’Amour con 
duit par la Fidelit&. Cupido in einer Kleidung, 
wie diejenigen im Hoſpitale der Quuinze-vingt zü 
tragen pflegen, wird von einem Hunde, ben er an 
einem Bande hält, in ein Gebuͤſche von Roſen und 
Lilien geführt. Die Erfindung ift von Hrn. Schde 
nau und der Stich vom Me. Eier 


M. Le 


Vermiſchte Nachrichten. 363 
Mr. Le Bas giebt ein neues großes Blatt aus, 


Les Galeres de Naples, welches er dem regieren. ⸗ 


den Herzog von Zweybruͤcken zugeeignet hat, und die 
wte Nummor Pa Blätter nad) Vernet iſt. 


Franzois * Erfinder des Ripfe 
ftichs: — Zeichnungsert, Fündigee eine ſeht 
ſchoͤne Skize nach Parocel an, welches einen 
Marfih der Cavalerie, die zu einer Armee ſtoͤßt, 
in fihwarzer Kreide vorfielle Dieſer Stich 
iſt weder mit dem Hammer noch mit dem Cifelet ges 
macht, fo wie er ibn auf Zeichnungsart den übrigen, 
Kuͤnſtlern miegerbeifet bat, fordern auf eine Weife, 
deren Geheimniß er. fih noch zur Zeit vorbehalten 
hat: blos den Künftlern der Königl, Malerafades 
mie wird er fie mitthellen: man verfähre nicht fo 
mechanifch darbey wie bey jener Art, fondern or⸗ 
dentlich, als ob man zeichnete. Er (ied feine Ori⸗ 
ginale nad) den größten Meiftern wählen. Dies 
jenigen ‚ die das angezeigte Blatt gefehen haben, 
räumen ein, daß man die Zeichnungen nicht genauer 
nachahmen fönnen, und die größten Meifter haben 
fich täufchen laſſen, indem fie diefelbe mit der Ori⸗ 
Sinalzeichnung zufammen gehalten haben, 


„ Nach Dieterich hat C. Le Vaſſeur geſtochen 
PApproche duCamp, & les Soldats en repos. 


Me, PEmpereur verfauft ein Blatt: lo 
bacha en promenade nach P. Meitay. 


WUNDE AM Ron 


@ . 


» 
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Nach eben demfelbigen find, von Mr. de Lonqueil 
ein paar vortrefflihe Blätter geftochen worden: daB 
erfte ift: Naufrage pres de Naples, und ift dem 
Hrn. Wille, fo wie das zweyte: Vue des Envi- 
rons de Naples der Mad. Wille zugeeigner. 


Mr. Moitte hat nad) der Seichnung des Mr; 
Monnet ein allegorifches Kupfer geliefert, wozu 
folgende Geſchichte den Anlaß gegeben, Wenig 
Tage nach dem Tode des Grafen von Brionne, 
wurde der junge Prinz von Lambesc von Kinder⸗ 


blattern überfallen. Die Graͤfinn von Brionne, 


ob ſie dieſelben gleich noch nicht gehabt hatte, ließ 
ſich doch die Gefahr nicht abhalten, ihm in ſeiner 
Krankheit fo lange beyzuſtehen, bis fie ſich Durch die» 
felbigen ergriffen fühlte: fie überftand fie aber glück 
lih. Auf dem Kupferftiche ſieht man ein Kind auf 
einem ftürmifchen Meere: ein Ungeheuer naht fich 


es zu verſchlingen: dieſes breitet mit einer Fläg« 


lichen Mine feine Hände gegen eine Frau aus, die 


anmn Ufer ſteht, und fich ſogleich, ungeachtet der Ber 


mühung, die fid) verfchiedene Perfonen geben, fie zus 
rüczubalten, ins Meer ftürzee : das Ungeheuer 
kehret fich.gegen fie mit wuͤtenden Blicken: auf dem 
Ufer gegen über ftehen einige andre Perfonen ‚ die 
vor Schreden ganz außer fich fheinen: und um den 
kurz vorhergegangenen Tod des Grafen v. Brionne 
anzuzeigen, fieht man im Hintergrunde ben Don« 


ner in das Gebäude der Ställe zu er ein 


BEN, | 
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Den großen Schauſpieler Fefain bar ein ge⸗ 


woiffer Faͤſch in der Rolle des Zamor , aus dem 
Gedaͤchtniſſe, aber mit der vollfomntenften Aehn⸗ 
lichkeit gezeichnet, welches Mr. Evesque in Kupfer 
gebracht. Dieß niedliche Blaͤttchen wird bey Au⸗ 
vray verkauft. | 


Mr. Littret bat nad) der Zeichnung des Hrn. - 
Schoͤnan die Büfte der Mamfell Clairon in einem 
großen Dval, welches mit den Kennzeichen der Tra- 
gödie verzieret ift, geftochen. 


Mr, Breffon de Maillard verfauft Vignet⸗ 
ten in Kupfer, Die verfchiedne Subjefte vorftellen, 
welche auf die Feſte der — eine Beziehung 
haben. 


Hr, Mellini nimmt Subfeription auf die 4 


Gemälde des Hrn, Eoutherburg an, die die 4 * 


geszeiten vorſtellen und bey der lebien Gemaͤhlde⸗ 
ausſtellung im Louvre viel Beyfall erhalten haben. 
Man unterſchreibt ſich auf 24 Liv. 12 Liv. vorher 
und 12. bey der Auslieferung. Sie werden zu 
Ende des 1768. Jahres erſcheinen. 


Baſan, Kupferhaͤndler verkauft ein ſehr wohl⸗ 
geſtochenes aͤhnliches Bildniß von dem verſtorbenen 
Earl Vanloo, nach dem Gemaͤhlde des Mr. 
chel Vanloo. 


Auguſt. Wir haben zu ſeiner Zeit die — 
bes la Fontaine von Mr. Feſſard geſtochen, an⸗ 
eg von diefen ift nunmehr ber ate Band 

Aa 2eerſchie⸗ 


* 
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erfchienen, der noch Vorzuͤge vor dem erftern hat, 
Er giebt darauf eine neue Subfeription für diejeni⸗ 
gen aus, bie fi) daran verſaͤumet. Das ganze 
Merk kommt auf 72 Liv.: 36 Liv. Die beyden erften: 
18 iv. werden bey dem ten, und 6 Liv. bey Abliefe- 
rung der übrigen 3 Bände bezahlet. Mach der Zeit _ 
ſoll es nicht anders als ı20 iv. gegeben werden. 


M.deDd * * ein Officier, bat ganz neuerlic) 
auf dem Schloſſe von Fernoy , das Bildniß des 
Hrn. v. Voltaire gezeichnet, und im Geſchmack des 
Rembrandt radiret: er ſitzt mit einer ſehr nach⸗ 


denkenden Mine vor feinem Schreibepulte, die eine 


Hand liegt aufeinem Papier und in derandern hälter 
eine Feder, als ob er ſchreiben wollte, Eine vollfom- 
mene Aehnlichkeit, eine leichte und intereffante 
Stellung, eine feine und wahre Ausführung geben 
diefem Kupfer einen nicht geringen Werth. Der 

Kupferbändler, Chargoit verkauft es um 40 Sous. 


* September. Mr. Charpentier, Rönigl, Rus 
- pferfiecher, hat auf Art des Getuſchten verfchiedene 
vortreffliche Zeichnungen bekannt gemacht. Kine 
ift von Boucher : Les Graces jouant avec les 

Amours, Ferner ’Esquiffe d’un 'Tombeau, 
von eben bemfelbign. La Culbute nad Mt, 
Fragonard. Das te Lamort d’Archimede, 
nad Cirofer. Das ste L’education dela fain- 
te vierge, nad) Boucher: endlich, eine Bachancle 
und Repos de Chaſſe, nach F. Wick. 


— 
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Von Mr. Ee Beau fieht man zween nee Ku⸗ 
pferftiche, die einander zu Gegenbildeen dienen. 1:.ach 
 £a Eroig einem Schüler des Mr. Verne; La 

- Cafcade de Tivoly & la vue.de Pouzz !'. 


DIctober. Mr, Littret hat nah Schönau . 
geftochen: L’Amour diftribuant fes don:. Es 
erfcheint der Amor mit verbundnen Yugen, der feine 
Dfeile verfchießt: verfchiebene junge Mädchen ems 
pfangen und bitten um feine Wohlthaten. Kine 
junge Amerifanerinn fehleicht fich bis zu feinem Roͤ⸗ 
cher, und .entwender ihm, aus Furcht, daß fie 
‚möchte vergeflen werden, einen feiner Pfeile. | 


November. Mamfell Boizot, Tochter des 
Koͤnigl. Malers biefes Namens, hat nach Greuze 
ein. reigendes Blatt, la Lifeufe, geſtochen. Es 
ftelle ein junges Mädchen vor, die ihre Lektion ler⸗ 
net. Das Gemaͤhlde iſt in der Verlaſſenſchaft des 
Mr. de Julienne. 


Nach Albrecht Duͤrer hat Mr. Patour, ein 
Blatt unter dem Titel geliefert: Le petit Men- 
teur. Ein Frauenzimmer zeiget mit einer ſpoͤtti⸗ 
ſchen Mine, wie wenig ſie dem glaubt, was ihr 
ein junger Schwaͤtzer vorplaudert: ein Herr, der 

dabey ſteht, drückt ebenfalls durch Geberden feine 
Verachtung aus. Das Driginalgemälde befindet 
fi ich bey dem Chevalier de Faucourt, | 


- Eben derfelbe hat nach) dem Gemaͤhlde des Hm, | 
Halle, zwey andre Blätter von guter Wirkung 
Aa 3 geflos 


368 Bermifchte Nachrichten. 2 


geftochen: Le pauvre dans fon reduit, u und le 


doux Repos. 


December. Nach einem Gemälde von var Til. 


burg einem Niederlaͤnder, hat Hr. Danzel ein 
ſehr mahleriſches Blatt unter dem Titel geſtochen, 
Le Roi boit. Die Hauptperſonen ſind in ziem⸗ 


lich großer Anzahl und ſtehen um einen Tiſch her⸗ 


um, bie übrigen ſitzen. Der gewaͤhlte Augen- 


blick ift derjenige, wo der Bohnenfönig, ber 
‚der ältefte Sohn vom Haufe fiheint, das Glas an 


Mund feßef, und die übrigen ein Gefchrey erheben: 
dies Blatt Foftet 6, Liv. und ift in der. Form des 
‚ Pere de Famille von Greuze, 


Tems du Brouillard. Unter diefem Titel 
erfcheint ein Kupferftich nach Vernet, von Mr, 
Aliamet: esift ein Seeftüd und machet das Ges 
— der Italiennes laborieufes. 


Verſchiedene Nachrichten die guͤnſte 
betreffend. 


Paris. Die Kaiſerinn von Rußland hat ſeit 
kurzem den beruͤhmten Bildhauer Falconet nach 
Petersburg berufen, um eine Bildſaͤule zu Pferde 
vom Czar Peter dem Großen verfertigen zu 
laſſen. 


Die Architeetur des Hrn. Duͤmond, welches 


die Erhoͤhungen von den ſchoͤnſten Gebaͤuden in 
Rom, viele praͤchtige Ruinen, Vorſchlaͤge zu Thea⸗ 
tern 


zn 
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tern u. ſ. w. enthält, die wir zu feiner Zeit angezei⸗ 
get haben, ift nunmehro vollftändig, und wird um 
66 Liv. in zween Bänden verfauft. 


Hr. Robert, ein junger Künftler, der feit fur. 
zem aus Nom zurücdgefommen, ift nad) Vorlegung 
feiner Gemaͤhlde einmürbig zu einem Mitgliede der 
Koͤnigl. Malerafademie aufgenommen worden. Sein 
Stüd zur Aufnahme ift eine Ausfidht von dem Ha» 
fen in Rom, wo man in ber Perfpeftiv die Ro: 
tunde, en Fluͤgel des Kapitels ‚ und viele be 
ruͤhmte Ruinen ſieht. 


Man liefert ietzt in der franzoͤſiſchen Porcellain⸗ 
fabrik zu Sevres Gemaͤhlde, wovon ihrer ſeit kur⸗ 
zen dreye verfertiget worden, bie bey Kennern eis 
nen großen Beyfall erhalten haben. Zweye, die 
ungefaͤhr g Zoll breit und 7. hoch find, ſtellen die 
Tragödie und Comödie nad) ein paar Gegenbildern 
von verftorbenen Carl Vanloo vor: ihre Arttris 
bute find in den Händen Fleiner Genien in verfchies 
denen Gruppen, die die Haupffiguren begleiten. 
Das zte, 12 bis ı4 Zoll hoch, und 9» 10 breit, ift nach 
dem niederländifchen Mahler Pater, einem Sch» 
fer bes Watteau verfertiget, Es ftelle verſchied⸗ 
ne galante und laͤndliche Auftritte vor. Haupt— 
fähhlic) frappiree eine Gruppe auf dem Vorder · 
grunde, welche einen jungen Menfchen vorfteller, 
der einem jungen Mädchen auf der Zitter vorfpielet: 
die fid) bücfet um einen Hund zu ftreicheln. Das 
Fleiſch ift fo frifch und lebhaft darauf als in der ſchoͤ⸗ 
nen Natur: und Bat aus vielen Urfachen vor dar 

| | Ya 4 Emalk 
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Email Malerey einen Vorzug, Die Cmailmahler 
haben viel Mühe die nöthige Folge von Farben volle 
ftändig zu machen, und wenn fie diefelbe haben, fo 
bleibe innen immer bie Furcht übrig, daß eine oder 
bie andere Farbe, von der fie nicht Die Zufammen= 
ſetzung genau kennen, ihnen fehlſchlaͤgt. Einige 
finien mehr oder weniger auf den Diameter eines 
Etüdes, das über eine gewiſſe Größe ift, machet 
einen ungeheuren Unterfhied in der Ausfuͤh— 
rung, Wenn hallmeg ein Stuͤck groß HE, 
fo ift es faft unmöglich, bey ihm die Gleichheit der 
Oberfläche zu erhalten, bie allein erlaubet, eines Ge⸗ 
mäldes auf gleihe Art, zu genießen, von welcher 
Seite man es anfieht, Hier faͤllt aber diefe Uns 
bequemlichkeit weg. Da ferner das Email faſt fo 
flügig als die Farben find, fo hält es bisweilen 
ſchwer, fie vollfonimen in einander zu verſchmel⸗ 
zen; dies verurfaches nicht felten eine Trockenheit, 
die fie der Miniatur gleich machet. Das Porcels 
lain hingegen hat einen feften Grund, welcher ein 
euer aushält, auf dem ſich alle Farben vollfom« 
mien verfehmelzen laffen, | 
Die Freunde des verftorbenen Maupertuis 
Haben ihm zu Ehren ein Monument in ber Kirche 
zu St. Roch errichten laſſen. Der Grund iſt eine 
Pyramide von dunkelm Marmor. Auf dieſer haͤngt 
deſſen Bildniß in Medaillonform: drunter ſteht 
die ziemlich weitlaͤuftige Grabſchrift: die Tafel da⸗ 
von dienet dem Genius der Aſtronomie zur Stuͤtze, 
dile durch eine Flamme auf deſſen Stirne, und eine. 
= TE TT Sep 
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Scernenkrone, die er in der Hand hält, angezeiget 
wird. Uuf der andern Seite der. Tafel ift ein 
andrer Genius, der mit feiner Hand auf eine Erb» 

Fugel zeiget, die gegen ihre Pole platt iſt. Zwey 
 Bolumina, die der Erdfugel zur Seite liegen, deu- 
sen auf die beyden vornehmften Werfe, bie er 
gefchrieben hat, Die ganze Zufammenfeßung ift 
fimpel und edel, und die Ausführung machet dem 
Mr. d'Huͤez Chre: das Bild iſt ungemein aͤhn⸗ 
lich, und von einer Düfte bes. Mr. Lemoine ge . 
nommen, | 


Wir haben fehon ein paarmal die verfchiebnen 
Befchreibungen der Handwerker , welche in Paris 
ftückweife von einigen Gliedern der Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften herausgegeben werden, ange 
zeige, Im llten Bande auf der. 360 u. folg, 
Seite find 21. Stuͤcke anzutreffen: feie der Zeit 
find folgende erfchienen, die wir wch nach zu hoh⸗ 
len haben. 


Im Jahr 1764. 
22) Der Gerber von Hrn, DE la Lande. 
3. Platten, 
33) Die Kunft aus Kupfer Mefing zu machen, 
von Hrn. Öalon, 13 Platten. 
24) Das Tuchmachen, vom Hr. Duhamel du 
Monceau, 15. Pl. 


* 


Has Im 
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| Sm Jahr 1765. F | 
25) Der Weißgerber, (Megifliet), % Platten 
von Hrn. de la Lande. Ban | 
26) Der Hutmachet, von His. Abt Nollet, 
6 6 Paten. | FOR 
| Im Jahr 1766. | 
37) Die Kunft Deden zu machen: L’arr de 
faire bes Tapis fagon de Turqyie, connus 
fous le nom de Tapis de la Savonnerie, 
von Hrn. Duhamel du Monceau. 4 I. 
28) Die Kunft das Tuch zu frauen: Art. de 
frifer ou ratiner, les Etoffes de Laino, 
von Hm, Pubamel du Monceme. 5 PM. | 


Regi⸗ 


GL — — — 
— — — — — — — * 


Regiſter. 
nu 


| bbt, von Verdienften, eine Kritik Darüber 304 

: Abhandlung uber den Homer, infofern er als 

ein tragifiber Dichter zu betrachten, von 

Herrn Chabanon, 187 

Achilles, deſſen Charakter, und Einfluß beffelden auf‘ 
Homers Heldengedichte, 191. iſt eine im hoͤchſten Gras 
de dramatiſche Perfon 193. fein Charakter wird durch 
Entgegenfhellung Agamemuons erhoͤhet, 198. wie 
Durch den Charakter des Patroklus, 199 
Aderbau, allegorifche Vorftelung deffelden, 228 
Aeneas, gr Charakter, und Einfluß deffelben auf 
Virgils Heldengedicht, 189 
Agamemnon, warum Timanth fein Angeficht verhuͤl⸗ 








let, 70 
‚Ager non renovatus, wad es heiſſe, 260, 261 
Aliamet, einige Kupfer von ihm 156 tems tu Brouillard, 

nach Dernet, ’ 368 


Alegorie, ſ. Winkelmann. Begriff und Gefchichte 
derfelben , 220. Unterjchied derfelben bey den Grie⸗ 
eben und Römern 221. Allegorie der Neuern, 222 fef. 
drey Wege zu neuen Allegorien, 223. Allegorie der 
Götter, 226. beſtimmte AUllegorien, allgemeiner Be: 

eiffe, 228. nötige Behutſamkelt bey Winkelmanns 
orftelung derfelben, 230- f, Allegorien von Bege⸗ 
benbeiten und Elgenfchaften oder Fruͤchten der Länder, 

931 f. der Benennung der Sachen oder Perfonen, 232, 
In der Sarbe, 233. zweifelbafte, 234. verlohrne Alles 

gorien, 235. einige gute und brauchbare der Reuern 
236. Verſuch neuer Allegorien, 237. f. welches das 
wahre Kennzeichen der Allegorie ſey, und Eriniterun: 
gen gegen den Winkelmannifchen Begriff Davon 246 f. f. 

. Home’d Abhandlung davon 283. Unterſchied von det 

.. Metapher ebend, und der Figur der Rede, 294 
tarblatt, die Himmelfartb Chriſti von Mengs, def 
fen Beſchreibung von Caſanova, 138 


3» Alte 


Regißer, 


Aliterthum, Studium deſſelben, ſ. Blog. 

Ambiguus, wandelbar, 263 

Anatreon, f. Lieder 

Apollo, ihm wurden > 3 odesfalle⸗ imglelchen die 
Peſt zugeſchrieben, 230. ſ. Cod der Jünglinge 2c 

Apoſtrophe ihre Art, und Kegeln von ihren re 
che, agıl 

Zoery, deſſen Bedeutung im Homer, 221. bey — 

guren 236 

\ Ariftarch, was er den Kleanth eigentlich befehuldiget; 

225 
Ärpenteur, {. Dupain, 
Arznepwiflenfhaft, eine ne allegorifihe Borftellung der: 


- felben, '. 231 
‚Afper, für uneben, “ 266 
Athalia, tragifcher Vorwurf derſelben, 2 

-  Aubbor, deſſen verſchiedene Bedeutungen, 263 f 
the — Hayes. 


de 3 **, von ibm — und radirtes ini 
des Hrn. von Voltaire, 366 
Bannermann, Flexander, der Tod des heil. 3006 
nach Velaſeo, 
Banquethaus zu Whitehall, beſchrieben, * 
Bartolozzi, Franciſco, dag Urtheil Chriſti über die im 
Ehebruch Begriffene, nach Aug. Caracei, 160. Or⸗ 
lando, wie er die Olympia befreyet, nach U. Caracci, 
161. noch einige andere Kupfer, 162. eine Landſchaft, 
nach P. de Cortona, ebend, 
He Bas, hat die Traits de Phiftoire univerfelle &c. zu 
Ende gebracht, 354. Preiß feiner 12 Charten von 
frangoͤſiſchen Seehaͤfen, 355. FEmbarquement des 
vivres, nach Berchem, 359. les Galeres de Naples, 
nach Derner, f. 363. auch Schettius. 
Beatie, JFames, Poems on feveral ſubjects, 2de Edit. 


Beaquty, a poetical Eflay, 
Benoit, Bildniffe 34 Galllaus, Catteſn us und —* 
teskieu, | 175 


Bezeihnungen, ſ Hal 2 
| Biblio⸗ 


Regifter, 
Bibliothek, allgemeine der Deutſchen, 12 
Bibliöthegiie des Artiftes 5 des AAmatetrs, ou tablettes 
analytiques für les Sciences & les beaux Arts, par 
FAbbe de Petity, Tom. 1. 1. DT. 297 
Biene, fol ein Bid der Veredtfamkeltfeyu, 230f. 
Bilder, zweyerley, abſtrakte und concrete, 222.- wie fie 
beſchaffen ſeyn müffen, 223 f. an einzelnen Theilen der 
Gebäude, find oft allegorifch, | 234 
de Blainville, C. Mſ. — — | 
Boizot, Maden.,la Liſcule, nach Greuze, 367 _ 
Boydell, Johann, ſ. Sammlung, cine Yusjegung des 
 * Jungen Cyrus von ihm, nach Benedetto Caftiglione; 
156. Jaſon, der dem Deachen den Schlaftrunk eins 
gießt, nad Salvator Rofa, 157. zwo Landfchaf: 
len, nach Berchem, 162. Cyrus von den Hirten ge- 
funden, nach B. Laftiglione, 343 
Bracci, Abb. Rinaldo Maria, |. Maneeni. 
Breſſon de Maillard, verkaufte Vignetten, in Kupfern, 
ne — 365 
Briefe, über die Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur 1 u. 2te 
Samml. 303. Benrtheilung und Proben des Styls 


dieſer Briefe, 317, ff⸗ 
ddie neueſte Litteratur betreffend, eine kritiſche Uns 
terhaltung daruͤber, 31 


10 

Buchdkuckerkunſt, des Abts da Petity Abhandlung 
von derſelben, — — 301 
Byranne, einige — von ihm, 162 
Uxeruleus, von Seegoͤttern gebraucht, wie es zu verſte⸗ 


hen, 262 
Canot, zwey Seeſtuͤcke von ihm, nach wW. von dem 


Velde und Ludolph Backhuiſen, 157 
Caſanova, Joh. Altarblatt. n 
‚Ceres, mit einein Schluͤſſel, | 227 


CHabanon,f. Abhandlung. | —*v 
Chambers, eine heil. Familie von ihm, nach Battbol: 

Murido, 156: Raphaels Maitreffe, nach Raphael 

' 157. St. Martin, nach Rubens, ebend. fi Jupiter und 
' Antloye, nach Cazali, bnibt 

Charaktere, ihr Nützen und Gebrauch in dramatiſchen 

Handlungen, 196. wie ſie hervorſtechend zu — 
| | | 196.19 

Bb 4 bbara- 


\ 


— qhrique, |. Duprenil, 


Regiſter. 


Qaracers, ſ. Gentleman, 


Charpentier, ſechs neue Kupfer von ihm nach Art 
des Getuſchten, 0 266 
Chatelain, zwey Landfchaften nach P. d. Cortona, und 
. $r. Bologneſe Ä ..1632 
Chaucher, Bildniß Neutons, nach Aneller, 175 
Tie anth, was er von der Bewegung der Erde behauptet, 
225. 1. Arifiarh., Ä 
Clodius, Chr. Aug., Prolog bey Eröffnung des neuen 
Theaters in Leipzig nebalten, 149 
Colonien, ihre Vorſtellung auf Münzen, 22% 
Connoij]eur, the. Englilh, . i 
Contes moraux, |. le Goät. 
Eortes, von Fr. W. Zachariaͤ, 1. B. Auszug und Beur⸗ 
cheilung dieſes Gedichts, 77. die Wiverlegung einiger 
‚ Einmwürfe wird beurtheilet, 87 ff. 


Damiani, Mattia, Poefie, T.LII. 347 
Danzel, le Roi beit, nach Telburg, 368 
Defiription des Arts & des Metiers, &c, neue davon her⸗ 
ausgetommene Srüde, 271 
Deutſche alte, deren Charakter geſchildert, 150 
Dialog, ſ. Reden. Su: 

Diana, f. Pfeile. Tod der Tünglinge zc. 


- Dichter, allegorifcbe Vorſtellung eines ſchlechten 228 


— deutſche, f. Dichtkunſt, Sinngedichte, das 
chariä. 
Dichtrunſt, dramatiſche, allegoriſche Vorſtellung ber 
DGeſchichte derſelben von Geſern. ı 
— [nteinifche, indem mittlern Weltalter, deren Ber 
fehaffenheit, und warum die fchönen Wiffenfchaften Das 
von feinen Vortheil gehabt, 94: ff. Fehler der Nach 
ahmer der alten, | 6 


: 90 Tr. 
u, dentfche, Gefihichte derfelben, ſ. Huber, 


erſte Periode der Barden, 289. zwote, der Minnefins 
ger, 290. f. von einigen Dichtern des 14, 15, 16. Jahr: 
hunderts, ebend.: f. Luthers Verdienſte! um diefelbe, 
391. f. bie dritte von Opitz, 252: von einigen deſſen 
Nachſolgern, ebend. ff. die vierte von Hallern, 294 
Diftionaire d’ Anecdotes, de traits finguliers.& charactẽ- 
riltiques &c, — 1273 


 Dillio- 


Regifter. 


Diffsonaire portarif des Arts & Metiers &c. —* 
Asspappev, 
Dieterih, Chr. Wilh. Ernſt, deſſen Bildun von 
| ‚Schmugern geftochen, 

da Donna di — — eine Goldoniſche Comedie * 2 
Doras, f. 
er u. Grabe des Epaminondas, was 

tet, 
Drama, beffen Unterfchled von der Evopee aus Bereich: | 
hung des Homers mit dem Virgil zu erfennen, 198 

Dümont, Architektur, deren Vollendung und dreh 


Dupain de Monteffon , ka fcience de l’Arpenteur — 
toute fon étendue, 361 
Dupreuil, Di&tionaire Iyrique portatif, ou choix des plus 
jolies Ariettes — diſpoſces pour la voix & pour les 
inftrumens, , . 174 


E. 
Earlom, R., verſchiedene Kupfer von ihm, 159. = 
‚Elephant, auf Cafard Münzen, 
Elliot, einige Kupfer von ibm, 155. einige Bankdaten, 


Vi£mpereur, le Bacha en preimenade, nach Mettapy, 363 
des Ennemis reconcilies, |. de Meruville. 
’Eromes und öraseı, in den Änfchriften der alten Kuͤnſtler, 


76 
Epopee, ſ Drama. 
Erinnerung, alegonfe Vorſtellung berfelben 228. f. 
Mnemoſyne 
J allegoriſche und biftorifthe, wie fie N 


— der Rinder, eine allegoriſche Berfehung | 
der ſe | 
Evesque, Bildniß des Der. Lekain, in der Rolle ih 


Zamor , nach Fäſch, 365 
LEurope —2 — ouvrage contenant les Portraits & les 


vies abregees des Souverains &c., 358 






Fabliaux; et contes des Poetes Frangois des XII. XHI. XIV. 
& XV. Siecles &c. nouv. Ed. 3 Vols, 256 

Säfi, Abhandlungen über wichtige Begebenheiten aus! der 
alten u. neuen Geſchichte, — rau, — = 


— 


Regiſter. 
Falconet, nach Petersburg berufen, | 3638 
Sarbe, daher genommene Allegorlen, 233 
le Favol: di Fedro,tradötte in Werfo Toſeano. 347 
Fechter, borgheſiſcher, eine beſondre ——— davon 
des hru. Repings, 69 


Seigen, auf hetruriſchen Begrabnlßurnen 234 
Bei; er a Verdienffe um Das neue Souiihand 
in Keipsig 146 
Feſſand, kenne, Subfeription auf den aten Band von 


la domeine Fabeln, 365 f. 
il Feulatario, eine Goldenifche Comoͤdie, 252 
La Firlia obbediente, eine Goldon. Komödie, . 254 


Sigur: n, Homed- Orundfage u. Abhandlung von jr 


ben, 279. 232.f. Figur der Rede, 
Fingal, Plan, Charakter und — dieſes Gedichts vi 


Ökien, - . ı13ff. 
Slipart,laj jeune Fille, qui pure fon Serin, nach Greuze, 
| 363 
a! Lami. | 
da Folie, |. la Sageſſe. ur 
La Sontaine, Fabeln ater B. f heſerd. — 
Bat deörum; mas es (ev, Ä 260 
Franzois, eine Skize nach Parocel, einen Marſch der 
Cavallerie er 363 


Steyheit, welche Art derfelben der Laune günftig. 5 
Sriedrichsftadt, neue in Kopenhagen, Nachricht Don 
deren: Verzierungen, 307 
Fruchtbarkeit, allegoriiche Bilder derſelben, 228 
Süchyfe,zween,aufdem Srabmagle des K. Unarodgmns, 2 7 






Furien, warum man keine in alten Kunſtwerken findet 
2. 
Baillard, R.,iaMeditation, nach Schönen, 175 
Beinsborough, the Gypfies, ein Kupfer vom ihm, 163 
Saͤrrick, ſ. Haid, 
Gedichte, eines jungen Frauenzimmers, 329 
Gegenſtande, korperlich ſchone, Kunſtgriff der Poe⸗ 
ſie in deren Vorſtellung, 66. ſ. Schonheit. 
Geilert, C. $., Vertheldigung deſſelben wider Re Kri⸗ 
tik in den —— 30 f. 
Gemäãhlde, anf Poreellain, aus der Fabrike zu Sevss, 
369. ihr Vorzug fuͤr der Emailmahlerey,23270 
Le — ke Gott € Elprit, poeme en IV, ae 357 
entle- 


A N ET nn m OL 


Regifter. 
Gerz Ionen, Francis, Charadters, an Epiftle 169. royal 
‚Fables ‚ 173 
Befang , eine alfegorifche Vorſtellung deffelben, 228 
Befchledt, das ſchone, ein guter Nathan daffelbe, 158 
Perärbe der ihre allegorifche Deutung, 233 
&!leim,5.W. f. Lieder. 
Bötter, einige allegor. Vorſtellungen derſelben 226 
"Geo/doni, Carlo, Comedie, T, VIII, 244. la Donna di 
Maneggio, Urtheil und Auszug davon, 245.f. il Feu- 


datario, 252.f. la Figlia obbediente, 254 
de Goüt de bien des gens, vu Reeueil des Contes moraux 
etc. 355 


Sräber, allegorifche Anlage derſelben, 

Grabmäler, Vorſchlag zu dergleichen fir Prinzen, * 

Grenzen, der Mahlerey und Poeſie, 49, 51.f. 59. in 

Bildung abſtrakter Weſen, 60 im Schildern, Beſchrei⸗ 
ben, 61. im Ausdrucke der Handlungen 62. f. der fürs 
perlichen Schönheiten, 65. 67. der Haßlichkeit, 67f. 

Greuze, Koͤpfe von verſchledenen Charakteren, 379 

Guide, the new Bath, or Memoirs of the B-rd Family, 
167. neue und —— Ausgabe deſſelben, 341 


Zafen, franzoͤſiſche, f. Ze Bas. 
Säßlichkeit, was der Dichter und Kuͤnſtler in deren 
Borftellung thun Eönne, 67 f. 
Haid, I. G., Mr. Foote, ald Sturgeon, in the Major of 
the Garret, ingl. Mr. Gatrick, in the Farınes Return, 
nach Zaffant, 162. noch einige andere Kupfer von’ 
ihm 161. Abſalom, der feinen Bater um ——— bit⸗ 
tet, nach Ferdinand Bol, 344 
Sandlungen, welche der Moefie und Mablerey eigenthuͤm⸗ 
lich gebören, 63. zwo reichtige Folgen daran, ebendf. 
Harlequin, or a defence of comic Perfonnages by Mr. 
Fuftus Moefer, tranflated from the German by 
! Foach. Andr, Fr. Warnecke, 169. 
Safe, bey dem Bilde eines Komikus, 235ft 
se Fohn, ſ. Leteres. 
es, the authors, a Poem, 
schen, — warum ſie nicht ohne Fehler * 
192.193 
ai ob fie ein Maal zwiſchen den Augenbraunen * 


abt 
* Bb a— Ir 





n 


Regifier. 


sermin und GBunilde, eine Geſchichte aus den Kitterzeir 


tenıc 118. allegorifche Erklärung dieſes ©: dichte, 122 
Aimmelfahrt Chrifti, f. Mitarblatt. 
Hifteire generale & philologique de la Mufque; par CH. 
‚de Blainville , 358 
—— des Pbilofophes modernes, T. V.hiftoire de Mathe» 
| maticiens, 355 
—— Traits de hiſtoire univerfelle Tacr&e & profene, 3 — * 
— poctique, 


sorner, des Bacchus, warum fie die Bildkuͤnſtler che 


ausdrucken, 58. waren fein bloßer Stirnſchmuck, * 
Hogarth, moralized, 
some, Zeinrich, Mylord Kaims) Grundſaͤtze der Arts 
tif. zter Ih. 275 
con, verwandelt feine Befchreibungen in Handlungen, 
64-1.Schild. ald ein tragifiher Dichter betrachtet, ſ. 
Abhandlung. Lob deffelben und Charakter ſeiner Ge> 
dichte, 187, Vergleichung mit dem Virgil, 189. 195. 
wie geſchickt er feine Perfonen und ihre Charaktere con: 
traftiret, 167. ff, Folgen dieſes Kunſtgriffs, zoo. wars 
um er bie Liebe von der Illade ausgeſchloſſen, 201. fer 
Bet an deren Stelle die Freundfihaft, 202. feine Mes 
den find auferft dramatifih, 204. 206 f, mit: dem Als 
ger,dem Charafter und den Zalenten ber handelnden 
rſonen uͤbereinſtimmend, 208. ff, er macht die vers 
chiednen Grade ber Lebhaftigkeit der —— 


ſinnlich, 
—2*8*— — das Portrait des William gift, ein 
Kupfer von ihm 345 
Huber, Mich., Choix de Poefies Allemandes, Tom. I- 
IV, 285. Yuszua ays dem Dilcours preliminaire fur hr 
hoire dela Poefie allemande, 288 ff. einige Fehler ver: 
beffert, 294. Probe feiner Ueberſetzung indem Hagedors 
dorniſchen Liede: „und lockt die Morgenröthe „„ 295 
Verbeſſerung eines Druckfehlers, * 
Sumour, f. Laune. Congreve’3 Beſchreibung beffeiben, 6. 
Ben = Jobnfon’8,7. was er fey, | 8 
des, | Maupertuis. 


x⸗bea· warum Sardinien To genennet worden, 220 
Iliade, die Wahl der Charaktere in derſelben wird ge⸗ 


"Wk 191. Anorduung derſelben, 196, ff. von den — 
lungen 


Kegifker. 


Lungen, 202. ff. yon den eben, 204. ff. Abſicht dorfel⸗ 
ben und der Odyſſee, 221 


Ingouf, 5. R., le petit Mouffe Napolitain, n. Grenze, 362 
P. C., la petite fille-qui tient une poupee 
en Capucin, nach Greuze, 

Joæurnal de Rome, &c. Brofpeftuß einer —E 
den Sammlung von Alterthuͤmern, 176 
Locratis Panegyricus, recenſuit et animadrerfionibus in 

{travit, Sam. Frid. Natb. Morus, 
Jupiter, in Pferdemiſt — 2 was es bedeute, 2 


Kiempe Diifer,alte Dän, ‚einige Proben von benfelb. 309 

Klotzii, Chr. Ad., Carmina omnia, ed. em, & nov, 94. Aus⸗ 
zug und Beurtheilung einiger derſelben 9. ff. ‚über das 
Studium des Alterthums, 327 

Körper, ſchwebende, wie fie Dorfen, 72. “ns 
alten Kunſtwerken dergleichen zu finden 

* ein baͤrtiger, mit Aufgerifienem Maufe iſt kein Sn 


Keankpeit, anſteckende, allegor. Vorſtell. Bere, 237 | 
Kritikus, ein allegoriſches Bild deſſelben, 
Rünſtler, und Dichter muͤſſen oft in Vorſtellung der Ber 
Be der Natur und Kunſt, mit einander übereinftimmen, 
57 f. aber auch oft von einander abgehen, 59, f.muß abs 
frafte Wefen durch beygef.Sinnbild. kenntl machen, 60 
Büuftlerafademie in London, erhält befondere Bor 
‚geund Freyheiten, 
Kupferftiche, engl. 154. hf. 161, Landfchaften, en 


‚Labor, für iter, 263 
Lami, Giov., Lezioni di Antichita Tofcane e ar 
della Citta di Firenze, i 
Zaotoon, Leßing warum In der Gruppe dag —** 
nicht ausgedruͤckt, 51, ff. 53.54. und ob Virgil wegen 
die ſes Ausdrucks zu tadeln, SI. 54. f. ob diefer den 
Künfkler, oder diejer jenen nachgeahmet, 55. Alter * 
Laokoons, 
Lapis ſepulchralis. In ſepulchralem lapidem Sexti von 
Mareelli Obfervationes, 346 
| Lauherhůuͤttenfeſt, allegorifche Vorſtellung — - 
ungen, 
Zeune, über die, uff, deren Geſchichte, 4. warum biefe 
ẽ Lass in England Helen, als anderswo ut 
5 





Regiſter. | 
fen wird, z. im Ehatakten,eben ff Zumour. in Schrif⸗ 
ten, 8. wle ſich ſolcher zeiget, 9: iſt vom Burlesken unter⸗ 
ſchieden, ebend.f. 

Legug Gotth. Ephr Laokoon, oder uͤber die Grenzen 
der Mabferey und Poeſie, ır, 49 
Letters written by the late Jonathan Swift - - with. 
"notes - by John Hawkesworth, 163 
Lettre en vers de Gabriele de Vergy, |. Mailhol, 
Liebe, wie fie Die Alten inihren Werken vorgeftellet, 201, 
in wiefern fie im Heldengebichte ſchicklich, ebend.f. 
britderliche, eine alleagr. Vorftell, derfelben, 23@ 
Lieder, nach dem Anakreon, von dem Verf. des Verſuchs 
in ſcherzhaften Liedern, 39. Vergleichung derſelben mit 
den anakreontiſchen, 40.ff. 
Limes longus, was es ſey, 261 
CLitteratur, ſ. Briefe. 
— däuniſche, einige Nachrichten von derſelben 314 
Littret, Bildniß des Dir. de Sartine, nach Vigee, 359: 
Y-Amour conduit par la Fidelite, nach Schönau, 362, 
Buͤſte der Madem. Clairon, nach ebend. 365. PAmoue 
- diftribuant fes dons, nt en ebend. 367 
de Kongueil, Nauffage près de Naples, und Vue 
‚ .» desEnrvirons de Naplen, nach Mettay, 64 
St. Lukas, Evangelift, iſt nicht mit gufag dem * 
zu vermengen, 348 
yon Aoutherburg, brey Suiten geäßte Rupfer von * 
175. Subfeript. auf deſſen 4 Tageszeiten in Kupf. 365 
Luther, D. Martin, deſſen Verdienſte um die deutſche 
Dichtkunſt, * a -f 


Macpherfon, f. ONfan, | 
Mablerey,in wiefern fie eine ſtumme Poeſie ſeyn koͤnne, z0. 
ihr hoͤchſtes Geſetz iſt die Schoͤnheit, 52. Ihre und der 
Poeſie Grenzen, 49. 531. ff. 61. 62. ff. ſ Brenzen. alles 
gorifche Vorſtellimg derfelben, 237. ſ.auch 238 
Mailhol, Lettre en Vers de Gabrielle de Vergy, &c. fui- 
vie de la Romanee fur leg amours infortunes de G. de 


Vergy & de Raoulde Coucy, | 356 
le Mair, fernere Nachricht von dem von ihm angefanz 
genen Traits de Phiftoire univerfelle &ec. 353 


Malafpina, March. Azzolino, de’ Marchefidi Fosdinuovo, 


le Favolc di Redto, & tradotta in Verfo Tofcano, 347" 
Ä Mansi, 


2° Jion, 


Regiſter. 
‚Adanni, Domen. Maria, del? Eerore che perſiſte di attır 
buirfi le Pitture al S, Evangelifta 348 
» Manzini, Benedetto, Satire, con le note poftume dell’ Ab- 
bate Rinaldo Maria Bracci, &c. 349 
Ihr arcenai Deghui, Bildniß des Marſchalls von Sach⸗ 
. fen, nach Liotard, 175 
Maupertuis, deffem Monument in der Kirche au St. 
. . Roc, von Mr. Piürz, 370 
NMeeiſterſaͤnger, einige Nachricht von ifmen, 3900f. 
Melancholie, Mittel wider dieſelbe, 1. 12. 
Melanges, deLitterature & de Poefies par Mr.de V ***, 357 
Mengs, Raphael, ſ. Altarblatt. 
de Meryille, les Ennemis reconciliẽs piece dramat. 352 
Metapher, Home’ 3 Abhandlung davon, 283. ihr Unter. 
ſchied von der Allegorie, ebend. u Figur der Mede, 23% 
Miller, Nero, der die Aſche des Britannicus bep> 
ſetzt, nach le Sueur, 155. Die Enthaltſamkeit des 
Scipio, nach van Dyck | 158 
Aiinnefinger, einige Nachrieht von ihnen, 299 
ittagshizze, allegorifche Vorſtellung derſelben, 238 
MNnemoſyne, Mengs allegor. Borftelung derfelden, 237 
Moefer., Juftus, ſ. Hlarlequin, " 
Moitte, kein allegoriſches Kupfer von ihm nach Mon⸗ 
— — m 364 
De Montejfon, f. Dapain, J 
Mora, beſondere Bedeutung dieſes Worts, 751- 
. Mortimer, J., Mavig,mit dem fchlafenden Jeſus kin⸗ 
de ꝛc. nach Guercino 159 
Marus, Sam. Frid. Nathan, f Yföeratis Pan. 
Mythologie ihre Quellen, 258 


⸗— M. er N 

Nachrichten, vermifchee,. 132. 327 
gerologue, des hommes celebres, 173 
wieid, deffen Vorſtellung aus dem Ovid, 196. 197 
Nota, ſtatt diferimen, Sn. 75.76 


Geſer, Ich. Sr. Befchreibung des von ihm erfundenen 
>. und gemahlten Vorhangs in dem Schauſpielhauſe zu 
Leipzig, 146, ff. imgleichen des Deckenſtuͤcks, 49 
Omen fallere; was es heiſß·· 266 
(Qgzixe) Solitude, or the Elyſum ofthe Poets, a Vi- 


\ 


’ 1 
Orudi, Abb, Coſare, f. Ripa. | Ofhan, 


Regiſter. 
Ofhian, the Worksöf etc. 13. ff. deffen Mythologie, 17. feine 
Art der Beſchreihung 24. poetifchen Gleichniſſe, 27. 
ind befondere vom Monde, 29. mit Homers Beſchrei⸗ 
bungen und Bleichniffe verglichen, 30. feine Empfin⸗ 
dungen, 33. eine Bergleichung von ihm zwiſchen ſeinem 
gegenwärtigen und vorigen Zuftande, 37. eine Nach⸗ 
leſe zudiefen Nachrichten, 308. ſ. auch Fingal, Temora. 
Evid, deffen Derwandlungen, ind Deutfche uͤberſetzt, 
und mit Anmerkungen berausgegebn, von Joh. Saz- 
muel Saft, 256. Beurthellung der Heberfeßung, 259- 
261. eine Probe davon, mit Vergleichung einer richti⸗ 
‚gern, 267. 269. ‚von feinen allegorifchen Erklärungen, 
| p. 272. 273 
Patour, le doux fommeil, nach Selle, 361. le petit. 
menteur, nach Albr. Dürer, 367. le pauvre dans fon 
reduit, und ledoux repos, nahsSalle, - ebend. 
— an he on, in the er and — of Mr, 


34? 
— f. Proſopopðie. 
* Herr des —— — ein Rabbi, und ein 
Krieger, nach Rembrandt, 161 
. de Petity, Ahbeé, ſ. Bibliorheque. 
ile, des Apollo und der Diana, ein Bild des Todes, 230 
hilipps, der Knabe und die Tauben, nach 5. Mola, ı61 
ietas, deren Vorſtellung auf kaiſerl. Muͤnzen, 229 
Plinius eine Stelle aus ihm, verbeſſert, 71. zwo au⸗ 
dere erklaͤret, 76 
Poeſie, in wie weit fie eine redende Mahlerey ſeyn kann, 
so. ff. ſ. Mahlerey. Grenzen. 
Poetique de Mr. de Voltaire, Se. 
Pont, einige In baflaen Ruinen ang ae 
i ghumer, 
Dromerbens Titan, 
Profopopdie, re Yet und Einspelung, 2791. * 
Regeln derſelben, | 


Querela Germaniae, eine Rosie Die, überfeßt, on f. 


Die Rache, ein Trauerſpiel von Young mit >= 

ai Othello verglichen, | 
Rachſel, deſſen u \ 4 
Rave⸗ 


Regiſter. 


Ravenet, Maria und das ſchlafende Kind Jeſus, nach 


Guido Reni, 157. Dir. Garrick und Miß Bellamy 
in dev Rolle des Romeo and Juliet, nach Wilfon, 161. 
the Triumph: of Britannia , nach HSaymann, ebend. 
das Portrait des Großfanzlers, Lord Camden, nach 


Reynold, 245 
Reden, wie fie im Trauerſpiele befchaffen ſeyn muͤſſen 
— Lob der im Homer vorkommenden, ebend. 206 f 
f. Homer. | 
Regulus, tragedie &e. precede d’une lettre au Solitaire dut 
_ Guelaguet, 357 
Religionsſyſteme, wie fie in epiſchen Gedichten anzu 
bringen, 


— 


| 89. 
Reliquien, Anzeige und Benrtheilung derfelben, 124. eis _ 


nige Proben daraus, 127. Erinnerungen gegen einige 
derſelben, 128. f. ſ Gellert. | 
- Reflare, fur obitare, ' | 263 
Reuß, deſſen Verdienfte um das neue Theater in Leipzig, 


— 147 
Richardet, Poeme en douze chants, 351 
Ritterzeiten, Ruhm. der alten, 122 


Ripa, Cav. Cefare, Iconologia, notabilmente acctefciuta 
de'Immagini, di Annotazioni e di Fatti dall’Abbate 
- Cefare Orlandi, | 249 
Robert, zum Mitgliede d. Mableratad.in Paris aufgenom⸗ 
men, und deſſen Probſtuͤck, 369 ein; Kandfch. von ihm, 162 
Roſſ. Carlo Giufeppe Lanfranchi, Opere dramatiche, 347 
de RXozoi, f. Ze Genie. 


Ruf, wie er allegoriich — worden, 231 
Saft, Joh. Sam., ſ. Ovid. | 
Bd & la Folie, poeties diverfes, * 


35 
Sammiung von Aupferftichen, nach den vornehin⸗ 
ſten in England befindlichen Gemaͤbhlden, von Job, 
. Boydel, 154 f. fernere Nachricht davon, 343. An: 
- fang eines zweyten Theils, in radirten Kupfern, 158, 


init dieſem gertoffene Aenderung, 943. 


— vor Sinngedichten, f. Sınngedichte. 

Schaͤferberg, zwifchen Adelepfen und Ußlar, 123 

Schauſpielhaus, neues in Leipzig, Nachricht von demſel⸗ 
ben und deffen Eröffnung, 6 


| 14 
Scherz, beifjender, eine allegor. Vorſiell. Frl | 
Hg | 4 


Regiſter. 


Scherze 329 
Schertius, der — Heiland nnd; N Jordan, | 


bey Le Bas zu bekommen, 

Schild des Homers, und deſſen Zeichnung von Soioin, 

eine Kritik darüber, 65 

Schlange, auf;den Muͤten der ägpptifiben ae) und 
Prieſter, was fie bedeutet, 

Panne Bildniß des Hrn. Dietrichs, nach 

ſelbſt, 


176 
Schonheit, was der Dichter und Kuͤnſtler im Ausdrucke 


der koͤrperlichen thun koͤnne, 66 f. 
Schrepen, warum es von dem Bildhauer und Mahler 
nicht wohl auszudrücken, 52. aber von dem Dichter, 54. 
ob ed auf der Bühne, In einem Drama Statt habe, 55 
Schriftſteller launichte, Verzeichniß einiger derſelben, 
4. zeigen die Laune in ihrem Charakter, auch in ihren 


- 


Werken, 11 
Scotin G. Beliſarius, nach von Dyke, 163 
Seeſtadt, Zeichen derſelben auf Muͤnzen, 234 
Semiferus, balb Thier, 266 

| Shakeſpear, eine Kritik über feine Werke, und bie wielanz 
diiche Ueberſetzung derfelben, Ä 311 
Sisnare bumum, was ed.heiffe, .. 26: 


Simplicitaͤt, des Dialogs und der. Neben im Trauer⸗ 
ſpiele und der Epopee, 204. Fehler des heutigen Tras 
goͤdienſchreiber, 207. 211. f. 


Slinngedichte, Sammlung der beſten, der deurfepen Posi 
ten, ı %h. 318 


Smoliet, T. Travels trough France and Italie, &e, 264. 
fein Urtheil von der Nedicelſchen Venus, 165 


Sopyphokles, eine Stelle aus ihm erläutert, 


5 


Swift, Jonath. ſ. Letters: 


7ER 
| — wird wegen zu weit erfirekten Uebereinſtimmung 


unter ben alten Kunſtwerken und Dichtern getabelt, 

50. 58. 

Spenifer, deffen Gedicht, the Fairy Queen, gegen enge 
Borwürfe Wartons yertheidiget, - 


366 
Sterhanus, gen. ein Sinngedicht, in welchem er zu Le⸗ 


ſung des Anakreons einladet, 


39 
Steuerruder, kann ein Bild der Lauterkeit feyn, 223 


uccinklus, für armatus, 264, Suceincta Da ebend. 
Eiußanxor; 235 


T. Tabnlae 


Regiſter. 


T. 0 

| — bigae, im linie, Gedanken davof, Er Ä 
Taylor, Naac, ein Kupfer von ihm, ' 

Temora, Pan, Charatter und Auszug dieſes Gedichts vs 


ian, 19 
Termes , unter denen der Abt de Petity die Fünfte und 
Wiſſenſchaften vortragen will, - 298.299. fi 
Terra immunis, für illaela, — 260 

Thomas, Eloge de Migr. le Dauphin, 174 
Tod ob er von den Alten unter dem Bilde eined Beripe 
pes vorgeftellet worden, 74 
— früůhzeitiger allegoriſche Vorſtellung deffelben, 229 
— dir Jünglinge nnd Jungfrauen, men er use 
ſchrieben worden, 229 fi 
— plöglidyer, wurde dem Apollo zugefchrieben, 230 
Tre oͤdie, Urfachen ihres fchlechten Zuftandes bey den 
mern, 71, f. ihr Urfprung ift im Homer zu fuchen, 188 ' 
Beten zürchiſche, eine ironifche Bertheidigung 


derſelben. 3667 
Tugend, wie ſie die Alten vorgebildet, 236 
Tympanum, beym en. und Suidas, 74 


dev ſ Melanges. 

Dantoo, Carl, deffen Bildniß in Kupfer, uch M. Mi 
el Danloo,. 

Yarin, Gebrüder, Vorſtellungen, des Platzes, wo ih 
.. Statue des iegigch K. in Frankreich, in Rheims, geſetzt 
worden, nebft den Feſten 2c. in «2 Platten, 359. ff. 

Ce Dafienr,YApproche du Camp, les Soldats en repos, 

. nad) Dietrich, 363 

Ce Veau, les Amans & la p£che, nach Vernet, 364. la 

Caſceade de Tivoly, und la Vué de Puzzol, ‚367 

Denus, Mediceijche, |. Smrolker. 

Dergleichung, Verſchiedenheit und Grundſaͤtze derfelben, 

276.f. Mittel, wodurch fie eraöget, 277.f. Regeln vor 

| übte Schicklichkelt oder Unfehicklichkelt, — - 

auch am rechten Orte angebrashter, 

Verwandlungen f. Ovid, deren Nugen für den uk 


ler, 25 
Dignetten, in Kupfer ß Breffon. : 
Dirgil, ift in feinen Beführeibungen weit hinter dem Hemer, 

Es — mit dem vo 6; Nu 

: } 


er 
a 


Regiſter. 
vitalba, &., der Fruͤhling und Sommer, nah Phil. 
Zauri, 159. Eupido von zween Samrenerhaſtn —* 


Auguſi. Caracci, e 
Divares, the Morning, nach Cl.Coraine, 163 
ı Witima, was es heile, , _. 260 - 
Ungluckliche, was ſie fire Bucher Tefen foflen, 1 
Unterhaltungen, eing Monatſchriftt 132 
| A 8* 


walker Anton, der Abſchied des Engels von Tobias, 
nach Raphael, 156 f. 
=, wilbelm niederlaͤnd Gaſtmahl, nach van Harp, 155 
der Kirter Balthafar Gerbier mit feiner Familie, nach 
van Dyck, 158: Chriſtus, wie er der Maria im Sara 
ten erfcheinet, nach P. da Cortona, 160 
Waärnecke, Ioach. Andr. Fr. ‚|. Harlequin. Ä 
Wernicke, ein Epigramm von ihm wird gerübmt, 293 
Winkelmann, Joh. Verſuch einer Allegorie, beſonders 
für die Kunſt, 217. Nutzen diefer Abhandlung ebend. f. 
was dabep noch zu erinnern. 219. ſ. Allegorie. eine 
Bneicheigtet verbeffert, 225. 227. 228. f. 229. 237: alle 
aemeine Anmerkung üder diefen Berfuch, 240. f. iſt viele 
> mehr eine Ikonologie, 


—— 


2 
Wörterbuch, neues deutſches grammatiſches, eine Yo 
O8 . 


davon, | 
woifskopf, auf argivifihen Münzen, 233 
10008, the Lake of Nemi, nad) wilſon, 163 
poollet, william, the Cottagers, hach Disfatt, 161. 
ane kandſchaft, nach Cl. Zoraime, nebſt einigen andern, 

162. Ameiia, die an der Selte des Celadons vom Don 

ftererfcblagen wird, nach Wilſon. 34 
worlidge, ein Paar Kupfer von ihm, | 


163 
kpunderbares,wwieedin den ep. Gedichte ſtatt habe, 90:91 _ 


— B | | 
Roung / Dr. Eduard, deffen Leben, und kurze Benthek 
hing feiner Werle, 330, ein Singedicht von ihm auf 

Voltairen, 340 
beoyeadew was es bedeute, | 224 


 Sahyariä, Friede. wilh. Cortes, B. 77. Auserlefene 
— Stücke der Heften deu ſehen Dichter, von M. Opig bis 
auf gegenwaͤrtige Zeit mir hiſt. Nachr. ze: 1. Band, 32H 
Plandiefer Samml 324. Jubalt des ı. Yandes, . 325 
Ziege, weiſſe, auf Homers Grade, mas fie bedeutet, 237 
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1. Von 





fg, 


Bon dem Einfluſſe der offenen Vocalen in 
die Staͤrke und Leshafuigteit des poetl 
ſchen Ausdrucks. 


aß — offne Vocalen 
nicht immer blos fuͤr eine poetiſche 
Freyheit gehalten werden, ſondern 
| auch zuweilen, wenn fie den Ton in el. 
ne gewiffe Uebereinſti immung mit dem Gedanken 
bringen, den Namen einer Schönheit verdienen, 
ift zum Bee befannt; aber was man bisher 
a a en. OR 





ya» 
me 


+) Diefe Abhandlung iſt aus dem Daͤniſchen uͤber⸗ 
ſetzt, und befindet ſich im fünften Stuͤcke der 
Sammlungen, die die Geſellſchaft der ſchͤnen Wil: 
ſenſchaften daſelbſt berausgiedt. Der Verf. iſt, wie 
wir von guter Hand wiſſen der Hr. Etatsrath 
Carſtens, ein Mann voll Einſicht und Gefuͤhl, 
bei, unter feinen, viefen und wichtigen Geſchaͤfften, 
den Muſen doch getreu geblieben. ‚Er bat bereits 
. Biel: geſchrieben, und im ber Hiſtorie, als Mitglied 

der Daͤniſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften, welche 
Sb. I IV, B. 1,8t, 4 bie 


2 Don dem Einfluffe der offen Bocalen 


davon gefagt bat, befteht vornehmlich in einzelnen " 
Anmerkungen über gewiffe Stellen im Virgil oder 
Ovid, befonders über ſolche Verſe, deren Fünftliche 
Harmonie fehr Fenntlih, und vielleicht auch wohl 
etwas übertrieben ift. 


Nichts deftomeniger ift es eine ausgemachte 
Sache, daß bey allem, was die Vollkommenheit 
des poetifchen Ausdrucks angeht, die feinern Ans 
nehmlichkeiten , die feinen Vorbedacht verrafben, 
und oft auch wirklich blos ber Hige der Ausarbei- 
‚ tung und einer geriffen glücklichen Eingebung zus 

zuſchreiben find, es am meiften bedürfen, und viel« 
feicht auch am meiften verdienen, entwickelt und 
aufgefläret zu werden. Es wird alfo, wie ich 
‚Hoffe, nichts überflüßiges feyn, wenn ich diefe Blaͤt⸗ 
ter anwende, bie $iebhaber der Poefie an das feine 
— zu erinnern, welches bey den groͤßten 
| Ä — 


die mathemathiſchen, phyſikaliſchen und — 
Schriften herausgiebt, wichtige Entdeckungen ge⸗ 

macht, die ſowohl, als feine muͤndliche und ſchrift⸗ 
liche Kritik ein Hauptleitfaden für den Hrn. Mallet 
in deffen Hiftoire de Danemärc, gemwefen. Es wäre 

zu wuͤnſchen, daß diefe biftorifchen Abhandlungen 
in Die deutſche Sprache überfegt würden. Diegegen 
twärtige Meberfeßung bat, durch die eigenen Zuſaͤ⸗ 
ge des Hrn. Verfaſſers, die er fb gütig ges 
weſen, feinem und unſerm Freunde, dem 
Ueberſetzer, mitzutheilen, Vorzüge vor dem Brig 
nal. 
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» alten und neuern Dichtern zu bemerken ift, zwiſchen 
dem Gedanken und gewiffen offenen oder gleichſam 
xaͤhnenden Vocalen. Doc iſt darum nicht mein 
Vorſatz, ihre augenſcheinlich mit Fleiß angebrachten 
" iatııs zu übergehen, ba fie beydes das Ohr vor» 
bereiten, die andern wahrgunebmen, und felbfl 
auch nachahmungewürdige Mufter in denenjenigen 
Faͤllen feyn fönnen, in melden der Icbendige Auss 
druck eine Befondere Staͤrke haben muß. Es find 
freylich nur Kleinigkeiten, wovon ich ſchreibe. Aber 
was ſonſt, als vereinigte Wirfung muͤhſamer Klei— 
nigkeiten, macht wohl die Schoͤnheit der Verſifica. 
tion aus? Und warum ſollten die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht duch ihre Reaumuͤrs und Leumen- 
hoͤks haben? 

Eigentlich follee ich mit dem Honter anfangen, dle⸗ 
ſein großen Nachahmer der Natur, welchem Ariſtote⸗ 
les den wahrhaften Ruhm beygelegt, daß er allen 
Dingen Leben und Bewegung giebt; dieſem 
Vatet der epiſchen Poeſie, in deſſen abwechſelungs⸗ 
vollein Verſe ſich alle Annehmlichkeiten der Hat⸗ 
monie vereinigt finden, und bey dem inſonderheit 
‚bie vielen offnen Vocalen, welche die Befchaffen. 
heit feiner Sprache erlaubte, beftändig den Ton bes 
leben, und ihm behülflich find, den Inhalt auszus 
brüden. Aber da diefe Sprache bey weitem nicht 
‚fo befannt it, als fie es verdiente, fo foll Virgil 
‚bier in Die Stelle des griechifchen Dichters treten; 
Virgil, der es in der Nachahmung der Natur und 
Homers fo hoch gebracht, der zwar nur felten bie 


Vocalen ofen ſtehen — — uns doch dadurch, 
als 
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‚als in einem kurzen Begriffe, die glüclichften Hia⸗ 
tus der griehifchen Poefie vorſtellt.  - u 


| Zur Sache! Von dem hohlen Laute, welchen 
gaͤhnende Vocalen machen, von ihrem kleinen Ge⸗ 
heule oder Gewinſel, kann man eben nicht ſagen, 
daß es das Ohr einnimmt. Aber dieſen Mißklang 
ſelbſt, mern er anders fo Ju heiſſen verdient, bringe 
Virgil fo an der rechten Stelle an, daß er da» 
durch, wie Diffonanzen in: der Mufif, zu lauter 
Harmonie wird,  Dergleichen glüdlihe Hiatus 
(denn es wird fich hernach zeigen, daß dieſe Gat- 
fung nichr die einzige ift ) nenne id) in Abſicht auf 
ihre Wirfung wiederfchallende, da fie bald einen 
Wiederhall vom Rufen und Schreyen zu geben 
fcheinen , bald gleichfam .ein Weinen oder Heulen 
‘wiederholen, bald auch mit ihrem ächgenden Laute 
einen Sehnfuhhts: Kummer: oder Siebesfeufzer nach⸗ 
ahmen. Der Ausdruck der rufenden iſt der 


ſtaͤrkſte 


*) Die Siatus des Virgils findet man in, ber Ab- 
bandlung des Nic. Erythräus de licentia et 
diligentia carminis Virgiliani geſammelt, welche 

vor feiner Ausgabe von dieſem Dichter ſteht. 
Er fuͤhrt ſie aber in einer bloßen grammaticaliſchen 
Ordnung an, und mit der allgemeinen Anmerkung/ 
daß fein Autor dieſe Hiatus nicht allein um der 
Veraͤnderung willen anbringt, ſondern daß er auch 
oft, aufmerkſam auf die Annehmlichkeit ſei⸗ 
ner nachahmenden Sarmonie, das Obr ver⸗ 
gnuͤgen und ſeine * gleichſam damit wire 
wollen. as \ 
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ſtaͤrkſte. Wir wollen gleich einen Verſuch mit br 
nen machen: | 


Clamaſſent, ut litus, Hua, Hyla, omne fonatet 
= -Eccl, VI, 44 
— It clamor adalta Atria, 


Alta atria ſteht zwar nicht in Einem Verſe, macht 
aber wenigfteng einen halben Hiatus *) aus, theils 
weil das leßte Wort mit eben dem hochlautenden 
Bocal anfängt, mit welchem das erfte fich endigt, 

theils auch meil der Verftand fi) damit ſchließt, 
und alfo der Ruhepunkt zmifchen beyden Werfen für 
deſto kuͤrzer anzunehmen iſt. 


Das folgende Zuſammenſtoßen zweener Vo⸗ 
calen iſt nicht völlig fo ſchallend, gleiche aber um, 
fo viel mehr dem Geſchreye der Seeleute, wenn 
fie unter Segel find; 


. Nauticus exoritur vario hortamine clamor; 
„‚Hortantur focii ‚ Cretam proavösque petamus! 
Aen. III, 128. 129. 


Da man insgemein lleſt vario certamine , ‚ und 
die imbre sedart m nur auf einiger Gelehrten Much⸗ 
A3 maßung 


*) Seinus, Nod. Att VIE, 20. fcheint fogar einen 

5 voßen Hiatus in diefen Worten bes Virgil zu finden: 
.. Et vicina Vefevo Ora jugo. 

Vocalis, fagt er, in .priore verſu extrema, eadem- 

- que in fequenti prima, canoro — jucundo 

u tra&tim fonat.. - * 3 


* 
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maßung beruht, fo nehme ich die folgente !inie mil, 
in welcher hortantur Fenntlich feinen Nachdruck 
dem vorhergehenden hortamine zuzuſchreiben 
hat; Aufmunterung unter den Seeleuten des Ae— 
neas. gegen einander, ”) Aufmunterung durch 


das Zureden feiner Gefährten, und folhergeftalt 


Antrieb und Wirffamkeit auf der, ganzen Flotter 
Wie matt und unbeftimmt, und wie kenntlich aus» 
geſonnen, um den Hiatys megzufchaffen,, ift hingen 
gen dag angenommene certamine! War es im 
Rufen oder im Arbeiten, daß der eine den andern 
zu übertreffen ftrebte? das erſte war ein allzufleis 
ner Umftand in einem epifchen Gedichte, und das. 
feßtere, welches man wohl vorziehen müßte, harte 
ein forfältiger Schriftfteller ganz gewiß beffer aus: 
gedruͤckt. | | J 


Mit den rufenden Hiatus unſers Dichters 
ſind diejenigen am naͤchſtenden verwandt, die ein 
Heinen oder Heulen nahahmen: 


*) Wie genau dag Wort hortamen, ſich auf die Auf⸗ 
munterung und den Antrich bezieht, wovon bier die 
Rede ift, ficht man aus einer andern Stelle in 

demſelben Gedichte: | | 
Ipfe gubernaclo rector fubit, ipfe magißer, 
Hortaturgue viros, elayumque ad litora totquet. 
Aen. V. 176. 177: 
Eben fo Ovid. Metam. I. 618. 619. 
— Et qui requiemque modumqus 
Woee dabat remis, anisorum bortator Epopeus. 
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Lamentis, gemituque et foemineo »lulatu. 
Aen, IV. 667. ' 


Evolat infelix et foemineo ululatu. 
Ibid. IX. 477, 


Syn diefem foemineo ululatu erkennet man des 
Homer ueyarAo ararnrw, (mit großem Ges 
ſchrey) H. XIV. 393. fo gleich wieder; niche 
der Aehnlichkeit zu gedenken, welche fein vor 
Roesm aAeyann (durch das unmilde Blafen des 
Mordwindes) eben dafelbft v. 395. und das noch 
ftärfere zsDugau uronunsauros (aufgerührt von 
Weſtwinde) IV, 423, und andre von feinen Ver⸗ 
fen mehr, damit haben... Weberhaupe läßt Homer 
die Vocafen fo oft ohne Elifion zufammenfommen 
daß ihr glückliches Zufammenftoßen unzählbar iſt. 
Eben daher fehließe ih, daß er dieſe Fleinerm 
Schönheiten nicht gefucht hat, wie Virgil, der fie 
augenfcheintih von ihm und andern griechifchen 
Dichten erborgt, fondern daß fie, etliche wenige 
ausgenommen, Blumen waren, die von felbit un⸗ 
ter feinen Tritten hervorſchoſſen. 


Ich fahre fort: 
Si pereo hominuns manibus, periiffe juvabit. 
Aen. Il, 606. 


Zur Erläuterung diefes Verſes muß ic} erinnern, 
daß Achamenides,. einer vom Gefolge des Ulyßes, 
der in der Höle des Cyklopen zurücgeblieben war, 
die Worte mie Weinen und Aechzen ausruft, in⸗ 
dem er Die Knie bes Auchifes und Aeneas umfaßt. 

44 Einige 
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Einige lefen zwar: Si perco manibus 'homi- 
num. ’ » Aber diefes ift nichts anders als den Ton 
und Affekt ſchwaͤchen, um, einem veingebibeten Feh⸗ 
ler abzuhelfen. 

Nant neque Parnaſſt vobis.juga „nam neque 


- Pindi-, 
‚A moram fecere ; — Aöonia Aga- 
nippe.*) 
Hum etiam lauri, etiam flevere myricae. 
en. Ech. X 11 - 173. 
— — Flerunt Rhadopeike arces ' 


Georg. IV, 461 
| Phyllida amo ante alias; nam me dilcedere 
a re flevit, 
3 Et longumn, formofe, vale, vale, i inguit, 
| ol! A 
‚Eel, IIE. 79. 80. 


* —* wir gleichſun den Virgil auf 

m ah — ESo viele meinende Hiatus muß en, 
nothwendig na Wahl und Ueberlegung angehracht 
haben, Er verſtaͤrkt noch darzu Ihr Aechzen durch 
die vielen Dina, ‚die in den elnzelnen Worten 
Adonia, 


\ 


*) So bag bereits Gerpine geleſen, und daß Bier 
‚git bien; den letzten Buchſtaben In Acnia, der-an, 
fich kurz ift, und noch dazu vor einem Vocale ſteht, 
am des Tenes willen lang macht, Keine — 
der Griechen zu geſchehen | a 


1... Owötrs inpdada Avaro 806. ee” 
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Arconia, Rhodopéiae, vorfommen; ein Mittel, 
Durch welches der Port dem -griechifchen Dichter. 
fich defto mehr zu nähern fuchte, und worzu er au, 
da’ es feinereignen Sprache an dergleichen toͤnenden 
Wörtern fehlte, fich hier und fonft immer der Grie⸗ 
chiſchen bedient. Doch war es ihm eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, voͤllig in dieſem Falle einen Homer, einen 
Theokrit, einen Apollonius zu erreichen. Eine 
Sprache, die zugleich Muſik war, gab denſelben 
hierin einen. allzuſtarken Schritt voraus, Wie bes 
bülflich find niche, um bey dem erften zu bleiben, 
die vielen zufammenftoßenden Vocalen in den fol. 
genden Verfen, um die Wehftage der Androma— 
che über den Tod bes Heftors auszubrüden: 
"AeBAndm yooıra, were Team germen 
— iy dvaması | in age yewews & Zion. ? 
| ‚Ilias xxil. 476. ‚477: 


Wi⸗ — iſt nicht ihr Klang i in dem cautſchallen · 
den Zusgdarte i KO XV. ( fürdhterfich ſchrehend) Sl 
V, 302. oder in dem eben fo tönenden "Andizoue” 
ent nary (mit einer fchönen Stimme fingend ) 
Odyß. V. 61. Und welche Mitwirkung haben fie 
nicht in dieſer füßen , den Geſang ber Nachtigall 
ſo lieblich wachapmenden Zeiler 72.004 


Are — Tqu ai ee WOAUNY ER Day | 
Odyfi, XıX, “St. 


96 folfte meine $efer mit allzu vielem Grie: 
chiſch verſchonen. Doch kann ish nicht der Verſu⸗ 
chung widerſtehen, noch in eben der Abſicht einige 
22 A5 — 


J 
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Verſe auszuzeichnen, die mit einer in andern Spra⸗ 
chen unnachahmlichen Lebhaftigkeit den Laut vor« 
ſtellen, der von einem empörten Meere verurfache 
wird. Mer höre nicht fein Braufen in diefen 
Sinien: = 
 Kiuara ma dia orra meAuDAEVaQO Ya 
| Aacong 
 Kugra DaAnelOnras — — 
| a li, XII. 798- 799- 
In einer andern: | | 
s dar iv aıyıada FONUNXEI une gar 
| Aarans | 
11, IV, 422. 
kommt zwar eben das Wort vor, das uns in der 
Zeile von der Nachtigall fo lieblich Flang. Aber 
was thut nicht eine andre Verbindung ? Die andre 
Anie bemerkt das ftarfe Getöfe der Wellen, wenn 
fie vom Sande zurüdfihlagen: | 


ours Sudan wüpa zonev BO meort 
xioro, 
| Daf. XIV. 394: - 
Und diefe 'Sinie ahmt den dunkeln Wiederhall 
nach, welchen die Ufer auf beyden Seiten von ſich 
geben , beym Zufammenftoßen und DBrechen der 
Wellen in der Mündung eines Stroms: 
noves POOWeW EgeUyohEunS arıg sFa. u 
Dem 


in bie Stärke des poetifchen Ausdrucks. n 
Dem einen von diefen Verſen, und den darin 
angebrachten lautſchallenden Bose. hat doch Virgil 
fich zu nähern geſucht, in folgender Nachahmung: 
— — SXxcopulis illia reclamant 
Aequora 


Georg . 260. 261. 


Aber der anhaktende dumpfe Laut, welchen dag 
fo glückliche Boowrw in dem fegten Verſe von fich 
giebt, war ihm nicht möglich auszutrüden, wo 
man nicht etwa die Stelle 


— — Rebonnt fylvaeque et magnu 
| Olympus. 
Ib. 223. 


für eine ſchwache Copie und gleichfam einen Schats 

een Davon anſehen wil, Sonft ift der Vers, von 
dem ich rede, einer von denen , die am meiften im 
Homer bewundert werden, und wegen feiner Vor⸗ 
trefflichkeit ſell Plato.oder Solon (deun, hie Scho— 
liaſten des Homer ſind uͤber die Perſon nicht einig) 
alle die ſeinigen verbrannt haben. Ich ſchreibe 
hier mehr nach andern, als ich ſelbſt glaube. Die 
Sprache hatte unfehlbar den größten Antheik an 
den drey zufammenftoßenden O, und ihrem fa aus⸗ 
drücenden $mute; und das Verdienſt des Dichters: 
dabey beftand eigenslich nur darinn, Daß er gerade 


dasjenige Wort und die Mundart wählte, bie am 


beſten mit der Sache übereinftinmten , die ex be« 
ſhreiben Doc genug, aber vielleicht in | 
| viel, 
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viel von dieſer Materie. Ich wende mich wicber 
” dem ausdrüdenden Hiatus des Virgil. A 


“ Den ſchwaͤchſten aber datum nicht den mindeſt 
angenehmer Laut von dieſer Gattung geben Die Vo⸗ 
calen, deren Zuſammenſtoßen er anbringt, um 
Seufzer:der Sehnſucht, des Kummers oder der 
Siebe nadyzuahmen: | | . 

| _ Flumina amem fylvasque inglorius, O ubi 
‚ campi; - :: 
vn Georg. II, 486. : 
— — — Te Amice, nequivi 
— — 


‚Fr ® v 
c @ EEE .%“ % 


aen. VI. 507.508. 


Kein Wort — bequemer ſeyn als dieſes Te, um 
mit einem Seufzer ausgeſtoßen zu werden. Eben 
daß der Vocal darin nicht elidirt wird, beſtimmt 

den Grad des Affectes, und weiſt, daß er hier 
ſchwaͤcher iſt, als in der Kläge der Mutter des Eu: 
thalus, wo nur der Confonarit zu hören ft: 


= Hunc — — alpicio) 


Aen. IX. 481. 1. 


Ka hät doch fir der Ausdruck des Rums 
miers immer eine gewiſſe Stärke und läßt nicht un⸗ 
deutlich fuͤhlen, daß des Deiphobus blutiges Ende 

und ſcheußlicher Anblick den Aeneas ungleich em⸗ 
pfindiicher ruͤhrt, als den Proteus die Betrübnif 
des ſeiner Eurydice beraubten Orpheus, wenn er 
2m ihren Wirkungen folgendes erzaͤhlt: Er 


| Ipfe 
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Ipſe cava folans-aegrum teſtudine amorem 

‘Te dulcis conjux, ze ſolo in littore fecum, ; 

Te veniente die , #0 decedente: canebat. 
Georg. IV. +63 - 465. 

| Die ſchildernde Harmonie iſt aͤberhaupt nicht 

das Werk eines Lehrlings; aber ſo in jedem Falle 

ihre feinſten Schattirungen zu treffen, iſt allein ge⸗ 

wiſſen vorzuͤglich beguͤnſtigten Genies vorbehalten. 
‚Te Corydon, o Alexi 

Eel. IL. 65. 

Creaimue! an qui amant, ipfi fibi fonınja“ 

: Angunt? . . 

| VII. 108, 

Qui amant! Wie viele von n denen, die den Virgil 

leſen, find wohl auf. die Lieblichkeit dieſes zaͤrtli⸗ 


chen Tones achtſam? Etwas aͤhnliches hat dieſer 
Vers des Horaz: | 


Si me amas, inquit, paulum hic ades, > 
L. Jh Sat, IX, 47: rn, 


Der bittende Ton fonnte nicht — ausge⸗ 
druͤckt werden. | 


Bisher habe ich — — be Vir⸗ 
gil betrachtet, die gewiſſen Toͤnen in der Natur 
nachahmen, und die ich daher wiederſchallende 
nenne. Aber das iſt noch nicht alles, Man fin» 
det auch bey diefem großen Dichter eine andre Arc 
- ‚von -offnen: Vocalen, deren glüclihe Wirkung 

nicht denfelbigen Grund hat, * — — deut⸗ 

— | licher 
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ucher erklaͤrenn. Da in der ſehr weichen und flüef⸗ 
ſenden roͤmiſchen Sprache alle Vocalen und Diph⸗ 
thongen ordentlich durch einander elidiret wurden, 
ſo mußte es einen kenntlichen Anſtoß und eine Auf⸗ 
haltung in der Ausſprache verurſachen, wenn fie 
einander ohne eine ſolche Vermiſchung begegneten. 
Vocalium concurfus quum accidit, hiat et 
interliftit, et quali laborat oratio, fagt Quin« 

Kltan *). | | . e 
-  Diefe Eigenfihaft der zufammenftoßenben Vo⸗ 
ealen hat ſich Virgil mit einer kenntlichen Sorfalt 
zu Nuße gemacht, indem er oft Hiatus da anbringt, 

wo der Sinn eine Fleine Paufe erferdert, alsı 
Et vera inceflu patuit ara. Ille ubi matrem. 
Addam cerea pruna; honos erit huic quoque 
: 10 
Ecl. M. 53: 
Insbeſondore hut er es gerne, wenn ber Abs 
ſchnitt oder die Caͤſur ohne dieß eine ſolche Pauſe 
anweiſt: 

Poſthabita coluiſſe Samo. Hk illins arma 
| Aen. I. a. 
Concilia, Elyfuinque colo. Huc caſta Si- 

by lla. 33 
| | | Zn V. 735: 
Maeonia generoke doims; abi pinguia eulta. ; 
Zr Aen. X. 141. 
4) Inftitut. Orat, IX.4- wc 
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Getingere Frenheiten, koͤnnte vielleicht jemand 
fagen, aber darum noch) nicht Schönheiten, Es ſey fo, 
Ich will eben nicht behaupten, daß alleinne baltende, 
oder ſtockende Hiatus (fo nenne ic) diefe Gattung) 
Für mirflihe Schönheiten. angefehen werden muͤß— 
fen, Aber follten nicht wenigftens diejenigen, hie fich 
zu dem Eleinen Stillſchweigen ſchicken, das ber Af— 

feet des Redenden mit fich führe, für ſchoͤn und 
wohlangebracht gehalten werben? Man höre nur, 
wie Eurhalus feine Bittean den Afcantus ſchließt, 
daß dieſer in ſeiner Abweſenheit, und wenn er uͤber 
ſeinem Unternehmen umkommen ſollte, Sorge fuͤr 
ſeine Mutter tragen moͤchte: 
Hanc fine me ſpem ferretui; audentior iboe 
In cafus omnes | 
Aen. IX. 291,292, 
Mit demſelben Gluͤcke macht der Dichter an 
einer andern Stelle eine nachdenkliche Verweilung 
in ſeiner eignen Erzaͤhlung. | 
— luxtaque comes Lavinia virgo, 
Cauſa mali tan), oeulos deiecta decoros; 
i hen, Xl: 479: 486 
Einige fefen Caufa malis tantis; nicht von dem 
ſchleppenden atque zu reden, welches Andre nach 
tanti einflicken. Aber ein Gelehrter von Geſchmack 
und Einſicht*) hat ohnlaͤngſt in einer beſondetn Abs 
| handlung 

“) Diffettation für un vers du lirte Xh de l’Enei- 

. dein ben Memoiren de Trevoux, Auguſt 1760. 
— | | Nach 


⸗ 
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handlung über dieſen Vers feine rechte Lesart bes 
ſtaͤtigt, indem er ihre Uebereinſtimmung mit den 
beſten Handſchriſten erwieſen. Und Birgit ſelbſt 
verſichert uns noch: mehr davon, indem er die St. 
bylla don der bevorſtehenden U. des Ae⸗ 
neas fagen en 
a '—. 7 Bella, horrida bella, 
= Et Tybrim mulio ſpumantem ſanguine cerno. 
Caufa malı tanti coniux iterum hofpita 
u Teuctis; ; 
_Externique iterum thalaınıa 
| Acn.Vl. 86-94 


Diieſe Stelle, R auf ie ſ ch der angefuͤhrte 
Verfaſſer nicht beſonnen, ſetzt mich zugleich in Stand, 
dem erwaͤhnten Verſe etwas mehr Licht mitzuthei⸗ 
fen, als derſelbe thun koͤmnen. Nach feiner Mey 
nung bat der Poet durch die Verweilung in der 
Ausſprache, welche das Zuſammenſtoßen der Vo— 
ealen verurſacht, eine beſondre Aufmerkſamkeit er⸗ 
wecken wollen, auf den letztern balben- Vers 
oculos deiecta deegros;, welcher, indem er bie 
Schamhaftigkeit ber Lavinia zeigt, die ihr nicht er⸗ 
laubte, felbft eine Wahl zwiſchen dem Aeneas und 
Turnus zu thun, dem Leſer die Hoffnung benimmt, 
‘von ihrer Zuneigung unterrichtet zu werden. Die 

Erklärung ift ſinnreich, und ich bin weit entfernt 
fie zu verwerfen. Aber ſollte nicht aud) die AB. 


"3 —— 


EN dem Berichte der ——9 je ib Herr 
Grosley der Verfaſſer dieſer Schrift. 
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| ar des Dichters gemefen feyn, indem er bier dag 
caula mali tanti wiederholet, welches er vorhin der 
Eibifle in den Mund gelegt, feine Leſer an ihre Weif 
fagung zu erinnern , und fie zu der Betrachtung 
zu führen, daß alles, mas fie vorausgefagt, num 
voirflich gefchäße; ſollte man niche auf folche 
Art beyde Ausfegungen annehmen koͤnnen, ohne des. 
wegen jenen alten Scholiaften zu gleichen , die ihrem 
Autor fehr nahe zu freten glaubten, wenn fie nicht in 
jeder Linie, die er gefchrieben, die tiefften Heim⸗ 
lichkeiten ausfindig machten ? 


&o viel von den ftocfenden Hiatus bey unferm 
«Dichter, deren eignelicher Laut bey ihrem bedeuten» 
den Ausdruce nicht in Betrachtung koͤmmt. ine 
andre Befchaffenheie hat es mic denenjenigen, welche 
den Ton fo nahahmend machen in dem befannten 
Verſe: 


TTTer ſunt conati imponere Pelio Oſſam. 
| Georg. I. 281. 


Daß diefe. Hiatus fo genau die Schwierigfeie 
ausdrüden, und die Beftrebung fie zu überwinden, 
koͤmmt nicht allein von der Verweilung her, welche 
gaͤhnende Bocalen in der römifchen Sprache mit fih 
führten, fondern aud) von der unmittelbaren Wies 
derholung deffelben Vocals wodurch die Rede noch 
mehr. aufgehalten, und die Ausfprache gleichſam 
Frachzend wird. Sonſt findet man wohl nichts 
dergleichen in Homers Erzählung von dem Streite 
der Rieſen mit den Göttern, da hingegen die Worte, 

N. Bibl. IV. B.. St. B die 
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die Virgil eigentlich vor Augen gehabt, in einem 
Strom von Daftylen hinfließen * ); vielleicht weil 
es in den Gedanfen des ältern Dichters dergleichen 
Ungeheuern nicht ſchwer fallen fonnte, Berge zuver- 
ſetzen. Ohne Zweifel aber ift der Inhalt diefer 
Stelle in der Virgilifchen Nachahmung mie dem 
Saure. und Rhythmus einer andern zufammenges 
ſchmolzen. Ich ziele auf die finie im Homer, die 
mit dem Sifpphus zu arbeiten feheine, welcher ſich 
beftrebe einen Stein den Berg hinauf zu wälgen: 


Accu⸗ av) —RX ror Aodov — 


Ein vortreflicher Vers, deſſen — Gang 

| Virgil mit aller ſeiner Kunſt nicht ganz zu errei⸗ 
chen vermögend geweſen, ſondern bier in der That 
erfahren hat, was er felbft von der Nachahmung 
. bes griechifchen Dichters überhaupt gefagt haben. 
foll, daß es leichter fey, feine Keule dem Herkules | 
"zu entwenden, als einen Vers dem Homer. Defe 
felben 


*) Siehe Odyſſ. XI. 314. 15. In eben fo fließenden 
Verſen erzahlt Homer vom Diomedes (Il. 5.) vom 
Ajax (Il. 14.) und von der Minerva (Sl. 21.) 
daß fie übermäßig große Steine auf ihre ind 
warfen. Er verfichert auch ausdrücklich von dem 
erften, daß es ihm etwas Leichtes war, allein den 
Stein zu regieren. Ganz anders drückt fich in eben 
dem Falle Birgil aus, ſowohl was ben Gang der 
Berfe, als ihren Inhalt angebt, vom Acmon 
(Uen. 10.) und vom Turnus (Aen. 22,) 
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- Felben ganze Beſchreibung nom Siſyphus, ber ſtets 
einen Stein den Berg hinauf waͤlzt, und nicht ſo 
Bald damit bis an den Gipfel gefommen ift, ehe er 
plötzlich wieder herab rolle, iſt, was den Laut ber 
Woͤrter und ihre rhythmiſche Zufarmmenfügung bes 
trifft, eine fo vollfommene Maferey, daß man ſich 
nie fatt daran leſen kann. Der roͤmiſche Dichter 
| bat auch ein ſolches Wohlgefallen an dieſem Meiz 

ſterſtuͤcke gefunden, daß er fich nicht begnuͤgt, wie 
wir gefehen haben, einen Zug davon zu entlehnen, 
- Sondern atıch in demfelben Gedichte *) es ſich ganz 
zueignetz obgleich, nad) feiner Gewohnheit, mit ber 
Veraͤnderung, daß es bey: ihm einen Menfchen abs 
Bilder, der gegen den Strom anrubert, drauf die 
Ruder finfen läßt, und bahet mit großer Gewalt‘ 
zuruͤcke fährt. Es wirdnichtunangenehm feyn, das 
Original und-die Cople gegen einander zu haften, 
Den Anfang in beyden kann man kaum hervor 

Cam 
nn Aa Basdlorre ENagI0) außderkenei. 
nl. Ha ö air nmel ropevog xegal. FE Hoch re, 
Adar duo wIsans morl Aadon 


Nomaliter, quam qui adverlo vix fumine 
Ä lembum 
Remigiis fubigit — 
| Saenud fürn ‚bie Worte fanft: 
F Ba a N 


*) Virg. Geog. I. a01-262.. 
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— AAN ors wear | 
"Angov umeglaAAEeıV | 

— — Si brachia forte remifit . 


Aber dem Schluße bey beyden Dice Fann die, 
| Iunge kaum folgen: | 


* 
— ror arosgnyarne nearei ic 

| AUTIG, emeira atlovds nuAlwdero Auas d- 
vandns. 


u Atque ülum i in pfaeceps prono rapit alveus 
| amne, 


| Bey dem — Quam qui adverſo 
etc. ‚muß ich noch erinnern, daß bier ſowohl als in 
dieſer eigentlich den Siſyphus angehenden Zeile; 


Saxum ingens volvunt ai — 


Aen. IX. 611. 


bie harte Elifion, die in f ch ſelbſt nur eine Zuſam⸗ 
menziehung iſt, in Abſicht auf die Muͤhe und Ar⸗ 
beit angebracht iſt, welche die Worte beſchreiben, 
und daß ſie ungefähr von gleicher Wirfung mie ben 
Hiatus find ins Teer funt conati erc, | 


Die Schönheit , auf deren Betrachtung wir 
nun kommen, unterſcheidet ſich, wie die vorige, 
von andern blos innehaltenden Hiatus duch den 
Antheil, der dem Saure der Vocalen dabey zugehös 
ret. Duintilian bat fchon bemerkt, daß gewiffe 

gaͤhnende Bocalen, die Dinge, von denen gehan⸗ 
delt wird, vergrößern. Non nunquam fagter,*) 


ca 
*) Inflit. Orat. IX, 4. 


\ / 
t 


inn die Stärke des poetifchen Ausdrucks. 2ı 
'hiülca etiam decent, faeiuntque ampliora 
'quaedam, ut: pulchra oratione afa omnino 
‚saflare. Daſſelbe hat auch feine Richtigkeit in, 
‚der Poefie Wir finden gemeiniglicy beym Ho« 
‚mer, und eben fo bisweilen beym Virgil, daß die 
Verweilung, welche die Hiatus mit fich führen, ih: 
nen behälflich find große Begriffe zu bezeichnen, 
wenn es zugleich ftarfe und helle Wocalen ober 
Diphthongen find, (befonders das vergrößernde O) 
die an einander fommen. Nach meinem Entwurfe 
bleibe ic) bey dem römifchen Dichter: 

- Aut Atho, aut Rhodopen, aut alta Ceraunia — 

| Georg: 1, 332.. 

— Sub Ilio alto | 

Aen. V. 268. 


—  Etturrigerae Antemnae 
| VIL 631. 


Befonders läßt gern der Poete dergleichen fon: 
reiche. Vocalen zufammenfommen, wenn er von den 
Göttern, oder von Helden redet, die mit ihnen vers 
Sacra ınari medio colitur gratiffima tellus 
Nereidum matri et Neptuna Agaeo. 

Aen. Il, 73. 74. 
Votaque fervati folvent in litore nautae 
Glauco et Panopeae et Inoo Melicertae 

Georg. 1.436.437. 


.B3 Bey 
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Bey diefem Verſe muß ich etwas ftehen bfei- 
ben. Die alten Dichter, beydes die griecyifchen 
und römifchen , behandelten die offnen Vocalen nicht 
nach) eignem Gurdünfen, fondern folgten in folchen 
Fällen gemwiffen Regeln, und vornehmlich. diefer: 
Ein Vocal, der an fich felbft lang ift, und eben fo 
ein Diphthongus, wird in den Herametern kurz, 
wenn ein Vocal darauf folge, und dabey der vör 
derfte Vocal oder Diphthongus in der zweyten oder. 
dritten Sylbe des Fußes ſteht. Z. E. 


Credimus an qui almant, 
Fle[runt Rhodo|peiae | arcos 


Steht Hingegen ein folder Vocal oder Diphthongus 
in der erften Sylbe des Fußes, die in den Hexame⸗ 
tern allezeit lang feyn muß, weil der Ton darauf 
faͤllt, ſo behaͤlt ſie ihre Quantität, indem der Ton 
dasjenige erſtattet, was in Betrachtung des nach—⸗ 
- folgenden Vocals abgehen ſollte. 3. €, 


Et | Neptufzo Aelgaco, 
Et | turrigelrae Anl|temnae, 


Homer ſcheint die an ſich langen Monoſyllaba 
von dieſer Regel auszunehmen, und ſie als gleich 
gültig in der andern Sylbe des Fußes zu betrach⸗ 
ten. - Er braucht auch wohl zuweilen die Freyheit, 
: Diefe Regel ganz benfeite zu fegen. Daß aber unfer _ 
Dichter hier Glauco zu einem Spondäus madıt, 
ungeachtes die Endſylbe nach der Regel verfürzt 
werben ſollte, das ift die einzige Abweichung das 
von, die bey Ei winten wird, Sollte die Ver: 

wlaſſung 
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anfaffung zu diefer Ausnapme nicht darinn beftehen, 
daß. der Ton im Anfange des Verſes vermittelft des 
verlängerten dunkeln O fo feyerlich wird? 

Wir fommen nun auf die Stellen, wo Helden 
auf ‘eben die Art angeführt werden, als Götter in 
den vorhergehenden: : | 


Canta , quae folitus, fi quando armenta vo- 
cabat, 
| Amphion Dircaeus in Actaeo Aracyntho. . 
| Ecl. II, 23.24 
—  Hie Dardanio Anchifae 
Armiger ante fuit. 
Aen. X 647: 648. | 
 Tancilie Aeneæ. quem Dardanio Anchiſae... 
‚Ken. I, ‚621. 


Die legte Stelle drückt recht lebhaft die Werwunde- ⸗ 
derung der Dido aus über die Gegenwart eines fo 
berühmten Helden. Die andern zwo, und eben fa 
die vorhergehenden, haben nur einen Schein, ein - 
gewiſſes Anfehen oder eine Mine von der Verwun⸗ 
derung und dem Nachdenken, welches große Perfür 
nen, oder Dinge ‚natürlicher Weife, bey uns wirfen, 
Daß die häufigen Spondäen in den meiften vieles 
beytragen, den Inhalt auszubrüden, läugneih 
nicht. Mir ift es genug, daß doch die Vocalen 
unwiderſprechlich einige Mitwirkung hierbey haben. 
Eben fo wenig thut dies etwas zue Sache, daß die 
Bildung diefer Verſe um der Namen willen unges 
fähr ſo ſeyn mußte, wie fie * Ihr Laut bleibt 
Be Beer 


an 
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an fich feibft vergrößernd, er mag nun mit Fleiß 
gefucht feyn, oder nich. Und warum follte die 
Abſicht des Poeten hierbey nicht gemefen feyn, Die 
Nothwendigkeit felbft unter der Anmurh ver 
Zuſammenfuͤgung zu verftecfen? wie Diony ſius 
von Halikarnaß es ausbrüfe*). Warum follte 
man in diefem Falle etwas für ein Ungefähr halten, 
was unläugbar der Worfag des Dichters in einem 
andern geweſen? Ich ziele hiermit auf gewiſſe kaum 
vermeidliche Elifionen, die, mie bier die Hiatus, 
off feine Verſe verzögern und erweitern, fo daß Die 
Größe des Begriffs zugleich im Laute abgebildet 
wird; "eine Wirkung , welche in Porta adverfä 
ingens; in Monftrum horrendum, informe, 
ingens und fonft an vielfältigen Stellen mit kennt⸗ 
lichen Ueberlegung hervorgebracht. ift. 


Der raube Vers vom Polyphem, ben ich eben 
anführte, erinnerte mich, daß ich noch eine Art 
von innehaltenden Hiatus zu erläutern ‚abe , ehe 
wir diefe Materie verlaffen. Cie ift nahe mit ben 
vergroͤßernden verwandt, und bezeichnet bey un⸗ 
ferm Dichter, ſowohl als diefeiben, doch mit Voca⸗ 
len, die einen dunklern Laut von fi) geben, die 
Verwunderung oder das Nachdenken, das mit eis 
nem unangenehmen Gefühle begleitet ift, und fi 
gern in einem tiefen und etwas gebehnten Tone 
aͤußert. 


i 


| Quid 
) In ſeiner Abhandlung von Sufammenfügung der 
Wörter. | Ä 
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Quid Aruit, an qua fpe inimica in gente mo- 
ratur? 
Aen. IV. 235- 
Et fuccus pecori, et lac fubducitur agnis. 
Ecl. II, 6. 
Vt vidi, vt perii,. ut me malus abftulit error! 
VIH, 41. 
In — letztern Werſe iſt der Affect am ; ftärfften, 
und die Bermunderung mit Wehmurh vermifcht *); 
eine Gemüthsverfaffung , welche eigentlich das fo bes 
deutungsvolle Eheu auszudrücken beftimmt iſt. 


Eheu, quid volui mifero mihi? 


Ecl.H. 52. 
Eheu quam pingui macer eſt mihi taurus in 
arvo! 
III, 100. 


Noch ein Hiatus, der unſere Aufmerkſamkeit 
verdient, iſt im Virgil uͤbrig. Ich habe ihn bis 
zuletzt aufbehalten, als den einzigen in ſeiner Art, 
da er weder zu der wiederſchallenden, noch zu der ine 
nebaltenden Gattung kann gerechnet werden, 


B5 — Stro- 


.*) Scaliger Poetic. IV. 47. findet bier’ admirantis fu- 


perciliefum hiatum. Sonder Zweifel will er damit 


ſagen, daß der Hirte des Dichters unwillig auf ſich 
ſelbſt iſt, und feinem eignen Herzen Vorwürfe uͤber 
ſeine Schwaͤche und geſchwinde Uebergebung macht, 
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—  Strophades Grajo ftant nomine dictae 
Infulae Ionio in magno — 


ga dee - Ken, u, 2IO. 211. 


Dep die Endſylbe in Infulae um des folgenden 
Vocals willen kurz, und gleichſam halb davon ver⸗ 
ſchluckt wird , iſt das erfte, was man beobachtet. 
Aber ‚nicht ein jeder bemerkt fogleich den Eontraft, 
welchen das auf ſolche Art geſchwaͤchte Infulae ; ge⸗ 
gen das tönende lonio in magno macht. 
Poet redet von zwo kleinen Inſeln auf der Weſtſeite | 
des Peloponneſus, und ſeine Worte ſind ſo abgepaßt, 
daß für die Leſer, die den Gegenſatz in denſelben em⸗ 
pfinden, diefe Inſeln in dem.großen weiten Meere, . 
darinn fie liegen, zu unkennbaren Flecken werden, 
Diefe Anmerfung kann ‚nicht anders als uns auf 
den Gedanken bringen, dafi es Hiatus giebt, die | 
den Begriff vermindern, vermittelft des ſchwachen 
$autes des Vocalen, wie wir im Gegentheile gefe- 
hen Haben, daß ftarfe und laut toͤnende ihn vergroͤſ⸗ 
fern. Und ein flüchtiger Blick in den Homer, 
diefe umerfchöpfliche Quelle einer jeden poetifhen 
Harmonie , ift zureichend, uns allen Zweifel bierüs 
ber zu benehmen. Wir wollen in biefer Abſicht 
nur den Anfang feiner Ilias und Odyßee zufanı« 
menſtellen, oder beſtimmter zu reden, den vergroͤſ⸗ 
fernden Hiatus in der erften mit ben vermindern« 
den in den legten. Das eine Gedicht fängt fo an: 


— WR — rain ALM 
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Man bat fehr wohl angemerft, ‚daß der Poet bier: . 

‚gleid) feinen Helden nennt, weil er es nicht, mie 
in der Odyßee, ſchon durch Die Ueberfchrift des Ger 
Diches gethan hatte. Aber der fehallende Ton, in 
welchem die Benennung geſchieht, iſt nicht. weniger 
betrachtungswuͤrdig. Er füllt zugleich das Ohr 
‚und den Verftand, fo daß Achilles ſelbſt die ange⸗ 
rufene Muſe uͤberſchattet, und, wie er es ſeyn foll, 
der einzige Gegenſtand unfrer Aufmerkſamkeit wird, 
Ich zmeifle nicht daran, daß Homer wirklich fo et⸗ 
was fühlte, ohne es eben felbft zu miffen, oder Ne 
chenſchaft dafür geben zu koͤnnen. Nun — 
ſten Verſe in der Odyßee: 


"den — Euvane, cz — 72 
| UA, KoAAd. 4 


Das fonft (ange os macht, indem man es hier ver» 
Fürzt findet, daß bie Perſon des Dichters gleihfam 
unfichtbar in den Augen der Leſer wird. Ihm 
felbft eine bewußte Abfiche hierinn benzulegen, und 
‘mehr als ein dunfles Gefühl, iſt auch in diefem 
Falle gar nicht mein Gedanfe, Ich bin überzeugt, 
daß er mehr ein sehrling der Natur alg der Kunft 
war, und ich habe ftets über den Aberglauben feiner 
abgöttifchen Anbeter gelächelt, welche im Stande 
wären, auf diefen Vers eine ganze Abhandlung 
von Homers Beſcheidenheit zu gründen. Meine 
Frage bleibt nur; ob es nicht fo in fich felbft iſt, daß 
dag wegſchwindende wor, welches kaum halb in der 
Ausfpradhe "gehört wird, unſre Aufmerffamfeit vom 
Poeten zu feinem Helden hinwendet? 


Eon Doch 
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Doch wir muͤſſen ſuchen, zu einer etwas tiefern 
Einſicht in die Beſchaffenheit der ſolchergeſtalt ges 
fundenen vermindernden Hlatus zu gelangen. 
Ein achtſames Ohr bemerft gleich, daß das ver; 


fürzte wos und die Endſylbe in Infulae geſchwind 
ausgeſprochen, und eben dadurch defto ausdrücken. 


der wird, daman natürlicher Weife fich nicht lange 


bey Eleinen und unerheblihen Dingen aufhält, 
Vermindernde Hiatus find auf ſolche Weife zugleich 
eilend, wie id) hingegen die vergrößernden Hiatus 
zu der innehaltenden Gattung gerechnet habe. 
Und dieſe Art eilende Hiatus iſt nicht die-einzige, 
‚Man begreift leicht, daß Geſchwindigkeit ihren erften 
und eigentlichen Ausdrudf ausmacht, und daß an 
dre Begriffe dadurch nur vermittelft ihrer Analogie 
‚ mit diefem bezeichnet werden. Da Virgil uns 
hier verläßt, fo muß ich die nöthigen Erempel aus 
dem Homer herholen. Wie deutlich weifen nicht 
die Vocalen , die der Dichter in diefen Verſen of⸗ 
fen gelaffen , bie Gefchwindigfelt, die er befchreibt. 


— dlmas dE Ol Exarsos xXeigoc. 

vn Trinkgeſchirr fiel ihm aus der Hand). | 
| Odyß. XXII.17. 

omncse de Ares ds dIsTog hlereriuc, | 


(Er gieng los auf ſi fi eim vollen Sprunge, als 
ein hochfliegender Adler). | 


Odyß. XXIV. 537 


Ne . 
In 
4 
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In der folgenden Zeile druͤckt das Eilen ber Voca⸗ 
len Eifer und Freude aus*). Sie ſtellt uns die 
Gefährten des Ulyffes vor, nachdem Circe ihnen 
Die — Geſtalt wiedergegeben hatte. 


———— de  WEnenOh EDurr iv xeeai 
- Ends“ 06, 
(Sie erkannten mich, und jeder von ihnen blieb 
an meinen Händen hängen. ) 


Daſelbſt X. 397. 


Und der Sau diefer fließenden Verſe ift fehr bes 
quem, jugend und Schönheit abzubilden: 
— nvin AvöpL EOlnus 
Tlewrov umaynen, TOU Meg Xagıkzarn nn. 
(Gleich einem Jünglinge, der erft mannbar ge⸗ 


— und deſſen Jahre die anmuthigſten 
0) 


Dafelbft 28. 279 


Daß diefe Are offne Vocalen fo Eennelich und mehr 


als andre Furze Sylben die Ausfprache eilfertig 


‚mache, ift fein Wunder, da nicht allein überhaupt 


die Menge ber Sautbuchftaben in Wergleichung mit 


— 


den Mitlautern den Worten eine leichte und fliefe 


fende Bewegung giebt, fondern auch in diefem 
Falle der vorderfte Vocal fih zum heil in dem 


*) Eben ſo Theokrit Idyll. 27. 
xcadin BE du Erden ande | w 
Ihr Herz erfreute fich innerlich. 


* 


zweyten 
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zweyten verliert, un alfo ſehr kurz werden muß, 
wenn er fhon vorhin an fich felbft kurz iſt. In 
der roͤmiſchen Sprache liefen d:rgleichen Vocalen 
wirklich in einander, - und machten nur Eine Sylbe 
ous;. und, eben das iſt die Urfache, daß wir-Feine 
eilenden Hiatus im Virgil antreffen, und nur et— 
was aͤhnliches in der geſchwinden Ausſprache ge= 

wiſſer einzelnen Wörter, bemerken, als z. B. 
— Ruit Oteano nox. I | | 
Aen, ll. 250. 
—Corant in foedera dextrae | 
— Ib. IX. 292: 
_ und befönbers wenn er einen einfiürgenden Thurm 
beſchreibt, fo daß man feinen Fall vor Augen zu 

haben glaubt: | | F 

J — En lapſæ repente ruinam 

Cum Jonitu-trahit, Zu 
eg . Aen.Il. 465-466. 


So voll von Harmonie und meiftens-gefliffent- 
licher und Eünftlicher Harmonie, weiſt Birgit ſich 
auch da, wo er, dem erften Anſehen nach, ſcheinen 
koͤnnte, aus Noth, oder Nachläßigfeit: Die Regeln 
des Wohlklanges beyfeite geſetzt zu haben. Ovid, 
in deffen Sthriften, ‚und beſonders in deffen, Ver 
wandlungen, mir oft die Tebhaften Ausdruͤcke des 
Virgil kenntlich und nicht unglüdlich nachgeahmet 
finden, iſt ihm auch hr genau in. Anſehung( des 
Zufammenftoßens dere Vocalen nachgefolgt. Ein 
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Blick auf diejenigen Stellen bey beiden Dichtern, 
auf die ich vornehmlich mein Abfehen richte, Fann 
am beiten ihre Hebereinftimmung bierinn erweiſen. 


virgi. Clamaffent, ut litus Hyla, 'Hyla 3 one 
fonaret. 

„Ovid, Et bis, % Arethufa , Fo Arcthufa, 
vocavit. 


Metam. V, 625. 


"Die. Biranlaffing zu der Ausbilduug diefer Verſe 
meyne ich in den fehallenden Tönen zu finden, die 
zur Anrufung des Bacchus und des Hymen ber 
ſtimmt waren, und die in einem von den Fragmens 
ten des Ennius, mie aud) in zween Hochzeitgefän, 
gen bey dem Catull vorkommen. Das Fragment 
lautet alſo: 
His.erat in ore -Bromius, his Bacchus pater, 
' Dis Lyaeus vitis inventor facrae, 
Tum pariter Evan, Evo&, Evo&, Evius. . 


In dem einen Hochzeitgeſange die —* 
derholung: 


— 0 —X — — o u— 
I menaee. 


Und i in dem andern: 


. Jö Hymen Hympensee 18. 
Jö Hymen Hymenaee, 
VOvid felbft hat diefe Freudengeſchreye —*—* 
und in Einem Verſe —— 


Pars 


32 Von dem Einflufe der offnen Vocalen 
Pars Hymenaee! canunt, pars clamant Evie, 

| Evoe! = | 
Art. Am.l. 563.*) 
Und etwas ähnliches, das ſichtbar Kunft und 

Abſicht verraͤth, wird beym Martial ges 

funden: | 
Clamant ecce wei, 56 — — 


L. Xi. Epigr. 2. 


Aber je uns die — RE 
fortfegen: 
vVirgil. Lamentis gemimque, et a 
ululatu. 
Ovid. Tympanaque, 'plaufusque et Bacchei 
alulatus, 
| Metam. XI. 17. 
Pirg. Et longum formofe, vale, vale, inquit 
' Jöla. 
Wod. „ Didtoque vale, vale, inquit et Echo. 
h; | | Met. I, 5or. | 


Welche — Ovid ſelbſt wird Bier zum Echo 
des Virgil. Um ein gutes Theil weniger gleicht 
das O utinamı, Heuubi und O ego, womit ber 
jüngere Dichter bisweilen feine Verſe anfängt, dem 
O ubi campi des oͤltern. Und überhaupt find 
alle dergleichen Ausrufnngen V ich nehme auch nicht 
dieſe mitleidsvolle Anrede aus: N 

oe 


*) Man ſehe, was die —* der Pedart angeht; 
‘den BER und Burmann uͤber — Vers. 


* 


in, bie. Staͤrke des poetiſchen Ausdrucks. 33 
= et de Latis, o et de gente Sabina. 
Praecipuum, matrona, decus — 
| Ki tuos fletos. | 
ne. ‚Mer, XIV. 332. fequ.), 


find alle diefe fonft fo ausbrücende Ausrufungen 
von der Beſchaffenheit, daß ein weit geringerer 
Dichter als Doid leicht von ſelbſt darauf fallen 
Fonnte, Ich wünfchte, daß nichts mwichtigers bey 
feiner Erzehlung zu erinnen wäre von der Bermands 
hing des Hiacinthus in eine Blume von diefem Na⸗ 
men, im X. B. der Bermandlungen v. 214216. 


Non fatis hocPhoebo eft, (is enim fuit autor 
honoris) _ 


Ipfe fuos gemitus folüs iaſcribit — 


bis dahin ſehr gut. Virgil haͤtte es ah ger 
dabey verbleiben laffen. Aber Ovid, dieſer in ans 
dern Betrachtungen fo anmuthige Dichter, bat 
nie gewußt zur rechten Zeit aufzuhoͤren. Er ver- 
* was er ſowohl angefangen hatte, mit — 
ſehr entbehrlichen Zuſatze: : | 

— — et ai ai*) 


F los habet infcriptum. 


Wie unangenehm kraͤchzet nicht dieſes ia! 


Es kann als der. BEER angefehen werden zu 
| jener 


ae Man febe ER Lesart in Burmanns Engel: 
328 Doid beſtaͤtigt. | 


N. Bibl. iV. p.. St. 


34 Von dem Einfluſſe der öffnen Vocalen 
jener quakenden Linie in eben dieſem Gedicht *). Ich 
weiß, daß Moſchus bereits fo etwas in feiner drit- 
een Idylle angebracht hat, . Er will, daß bie 

ganze Natur. Theil an feinen Wehklagen uͤber den 
Tod des Bion nehmen ſoll; daß die Blumen trau. 
tig ihren Duft ausathmen, daß bie Roſe und An 
mone mit Betrübniß errörhen, daß die Hiachnthe 


ihre Buchſtaben ausfprechen, und noch meh: 
rere al al auf ihre Blätter befommen ſoll. 


Nnör, Vans, Adisı Ta cu Yednnara, Kal 


— Bet A | 
— cgoc — — | \ 


Aber Mofchus konnte fi ch gern eines hchen Aus 
drucks bedienen, und hatte blos darinn unrecht, 
bdasß er Seid und Wehmuth wigige Einfälle erfine 
nen lieh. : 00 den ‚Griechen war dı ai eine bes 
z j | | Fannte 


= » Met. VI. 376. wo ber Poet von den In Froͤſche 
verwandelten lyciſchen Bauern ſagt: 

Quamvis ſint ſub aqua ſub aqua maledicere tentant, 
vortreflich! obgleich nicht ohne feines gleichen. Big 
eben der ungeswungenen Kunft bat auch der Ver⸗ 
faffer bed Srofhmäuslers gemußt das Qualen 
ſeiner Froͤſche ins Deutſche zu uͤberſetzen, als 

Riefen, das hat gethan gar gekſch 
BRcoachs, Vreke, Uki, Kekechs. 
Ernſilich zu reden, ein ſolches Kinderſpiel war einem 
Rollenhagen beffer anfländig, als einem von den 
glaͤnzendſten Genies am Hofe des Auguſt. 
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kannte und in der Poeſi ie gebraͤuchliche Interjection, 
auf welche ſie wirklich die Figuren auf den Blaͤt⸗ 
tern der Hyacinthe hindeuteten; fuͤr roͤmiſche Ohren 
hingegen war dieſer Laut gaͤnzlich fremd. 


Unter den innehaltenden Hiatus des Poeten 
(denn die bisher angeführten find von der wieder⸗ 
ſchallenden Gattung) weiſen auch einige offenbar 
Das Gepraͤge feines Vorgängers. 


Dirg, — Imponere Pelio Offam. 
Ov. — Etexcuflit ſubiecto Pelio Offam, 
Met. I. 155. 
Virg. —— Ionio in magno. 
-  ©pv, Iactari quos cernis in Ionio immen/o. 
Met, IV. 625, 


Dieſer Vers iſt — Sein Gang und 
ſein Laut iſt uͤberall ausdruͤckend und er ſcheint den 
aͤußerſten Punkt zu treffen, welchen die kuͤnſtliche 
Harmonie nicht uͤberſchreiten kann, ohne ins Kindi⸗ 
ſche und Taͤndelnde zu verfallen. Die vier erſten 
Fuͤße bezeichnen Muͤhe und Beſchwerlichkeit, eben 
ſo wie die arbeitenden Worte des Homer vom Si« 
ſyphus, und die zween legtern beziehen fich auf den 
weiten Umfreis des Tummelplatzes. Ein Schema 
ift nöthig, um dieſes verftändlicher zu machen: 

Iadta|ri quos | cernis in | Ioni}o im |ınenfa 

Adav | Basa|levra rei Augrov 

haavalw w@|Isoas moln Ad 


€ a Eben 


36 Von dem Einfluffe der offnen Wocalen 


Na 


Eben diefe verärößernde Witfung der Wocalen, 
welche in dem lonio immenfo. fo kenntlich ifl, 
weift ſich gleichfalls in verſchledenen andern. Werfen 
von unferm Dichter, mo ‚doch nur der Ton, und 


‚nicht die Worte aus dem Virgil entlehnt ſind, z. E. 


— Copreflifego Erymantho. . 
. | ‚ Heroid. Ep. IX. 87. - 


Caftori — et Amiclaeo Polluci 
| | Ep: VIII. Pr 
— Cum coelifero Atlante - 
a Faſt. V. 53 
——  Penatigero Aeneae 

= . | Met. XV. Per 


Noch mehr. Wir finden beym Ovid ſolche 
innehaltende Hiatus, wovon man ſchwerlich fagen 
kann, daß er den glüclichen Ausdrucd in denfelben 
dem Virgil zu verdanfen habe, ob fie gleich etwas 
ähnliches haben mit deffelben Quid ftruit? aut qua 
fpe etc, oder Et fuecus pecori etc. Im Briefe 
der Dejanira an den Herkules vermeift: dieſe ihm 


auf folgende Art feine Untreue und feinen un 


mit der Sole: 
Forfitan et pulfa Antolide Deianira, 


Nomine depofito pellicis, uxor erit; 
Eurytidosque löles. atque inſani Alcidae 
Turpia famofus corpora junget Hymen. - 


Heroid. Ep. I v.131-134- 


Bey 
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Bey der geringften Aufmerkſamkeit auf die zuſam⸗ 
menftoßenden Wörter in beyden Herametern, be⸗ 
fonders in dem legten, wird man gleich gewahr, wie 
genau fie: den Ton. nachahmen, worinn wir Ver 
wunderung und Verdruß über das ftrofmürdige 
Verhalten eines andern zu erfennen geben; denjeni⸗ 
- gen Ton, den Juvenal mit fo befonderm Nach« 
drucke in einer von feinen Satiren anbringt: 


0 =  Liceat moda vivere, fient 
Pins ifta palanı, cupient et in adta referri, 
Sat, II, 135. 136. *). 


In den andern Zuͤgen, auf bie ich} mein Aus 
genmerk richte, leuchtet gleichfalls ein Origlnalge. 
nie hervor: 


Quid fuit afperius Nonacrina — 
Sueccubuit meritis trux tamen illa viri. 
Art. Am, LU 185. 186. 


are Qi 


5) Urberhaupt bat bie Natur dag — J beſtimmt, 
diejenige Art von Verwunderung auszudruͤcken, bie 
mit Vorwurf, Mißfallen, oder Ironle untermiſcht 
HE Wie kenntlich herrſcht daſſelbe nicht, zugleich 
mit dem Conſonanten R, in dieſer bittern Anrede! 


I nunc, ingratis ober Se em perichs. , + 

| . Aen. VII. uud | 

und [ 

— l verbis irratem illude fuperbis, | 
| Ib. IX. 3 


38 Bon dem Einfluſſe der — Bocalen 


Qui color infedtis adverfi folis ab idtu . 
Nubibus' efle folet, vel purpureae aurorae - 
Is fuit in vultu vifae fine vefte Dianae. 

Met. Ill. 183-185. 


Wie kenntlich hilft nice i in ber erften Stelle 
der hartlautende Hiatus, Atalantens firenge und 
rauhe Tugend auszubrüden! Und mie wird nicht 
in der Iegtern durch die Kunft des mittlern Verſes 
die Schamröthe der Göttin vergrößert, fo wohl 
‚als die über dem Actäon ſchwebende Gefahr! 


S beftrebte ſich wenigftens Ovid die bezaus 
bernde Harmonie zu erreichen, bie im Birgit fich 
ftets mit der Gebanfe verändert, und fie ausdruͤcken 
hilfe. Doch Fanın nicht. geläugnet werden, daß 
jenes fein hüpfender Rhythmus, feine wenigen Mo: 
noföllaben am Ende der Verfe, und ſeine Spar⸗ 
famfeit fo wohl in den Elifionen als in der Abwech⸗ 
- felung der Caͤſur über den Fall feiner Verſe eine ge: 
wiſſe Monotonie verbreiteten, die ihm nicht zuließ, 
feinem Mufter gleich zu fommen, und bie zum Theil 
Urfache geweſen feyn Fann , daß er zumeilen den 
ausdrücenden Klang im Tone der Spiben übertrieb, 
und der Natur nachaffte, an ftatt fie nachjuaß- 
men. Die fpätern Dichter, die ihre Kräfte in der 
heroifchen Poefie verfuchten, ein Eucan, ein Si: 
lius Italicus, ein Valerius Flaccus, ein Sta⸗ 
tius, ein Claudian, ließen es nicht bey feinen 
Abweichungen vom Virgil bewenden. hr Ekel 
gieng ſo weit, daß alle ihre Verſe, oder doch faſt 
| le ſich * zwey oder dreyſylbigte Woͤrter endigen 

| mußten, 


4 
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mußten, daß ſie es kaum wagten, einen darunter 
mit zween Spondaͤen zu ſchließen, und daß niemals 
irgend ein andrer Hiatus, als ein O oder ein Heu 
vor einem Vocal, darinn rorkommen dürfte. So 
wohl hierdurch, ale durch die fchallenden Werter 
und den fteren Pofaunenflang, mworinn einige yon 
diefen Dichtern ganz verliebt waren, - ward ihr Ton 
fo einförmig , und zu einem fo abfichtslofen und 
nichtsbedeutenden Gemifche von verwirrten Saufen, 

daß er das Ohr ermüdere, flatt es einzunehmen, 
und daß er nie, als etwa durch ein Ungefähr, in 
Uebereinftimmung mit dem Inhalte kam. Von 
ſolchen langweilig monotonifchen Herametern, hatte 
Statius zweyhundert und zwey und fiebzig binnen 
zween Tagen zufammengefchrieben, und hatte noch 
das Herz, fid) deswegen zu rühmen *) . Zwar ließ - 

Juvenal, dieſer Virgil in der Satyre, ſich nicht 
vom Strome hinreiſſen. Aber das iſt doch merk⸗ 

wuͤrdig, daß, wie frey er auch ſonſt, um feinem 

Ausdrucke geben und Stärke zu geben, feine Verſe 

mie Elifionen anfüllte, und fie mit zween Spons 

bin endigte, wie auch mit einfplbigeen, oder mit 

vice und mehr fulbigten Wörtern, man dennod) 

ſchwerlich finden wird, daß er irgend einen Hiatus 
zwiſchen Wort und Wort, er mögenun ausdruͤckend 
‚ fen oder nicht, Habe mit einlaufen laffen. 


) Man fehe bie Zueignungsſchrift zum erſten Buche | 
feiner Sylvae. | e 
Die Fortſetzung folgt. kuͤnftig. 
C4 n. 


40 Ueber die sure n neue Litteratur. | 
Br RR RIP IE IRRE EP IE ES 
— I. | | 
‚Ueber die deutfche n neue Eitteratur, Erſte und 


zwote Sammlung von Zragmenten. 
—— (360. ) 


as Sofrans in dem — des Plato 

von der Liebe ſagt, daß ſie eine Tochter 

der Armuth und des Ueberflußes (e- 
vias a roꝙs) fen, das koͤnnte man vielleicht mit 
eben fo vielem Recht von der Kritik fagen. Wenn 
fi) die Armuch an Originalgenies in einer Nation mit 
bem gehörigen Vorrathe von Wiſſenſchaft und Phi« 





loſophie verbinder, fo entſteht alsdann dieſes mitt. 


lere Geſchoͤpf, das mens ur dei iss, Emiduic, a2 
rg ayadds, a] röls wald, — divdesos al 
| ka; Anc, na) Guvravos;, —  Dirirodav die mar- 
‚vos TEE re ws adavaros meDdunde; Fre 
ws Iunrös —— Keiner vom den Göttern philofos 
phire, fage Plate. Und man koͤnnte hinzu⸗ 
ſetzen, feiner von den Söhnen ber Götter, "die 
durch ihre heiligen Einflüffe begeiftert werden. So 
wenig alfo ein neuer vortrefflicher Kunftrichter ein 
Gluͤckweiſſagendes Phänomen für die Entftehung 
kuͤnftiger Homere.feyn mag, ‚fo ein großes Geſchenk 
iſt er doch für die nüchternen Denker, bie, aus der 
heiligen Duelle niemals getrunfen,, und auf dem 
Pindus nie Nofen gebrochen haben, aber die diefe 
Gegenden doch von ferne: als Geegraphen kennen 
leruen 
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lernen wollen, wenn ſie auch niemals Einwohner 
davon werden ſollten. So viel Gelehrſamkeit, ſo 
viel und ſo weit ausgebreitete Kenntniſſe der beſten 
Schriftſteller, der Alten und Neuen, ein feiner Ges 
ſchmack, noch mehr, eine fo. tiefe Philofophie, als 
unfer Verfaffer bat, muß notbwendig etwas dazu 
beyfragen , die weiss zuyadac in unfrer Nation. 
zu vermehren, wenn fie auch gleich nicht neue Be⸗ 
geifterte hervorbringen follte, Dieſe mittlere Größe 
- einer Nation, in weicher mehr. gefunde Vernunft 
als Enthufiafmus herrſcht, wo die Leyer der Dich« 
ter nicht. fo hoch tönt, aber die fanftern Melodien 
des Welfen defto ungeftörter gehört werden, kurz 
10 man vor der-poetifchen Wildheit noch nicht wei⸗ 
ter entferne ift, als von der Sophiftifchen Regel: 
mäßigfeit, diefe Größe ift vielleicht diejenige, die 
die Natur und das Schicdfal für ung Deutſche be» 
ſtimmt hat. Wenn einige von ung das erfte Glied 
der Kette find, von der Sofrates in dem Yo. des 
Plato redet , fo find defto mehrere von uns bas 
zweyte und das britte. Unmittelbare Ausleger 
der Götter find bey ung felten, aber die Ausleger 
von jenen, bie durch .die Wermittelung der Didjter 
im dritten Grade den Einfluß der Mufen fühlen, 
und die Orafelfprüche, bie jene in ihrer Teunfenbeit 
ausftoßen, erflären, deren haben wir gewiß einige, - 
And unſer Verfaſſer iſt einer von ihnen. | 


: Aber iſt es ung erlaube zu fagen? er ſcheint 


Aber die Schönheiten in. dem Werfen des Geiſte 


* mehr SUITE als fie empfunden zu haben; 
| Cs feine 


4 ’ 
—“⸗ 


— 


42 use die beuuſche neue Litteratur. 
ſeine Urtheile ſcheinen oft mehr Folgen feiner Meta: 


phyſik als Ausfprüche feines Gefühle, und er. be 
Fmme den Werth unſrer Schriftfteller nicht ſowohl 
nach dem Eindrucke, den ſie auf den Geiſt und das 
Herz ihrer Leſer machen, als nach gewiſſen allgemei⸗ 


nen Grundſaͤtzen, die aus feinem Syſtem entſprin⸗ 


gen. Wir berufen uns, um unſer Urtheil zu recht 


fertigen, nicht fo wohl auf die Wahl ber Autoren, 


die er für unſre klaßiſchen hält, gegen die wir nichts 


"einzuwenden haben , als vielmehr auf die Aus- 


fehließung anderer, deren poetifche Verdienſte auf 
unfer Herz ein nicht geringeres Recht haben, und 
er ganz zu verfennen ſucht. Eben fo fcheint er, um 
feiner Metaphyſik willen, das Schwere im Ausdruck, 
das das Gedanfenreiche fehon Durch die große Zurü« 
ſtung in den Worten anfündiger, dem Leichfen und 


 Einfältigen vorzuziehen. Sein Styl felbft, ob. er 


gleid) an den meiften Orten fehr unterhaltend, be⸗ 
ſtimmt, gedrungen, an vielen fogar mit ſich fort- 
reiffend iſt, hat dem unerachtet zuweilen biefe Schwe⸗ 
re und dieſe freymwillige Dunkelheit, durch welche 


einige unfeer neuften Schriftfteller ihre Sefer, wie 


wiſſen ‚nicht ob zu — oder aufmerkſam 
zu machen ſuchen. | 

Aber ohne eine längere Vorrede wollen wir eis 
nen gefreuen Auszug aus dem Buche madyen, der 
uns vielleicht alsdann zu einigen Anmerfungen Ge 


legenheit geben wird, bie m mir bes * Verf. tie- 


ſerer Einſicht unterwerfen, 


Dies 


Diies iſt das große Vergnügen, denkende Köpfe 
zu lefen,. daß ihre Gedanfen fo mie der eleftrifche 
Funke eine ganze Reihe neuer Gedanken in ber 
Seele des Sefers erwecken. Wir fennen wenig 
kritiſche Schriftfieller,. die * in dem Grade, wie 
der Verf. thun. 


Die Briefe der Litteratur gewinnen dadurch 
um die Deuffchen ein neues Verdienft, daß fie die 
Gelegenheit und die Grundlage eines Commentarg 
geworden find, der mit feinem Autor um die Wette 
ſtreitet, und: ihn vielleicht zumeilen überwindet, | 


Nach einem Fleinen reisenden Miniaturgemälde . 
von einer allgemeinen Bibliothek, die auf eine allge 
meine Geſchichte der Litteratur gegründet, mehr zur 
Ausbildung der Genies, als zur Belehrung bloßer 
Uebhaber abzielte : fängt der Werfaffer an einige 

dieſer Ideen auszuführen, und legt fo zu fagen den’ 
erſten Grundftein zu der Aufführung biefes Gebäus 
des — Was für einen Einfluß hat die Sprache 
auf den menſchlichen Geiſt, und welches ift, fo zu 
fagen,die Zuruͤckwirkung der Zeichen auf die Ideen, 
durch welche diefe modificht, und die Etwedung 
gewiſſer Arten derfelben erleichtert oder ſchwerer ges 
macht wird? Diefe Frage, die natürlic) genug war, 
auch in einen minder tiefdenfenden Kopf, als des - 
Verfaffers feiner ift, zu fommen, mar nicht leicht 
genug, von einem andern aufgelöfe zu werben. 
Um deftomehr find wir ihm Danf ſchuldig, wir has 
ben mwenigftens bey ihm neue Ausfichten, neue Sei: 
ten gefunden, von denen man dieſen Gegenſtand bes 
F trachten 
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trachten kann. Und wenn gleich diefe Betrachtun. 
gen vielleicht noch etwas zu allgemein find, als daß 
man fie unmittelbar auf das Detail einzelner Spra⸗ 
chen follte anwenden Finnen, fo find fie doch an und 
- für ſich, als Grundfäge ber grammatifalifdyen Me⸗ 

taphyſik Höchft fruchtbar. Wir wollen des Wer 
faffers Gedanken fo kurz als möglic) liefern: 


1 Fragm. Wort und Jdee hänge aufs ge 
hauefte zufammen, Ohne poetifche Sprache kann 
es niemals große Dichter, ohne eine biegſame Spras 
che gute Profaiften, ohne eine genaue Eprache große 
Weiſe unter einer Nation geben. - Diefes ganz 
allgemein. ausgebrüdt, heißt: zu jeder Art von 
Vollkommenheit in der Befchaffenheie und der Fofge 
‚ber Ideen, ift eine gemiffe Art der Vollkommenheit 
in den Zeichen nothwendig, Durch. welche diefe Ideen 
‚ausgedrückt werben. Die Aufgaben die daraus 
entſtehen, find diefe. 1) Wie kann man aus ben 
fitelichen , den pbufifalifchen , und den politifchen 
Verfaffungen eines Volks die Urfachen zu dem Ei» 
nehümlichen in der Grammatik und dem Öenie ih⸗ 
Sprache herleiten? 2) Wie kann man die Fd« 
bigfeit einer gewiſſen Spradye, z. E. der Deutfchen, 
zur Poefie zur. Philoſophe u. f. w. beftimmen? 
3) u mie fern ift die mu Era zu allem 
biefen geſchickt? 
1. Fragm. Ehe man 77 — Fta⸗ 
ien beantwortet, muß man erſt die großen Revo— 
—* uͤberſehen haben, „die jede Sprache bey 
jeder Nation leider,  und'die mit ben natürlichen 


Veran: 
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Meränderungen die in der Nation ſelbſt vorgehn, 
parallel laufen. Dieſe unterfucht der Hr. B. in dem 
Fragmente von den Lebensaltern einer Sprache : 


1) Die Nation ift in ihrer Kindheit den Cie 
ten nad) wild und voll heftiger Leidenſchaften, durch 
ihre Lebensart einer Menge von Gefahren ausges 
fegt, in ihren Sprachwerfzeugen zur Hervorbrin: 
gung einer nur ſehr Fleinen Anzahl, aber fehr hefti« 
ger Töne geſchickt. Die Sprache wird alfo in den 
Begriffen, die fie ausdrüct, eingefchränft, in dent 
Zen die fie malt, ftarf und feurig, und 
„im ihren Accenten tönend und rauh feyn. 2) Die 
Sitten werden gemildert, die Lebensart ruhig, die 
Werkzeuge. gefchmeidiger, die Kenntniffe ausgebreis 
teter. Hier erfcheint das jugendliche Alter. der 
Sprache , die noch finnlich aber nicht mehr heftig 
ift, die Empfindungen, aber nicht mehr wuͤtende 
Seidenfchaften ausdrückt, die die fehreyende Töne in 
einen beynahe modulirenden Gefang verwandelt, ab: 
‚gezogene Begriffe, durch die Aehnlichkeit mit koͤr⸗ 
‚perlihen Öegenftänden, und diefe, wenn. fie fann, 
durch die Aehnlichfeit des Schalls mahlt, die end» 
lich in ihren Verbindungen frey, und in ihren Pes 
rioden ganz ungefeffelt it, Diefes ift das poetiſche 
Alter, wo die aoıdol und garbadel lebten, und wo 
alles was man ſchrieb, Gedicht war. 3) Das 
männliche Alter ftimmte den Gefang zur Declamas 
tion herunter. Das ruhigere und eingezognere $es 
ben der Menſchen machte ihre Empfindungen ſanf⸗ 
ter, und ihre selbenfihaften ſchwaͤcher abgejogene 
Begriffe: 


* 
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Begriffe befamen eigenthuͤmliche Zeichen, — man 
Hatte bas ſinnliche Bild von dem fie hergenomgıen 
waren, ſchon vergeflen. Die Idiotiſmen milder⸗ 


ten ſich, der Inverſionen wurden weniger, die Con- 


ſtruction beſtimmte ſich, Der frene Rychmus wurde 
zum eingefchränften Perioden, diefes ift das Zeit: 
alter der fchönen Proſe. 3) Das hohe Alter ift 
‘für den Weltweifen, kalt und ohne Leidenſchaften, 


beſtimmt und richtig in ben Ausdruͤcken, einfach in | 


den Wendungen, ohne Bilder, ohne Abwechfelung 
in der Conftruction, voll grammatifalifcher 
tigkeit, aber ohne poetiſche Schoͤnheit. u 


II. Fragm. Folgen hieraus, 1) Diefe ven 
ſchlednen Bollfommenpeiten einer Sprache fönnen 
nicht zugleich in einem hohen Grade beyfanımen 
ſeyn, meil fie fih eben fo wie der Zuftand der Na 
tion, auf den fie fich beziehen, und in dem fie ges 
gründet find, aufheben. 2) Die Meifterftücke jes 
der Nation in der Poefie wurden damals geliefert, 
als fid) noch ihre poetifche Sprache von er — 
wicht getrennt harte, 


.. IV Fragm. Anwendung diefer Grundfäge 
auf die deutſche Sprache. Der Zeitpunft, wo wir 
eine poetifche Sprache haben Fonnten, iſt vor um. 


denflicher Zeit ſchon vorbey. Sie ift, fo wie unfre 


Nation,mehr für den Verftand als für die Einbil⸗ 
dungekraft — Die Vollkommenheit, die wir ihr 
geben koͤnnen, iſt, daß wir ſie zwiſchen der poetiſchen 
und philoſophiſchen Sprache im Gleichgewichte er⸗ 
halten, und die und a der 
einen 


N 
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einen, mit der $ebhaftigfeit und Mannigfalrigfeie 
der andern, in einem gemwiffen mittlern Grade zu 
vereinigen fuchen, 


V. Fragm. Hrn. Sulzers Syſtem einer 
Sprachverbeſſerung wird gepruͤft. Dieſer fodert 
zuerſt, einen hinlaͤnglichen Vorrath von Worten 
und Redensarten, jeden Begriff deutlich und be— 
ſtimmt aus zudruͤcken, — aber ein folder Vorrath 
iſt für die Poefie nicht genung, es muß Ueberfluß 
da feyn. Ohne Synonymen und uneigentliche Re. 
densarten fann die Dichtfunft nicht beftehen, — 
Hr. Pr. Sulzer, indem er alfo Synonymen, dio: 
tifmen und Inverſionen aufheben will, und dem» - 
unerachtet in ber $enfung der Perioden Biegſamkeit, 
in der $änge und Kürze, und den verfchiedenen Ac⸗ 
.centen der Sylben Abmechfelung und Mannigfale 
tigfeie verlangt,’ hebt die poerifhe Schönheit auf, 
ohne die Sprache völlig philofophifch zu machen, 


Vili. Fragm. Die Jdiotifmen einer Sprache 
erzeigen die eigenthümlichen Schönheiten der Schrifte 
fteffer einer Nation, die für die Ausländer unuͤber 
feßbar find, . Sie beftimmen die Verſchiedenheit 

in den Mariieren großer Schriftfteller, die ſich die⸗ 
fer Idiotiſmen zu bemächtigen wiffen. Niemals 
wird ein Schriftfteller ein Sebling feiner Nation, fo 
wie es Shafefpear und Fielding, oder Hubibras 
und Swift von den Engländern iſt, wenn er fi 
nicht diefe einheimifchen Schönheiten zu Nutze macht, 
und bie Saunen, zu denen die Anlage in ber Sprache 
da find, anwendet.  Gleims Örenadier, Ramler 
| und 
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und Kleiſt in der Poefie , Abt und $eßing in ber 
Proſe habe diefe Fundgrube unfrer — — 
| und gebraucht. 


- WVll. Fragm. Die Ki ige einer Spra⸗ 

che vermindert ihren Reichth Die. orientalis 
ſchen Sprachen find reich an Worten, die Gegen 
ftände aus der Natur ausdruͤcken. Die unfrigen 


reich an Redensarten bes Umgangs, am Ausdruͤcken, 


die bloße Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens bes 


zeichnen. Die orienrafifchen waren reich an Sys " 
nonnmen, daher der zwiefache Ausdruck jedes Gen - 
danfens in ihrer Dichekunft bey ihnen leicht und. 


mannigfaltig werden konnte, Die philofophifche 
Beſtimmung der Synonymen ift für die Poefie 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Der Dichter verlangt nod) mehr 
als Reichthum, er verlangt Ueberfluß. 


VII. Fragm. Können wir unſre Sprache 
burch Ueberfegungen aus den alten Sprachen bil« 
den ? Diefe Frage: zerfälle in einige. andre, 
Was - follen wir aus den alten Sprachen; 
3. E. ber griechifchen‘, fo wie fie in ihrem jugend: 
lichen After befchaffen war, und wenn wir ſie in den 
Schriftſtellern von den Zeiten des Homer an bis 
auf den Herodot finden, in unfre übertragen? Das 


Sylbenmaas ? Aber da unfre Sprache in. ihren 


Füßen einfach, die griechifche polymetriſch, unfee 
Deelamation monotoniſch, die ihre wirklich modu⸗ 
firt war, ihre Profodie beſtimmt, und bie: Sänge 
und Kürje der Sylben deutlich. gehört ward, Die 
unftige unbeftimmt und im Ausſprechen dunkel iſt; 

| | fo 
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ſo ift der alte Herameter für unfre Sprache nicht 
gemacht — Sollen wir die denfung ihres Pes 
vioden nachahmen?. Diefer ftüge fich auf die fingene 
de Deflamation, die für uns verloren iſt, und ohne 
welche der Gang ihrer ‚Perioden für uns oft abges 
ſchmackt wird. Ihre Inverfiönen ? Aber für diefe 
it unfre Speache zu gefeſſelt. Fbke Machtwoͤrter? 
Unſre Ueberfeger müffen fie umſchreiben. Die ers 
ften Genies Griedhenlandes fehufen ipre Sprache 
zugleich mit ihren Werfen, noch Eonnten fie in bie 
 ändigeftam inolem alle die Formen Hineindeingen, 
bie fie der Wendung Ihres Genies angemeſſen fans 
den, ber Ueberſetzer berfelben fell fie in eine ſchon 
gebildete Sprache übertragen, deren Formen vers 
hättet und unbiegfam find, Jene lebten in einem 
Zeitalter, too die Profe felbft eine Art von Poefie 
war, weil man ohne Bilder und öhne finnliche Eins 
druͤcke noch nicht denken gelernt hatte, Unſre Ues 
berfeger leben in einem andern, wo die Poefie faft 
nichts als. eine berfificirte Profe iſt, wo der Vers 
fand es mir vergiebt, wenn von Zeit zu Zeit bie 
Finbildungsfraft auf Koften deffelben befchäftige 
wird, anftatt haß man bamals zu dem Verftande 
ſelbſt nicht anders als durch die Einbildungskraft 
reden fonnte, 

IK Fragm. Gute Ueberfetzungen ber aͤlte— 
ſten griechifehen Dichter find alfo ſchwer zu hoffen, 
defto. mehr müflen wir ihre ſchoͤne Profe zu nutzen 
ſuchen. Plate, Eenophön, Polybius find von dei 
Denkungsart unfers Zeitalters, und dem Genie un: 
M. Bibl, IV.B.i.St. D ſrer 
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feet Sprache, nicht fo weit entfernt, daß ſie nicht 
mit weniger Verluſt ſich ſollten in deutſche Schrift⸗ 
ſteller verwandeln laſſen. Dieſe griechiſche Proſe 
iſt fuͤr unſre Sprache weit angemeſſener, als die la⸗ 
teiniſche. Moͤchte es doch viel Ueberſetzer geben, 
die ihren Schriftſteller ſo gut ſtudirt haͤtten, und 
in das Eigenthuͤmliche ſeines Genies und ſeiner 
Schreibart fo tief eingegangen wären, als Heilmann 


Im des Thucydides feine, — ine andre Kunft, 


die wir noch zugleich von ihnen lernen koͤmen, und 
die unter !den Neuern beynahe verloren zu ſeyn 
ſcheint, iſt Die Kunſt zu dialogiren, Nicht folche 
Dialogen, wo, wie in den horis der Canonico- 
rum nur 2 einander gegen über, jeder feinen Spruch 
wechfelsweife herſagt, ſondern wo zween Geifter 


einander gleichſam ihre Gedanken abzulocken ſchei⸗ 


nen, wo man ſieht, wie ein Funke den andern ent 
zündet, und bie Ideen fich nad) einander aus dem 
Grunde ber Seele emporheben. Schaftesbury unter 


. ben Engländern, Diderot unter ben Franzoſen, Leſ⸗ 


fing unter ung, fcheinen die Sofratifche Art zu dia⸗ 
logiren am gluͤcklichſten nachgeahmt zu haben. 


| X. Fragm. Ueberfegungen aus bem dateini⸗ 
fchen, find, wegen der Verfchiedenheit ihres Perios 
den und des unftigen, vielleicht fhwerer., Aber 
man würde dem unerachtet in Abſicht des poetifchen 
und des hiftorifchen Stils, unfre Sprache ſehr aus 
ihnen bereichern Fönnen, Möchte doch bald. Ram 
ler der Nation das Gefchenf eines deutfchen Horaz 
machen, er, der unſre Sprache fo gut au den Fluge 

ber 
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der Ode zu- erheben gewußt hat, und der alle die ges 
heimen Schaͤtze kennt, bie fie ihren Vertrauten batı 
bietet. 


roraur sAsfe, ward —2 sgaros. | 


Fuͤr den biftorifchen Stil würde Tacitus weit 
— zur Nachahmung geſchickt ſeyn, als Livius. 
Groͤßre Gleichheit feines Zeitalters mit dem unſri⸗ 
gen, größte Verwandtſchaft feiner nachdrucsvollen 
Kürze und feiner Keflerionen mit dem philoſophi· 
renden Geiſt der Deutſchen. 


XI. Ueberſetzungen aus einigen. bewährten 
Hreuen, ift eine andre Verbefferung unfrer Sprache, 
Wie weit ift die deutfche Sprache hinter ihren Zeite 
verwandten zurüc ‚ und mas bat fie vor ihnen 
voraus? 

1) Die Menge ihrer Mitlauter, die Helle ihs 
rer Bocalen, die größre Anzahl ihrer Dipkthongen, 
giebt ihr eine gersiffe dorifche Haͤrtigkeit und Fülle, 
die fie für den Monologen des Trauerfpiels, für die 
Ode, vorzüglich aber für das sehrgedicht geſchickt 
macht. 

2) Ihre Aſpirationen, die fuͤr ihre Nachbarn 
fo unausfprechbar find, die aus der griechiſchen, mo 
fie fehr häufig waren, in die roͤmiſche, wo fie fehle 
ten, aufgenommen wurden, um bie Rauhigkeit ders 
felben. zu mildern und die endlich für fo wohlklin⸗ 

gend gehalten wurden, daß bie Petitsmaitres von 
Km fie- auch am unrechten Ort anfeßten, dieſe ges 
ben unfrer Sprache eine gewiſſe Delicateffe und Lieb⸗ 
TUR bie noch wenig ift bemerfe worden, 

Da 3) Ste 


f 
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3) Sie iſt mehrerer Süperfionen , ze. 
Verinterungen ‚ in ber Conſtruction or We 
die frangöfifche, | | 


X. Fr. Wie entſtanden die Inverſi jonen und wie 
wurden dieſelben in einer Sprache nach und nach 


geaͤndert und eingeſchraͤnkt? 


Wenn zween Geiſter ſich mit einander unterre⸗ 


deten, ſo wuͤrden beſtaͤndig die Worte ſo aufeinan⸗ 
der folgen, wie die Ideen eine aus der andern in 


dem Verſtande entſteht. Da dieſe Ordnung in den 
Geſetzen der Geiſterlehre gegruͤndet iſt, ſo wuͤrde 
auch dieſe Ordnung unwandelbar nnd ſtets einerfey 
ſeyn. Eine philoſophiſche Sprache, die ſich dieſer 
Geiſterſprache naͤhert, wird alſo die Inverſion groͤß⸗ 
tentheils aufheben. — So bald aber fi nnliche 
Gefchöpfe einander. ihre Gedänfen mittheilen , fo 
bald wird die Ordnung der Worte nad) dem Ges 
| fichtspunfte, aus welchem fie den Gegenftand ſehen, 


aus der leidenſchaft, die fie auf einen gewiſſen Theil 


deſſelben vorzuͤglich aufmerkſam macht, aus dem 


Intereſſe, welches ſie nehmen, das Bild des einen 


zuerſt in der Seele des andern zu erwecken, geftels 
let werden. So lange alfo die Begierden ftarf 
und heftig find, je finnlicher einer Nation, das iſt, 
‚je ungebildeter fie ift, defto mehr Veränderung in 
der Zufammenfegung ihrer Worte, die durch Feine 
grammatifalifche Kegeln gebunden wird, Der 
Wilde wit allemal das zuerft ausrufen , welches 
bie am meiften ihn bewegende Idee ‚anzeige, Die 
Kindheit der Sprache iſt alfo aller möglichen In⸗ 
verſionen 
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verfionen fähig. | Wenn bie Lidenſchaften fich maß 


figen, wenn bie Geberdenſprache aufhoͤret, wenn 


man anfängt zu fehreiben, fo wird eine gewiffe Ord⸗ 
nung der Worte eingeführee, die den Verſtand ers 
Leichter, Die Folgen in der Erzeugung ber Ideen, 
die Folgen in den Empfindungen bey- finnlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden, endlich die Harmonie und: der Wohl« 
klang wurden die Beſtimmung biefee Ordnung. 
Und hieraus entftand der aratorifche ‘Periode, 


XUL Fe. Eine Sprache alſo, die für finnliche Ger 
fchöpfe gemadhtift, ann der metapbufifchen Ordnung 
nie völlig treu bleiben. Und dieſes thut auch ſelbſt 
die ſo ſehr geruͤhmte Ordnung der franzoͤſiſchen. Iſt 
es alſo nicht ein Vorzug auf der andern Seite, wenn 
fie diefe Abweichung von den firengften Regeln der 
Vernunft zum Vortheile der Einbildungsfraft und: 

des Ohrs anzumenden, im- Stande ift? Eine Spra» 
che, die zue Inverſion fähig iſt, macht die Harmos 
nie leicht, und fegt den Dichter in. Stand‘, die 
Folge der Ideen, nach der Ordnung der Einbildungs- 
kraft oder der Empfindung zu ſtellen. Die deut- 
ſche Sprache iſt nicht an: Inverſton reich genug, 
alfe Nuͤancen deren die Wendung eines Gedankens 
fähig: ift auszudrücken; aber „fie hat doch derſelben 
weit mehrere als: die franzöfifche; die franzoͤſiſche 
Richtigkeit iſt für den reinen Verſtand vielleiche, 


nicht genung, für den: Poeten hoͤchſt nachtheilig. 


Die Freyheit unſerer Sprache iſt für ben Dichter 
vielleicht noch: zu- eingeſchraͤnkt, aber: der: Philoſophie 
defto angemeſſener. en und reich genug 

— | 3 | „uk 
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„um bie Gedanken des Metaphufifers in ihrer nack⸗ 
„ten. Schönheit vorzutragen, nachdrüdlih und 
„bildreich, um die abgezogenften Lehren durch den 


XIV. XV. Fragm. Von dem deutſchen Spl⸗ 
benmaaße. Iſt der Herameter unſrer Sprache na« 
ktuͤrlich? Aus der Natur unfree Sprache wiffen 
wir, daß fie in ihren Füßen fehr einförmig ift; in 
ihrer Declamation oßne die Höhe und Tiefe , um bie 
langen und kurzen Sylben zu unterflügen, vie in 
der Declamation der Griechen war, unb bie zum 
| Herameter unentbehrlich iſt; endlich daß fie in der 
Flexion ihrer Worte zu viel Hülfswörter braucht, 

Die größtentheils einſylbig find und die Rede fieif 
und proſaiſch machen; Vermoͤge ber Verfuche wiſ⸗ 


. fen wir, daß, wenn wir dem natürlichen Zuge unfrer 


Gedanken folgen, ‚wir indem, was wir fagen, 
ſehr wenig verſchiedne Füße, und ſehr einförmige 
Cadencen finden, Jamben und Trochaͤen die Menge, 
weniger reine Spondeen, noch weniger Dactylen; 

die klopſtockiſche Versart ohne beſtimmtes Sylben 
maaß, beſtaͤtigt dieſe Verſuche. Man koͤnnte viel- 
leicht dieſes für die erſte und urſpruͤngliche Versart 
halten, ſo wie ſie mit dem, was wir vom hebraͤiſchen 


ESdylbenmaaße wiſſen, am genaueſten überein 


koͤmmt. Vielleicht wuͤrde dieſes ungefeſſelte Syl⸗ 


benmaaß für die Bachiſche Wuth eines zukünftigen, 


¶ Dichyrambiſten für den bohen Flug der Ode, für 
de Reicaneen in der Moßc uen * den en 
Des; 
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bes Drama, weit fehiclicher ſeyn, als ein feflges 
feßtes Metrum; befonders würde. es vielleicht auf 
unſrer Bühne die furzen Doppelgefpräche wieder 
herſtellen, die auf ben griechifihen ſo gewoͤhnlich 


waren. 


XVI Fragm. Weder nverfionen nach Syl⸗ 
— koͤnnen wir von der franzoͤſiſchen Sprache 
lernen. Was alſo dann? die Deutlichkeit und Mun⸗ 
terkeit ihrer Proſe, und ihre kritiſchen Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Sprache. Nicht diejenige Deutlich⸗ 
keit, die aus dem Leeren und Kraftloſen entſteht, 
und die fo ſehr in unſern Wochenblaͤttern hereſcht, 
fondern die, welche von der Klarheit und der voͤlli⸗ 
gen Ausbildung der Ideen, von dem Umgange 
mit der Welt und dem Kenntniffe des guten Vortra⸗ 
ges, und endlich von der Freymuͤthigkeit, Wahrs 
beiten unverdeckt zu fagen, herruͤhrt. 


XVIE Fragm. Won den Engländern, des 
ven Charakter und Denfungsart mit ber unfrigen 
genauer übereinftimme, Fönnen wir die Stärfe und 
Fuͤlle der Gedanken, und den Reichthum der Bil 
der lernen, Nur müflen wir uns huͤten, daß nicht 
diefer Ueberfluß in Unordnung, und unſre Profe 
zu dem fihmerfälligen. berametrifchen Gange aus» _ 
‚artet, bie beynah, durch — — aus 
dem Engliſchen, Mode geworden waͤre. 


Hier endigen ſich die ſhibſephiſhen Betrach⸗ 
tungen uͤber die Ebrache Unſer Autor verlaͤßt 
De... 2 Me 
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nunmehr feinen Dre, ‘von welchem er als Zuſchauer 
die olympiſchen Kaͤmpfe der Genies anſah, geht 


felbſt in die Schranken und bewillkommt die, weiche 


als Sieger mit der Palme in * Hand iurüde 
kommen. 


J Wenn es une — waͤre bieſe Auegorie 

fortzufegen, fo mürben wir fagen, baß unfer Ver⸗ 
 faffer nicht alle die Unpartheylichkeit beweift, welche 
die Gefege einem Hellanoditen auferlegeen? Ihre 
Verwandten und ihre Freunde: hatten feinen Vor⸗ 

zug vor den übrigen Griechen. Sollte aber niche 
in der That unfer Autor feine Sieblinge, deren Art zu 

denken mit.der feinigen Verwandt iſt, zu ſehr her- 
vorgezogen, und die Äbrigen mit zu menig Gerech- 
tigkeit ausgefchloffen haben? Er beſchließt endlich 
diefe erfie Sammlung mit Anmerkungen über das 
Ideal der Sprache, fo, wie daſſelbe von den Sri 
fen der. N. Sie. beftimme wird. | | 


x) In Anſehung der Bezeichnung einzelner 
unzufammenbängender Begriffe, hat jedes Zeitalter. 
der Sprache feine ihm eigne Vollkommenheit die 
zugleich mit demſelben verſchwindet. Zuerſi Ar⸗ 
muth und Stärke, fo lange fie Sprache der Noch: 
wendigkeit if; dann Reichthum an Bildern und 
eine hochtönende Harmonie, wenn ſie Sprache der 

Ode wird; dann Reichthum an Ausdruͤcken des ge» 
ſitteten Umgangs, wenn ſie Sprache der Geſellſchaft 
wird; Reichthum an allgemeinen Ideen, und Ar⸗ 
much, an Bildern, wenn fie die Sprade der Buͤ⸗ 
Ger wird; endlich vollkommne und ſklaviſche Ge⸗ 
nauigkeit 
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nauigkeit der Bedeutungen, Mangel an Synony 
men, und. eine völige Aufhebung aller Bilder wenn | 


| fie die pbiloſophiſche Sprache wird, 


2) In Anfegung der Verbindung mehrerer, 


Begriffe, giebt es eine doppelte Vollkommenheit, 
einmal daß der Zufammenhang der been allemal, 


aus der Stellung den Worte klar genug wird, zum, 


andern, daß man dieſe Stellung hinlaͤnglich abzu⸗ 


"ändern im, Stande If}, um alle bie verſchiedenen 
Schattirungen in der Verbindung der Begriffe aus: 


druͤcken zu koͤnnen. 


Wir wollen vur blos noch zweyer Anmer⸗ 


kungen des Verfaſſers gedenken; die vielleicht noch 
einer Beſtaͤtigung beduͤrften. 
1) Die feinen Partikel, deren Beſtimmung ſo 
ſchwer, und deren. Beytrag zu dem voͤlligen Ver⸗ 
ſtande der Rede ſo wichtig iſt, — ſi ind ſolche Parti⸗ 
kel der griechiſchen Sprache haͤuftger in ihren aͤlte⸗ 
ften. oder in ihren jüngern Schriftftelleen?  Unfer 
Verfaſſer behauptet das legte und führer den, Plu« 
tarch zum Beyſpiel an, Aber in der That, wenn 
wir unfrer eignen beftändigen Bemerkung trauen 
dürfen, ſo finden wie die Anzahl dieſer Partikel, 
und die Zeinheit ihrer Bedeutung, bie die Sprachleh⸗ 
zer fo leicht verführe, fiefür ausfuͤllende (expletiuas) 


zu halten, weit größer in ihren erſten Flaßifchen: Ä 


Schriftftellern.. Plato iſt felbft unter den griechi⸗ 
ſchen Grammatikern dafuͤr bebannt, daß er die mei⸗ 


ſten hat. Und dieſes iſt auch eine Folge des Dialogen 
der ie Green mehr Partikel, als alle übrige 
2 zu Schreib⸗ 
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Schreibarten erfordert. Herodot hingegen mußte 
bey einer ſimplen Erzaͤhlung, die mit ſehr wenig 
Reflexionen untermiſcht iſt, und die alſo ſehr einfoͤr⸗ 
mige Verbindungen der Perioden brauche, noth ⸗ 
wendig weniger haben. Wenn man den Plutarch 
alſo mit ihm vergleichen will, ſo muß man ihn nur 
in ſeinen Lebensbeſchreibungen, und zwar auch nur 
an den Orten, wo er nicht den Philoſophen, ſondern 
blos den Geſchichtſchreiber vorſtellt, vergleichen, und 
man wird alsdann beyde ziemlich gleich in der Abs 
ſicht finden. - Nun vergleiche man aber den Plu⸗. 


‚tar in feinen philoſophiſchen Werken mit dem Pla⸗ 


to in feinen Dialogen, und man wird finden, daß 
‚der erfte nur die nothwendigen Ausfüllungsmörter 
braucht , die die fihtbaren augenſcheinlichen Ders 
"Bindungen ausdrüden, kurz die in jeder andern 
Sprache durch ähnliche Partifel ausgedrückt wer 
den fönnen; der andere hingegen noch eine Menge | 
andrer hinzzufetzt ‚ bie die feinften Schattirungen 
ausdrüden, und deren Bedeutung mehr empfun⸗ 
den als erfläre werben Fann. 


Ä 2) Iſt fuͤr den Philoſophen eine ausgeſtorbene | 
| Sprache die bequemfte, und iſt unter ben jetzt tod⸗ 


gen Sprachen die fateinifche diejenige, bie ſich am 


arſten⸗ der Denfungsart. und ben Ideen eines philo» 
ſophiſchen Gelſtes anſchmiegt? Unſer Autor ber 

hauptet beybes,. Wir wollen ihm aber nur dieſe 

einzige Betrachtung vorlegen. Der Philoſoph, der 


nn xiner tobten Sprache fehreiben will, fucht enter 


der die aa Re er mit den ben Wert; und bie 
za." on Vers 


⸗ Ä 


Berbindungen der Begriffe, die er mit den Stellun. 
diefer Worte, verfmüpfen will, in dem Sprad)« 
gebrauche desjenigen Zeitalters auf, da fie noch 
lebte; oder er nimme mir diefe Worte, und ver- 
bindet: damit ganz neue willführliche Bedeutungen. . 
In dem erften Falle iſt er vielleicht allen. den Unbe⸗ 
quemlichfeiten ausgefegt, die ihm das Unbeftimmte 
und Veränderliche in dem Sprachgebrauch einer noch 
lebenden Sprache verurfacht , ohne diefelbe lLeich⸗ 
‚tigkeit zu haben, diefen Sprachgebraud) richtig und 
gewiß genung ausfündig zu machen. In dieſem 
Falle ſind alle diejenigen Philoſophen, die wirklich 
altlateiniſch ſchreiben wollen. Sie werden faſt 
immer an Genauigkeit und Richtigkeit unter denje⸗ 
nigen ſeyn, die in ihrer Mutterſprache oder in einem 
verdorbenen Satein ſchreiben. Unſer Autor fcheint 
auch von diefen nicht zu reden. Es bleiben alfo 
nur. Diejenigen übrig, die den Worten einer olten 
Sprache Begriffe, die fie fich felbft gemacht haben, 
unterſchieben, und fo zu fagen die alte Sprache nur 
“8 eine Sammlung von Materialien behandeln, 
aus; welchen fie.eine neue Sprache fchaffen. In 
‚ber. That ift in diefer Bildung niemand glüdlichee 
als Baumgarten geweſen. Sollte er aber wirklich 
- feine Philofophie in diefer Sprache, fo zu fagen, er⸗ 
‚Funden haben, ober: follte er nicht, wie mehrere, feine 
Begriffe erft in: feiner Mutterfprache gedacht, und 
dann erft in die frembe übergetragen haben? Uns 
deucht ‚daß diefes fogar norhiwendig iſt, wenn man 
in einer todten Sprache ihre Worte und Ausdrüde 
che on alten Sprachgebrauche ag oe 


o Weber die deutſche neue Eitteratun. 
Wenn der Philoſoph diefen Seitfaden nicht mehr 
“ bat, wodurch er auf wirklich richtige und brauch- 
boare Unterſchiede der Begriffe gefuͤhrt wird, ſo ver⸗ 
faͤllt er gemeinigfich auf leere und nichtsbebeutende, 
Man kann. beynah ficher annehmen, daß Feine feho- 
kaftifche Phitofophie exiſtiret hätte, wenn damals 
die neuern Sprachen fehon brauchbar ober hochge⸗ 
ſcchaͤtzt genug geweſen wären, um darinnen zu ſchrei⸗— 
ben. — Aber wenn e8 ja eine ausgefiorbene 
Sprache feyn müßte, fo wäre die Griechiſche, duͤnkt 
uns, ‚die vorzüglichfte unter allen.  Reichehum 
und Mannichfaltigfeit in den Abänderungen ihrer 
Begriffe, Richtigkeit und Genauigkeit in ihren , 
Beſtimmungen, eine gewiffe Feinheit und Subtili- 
tät in ihren Verbindungen, endlich eine weit größre 
- Anzahl von Philofophen, die wis in dieſer Sprache 
beſitzen, und die daran gearbeitet haben, derſelben 
die gehörige Bildung zu geben, alles dickes machet 
fie weit brauchbarer fuͤr den Weltweifen, als die [as 
teiniſche, die felbft in ihrem beften Zeitalter niemals 
foftematifche Philoſophen gehabt bat, . die fich der⸗ 
felben bediens harten — Wir find‘ In diefem Aus⸗ 
zuge aus der erften Sammlung meitläuftiger gewe⸗ 
fen, weil er eine Art von Syſtem enthält; welches 
im Zufammenbange vorgefteltwerdenmußte, Die 
zweyte Sammlung enshält mehr einzelne. Bemer« 
kungen und wir werben Re kuͤrzer mit _—. | 
| verfahren. 


Der Kunftrichter iſt eigentlich nichts anders 
als ein Mann von “Gen ber ——— | 
| . ein 
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ein Werk des Genles auf einen. rithtig.empfinden» 
den Geift machen muß, anzeigt, ihn auslegt, und 
feine Urfachen in der. Befchaffenheit diefes Werkes 
aufſucht. Der Kunfteichter fteht in einem dreyfa⸗ 
hen Verhaͤltniſſe, deſſen Pflichten er zu erfüllen 
verbunden ift, gegen ben Leſer, deffen Wahl er leis 
ten, deſſen Urtheil er berichtigen, und deffen Ge _ 
ſchmack er bilden foll; gegen den Autor, in beffen 
Denfungsart er fich verfegen, und dem er als ein 
‚Freund und Rarbgeber zur Seite geben foll; end- 
dich gegen das Publifum , dem er Unterhaltung, 
- Bereicherung feiner Kenntniffe, Ausbreitung feiner 
Idern, kurz fo viel ſchuldig ift, als der Autor 
ſelbſt. Unſer Verf. beurtheile die Briefe der lit⸗ 
‚teratur nad) dieſen Geſichtspunkten. Wir über 
gehen diefes um ihm in einer andern Unterfüchung 
zu folgen, die von größerm Umfange ift, ob die 
Machahmung der orientalifchen Poefie bey uns Deut 
ſchen möglich fey? 1) Die Natur der Morgenlän- 
: der, 3. €, der Hebtäer, aus welcher fie die meiften 
ihrer charakteriſirenden Gemälde hernahmen , ift 
nicht die unſrige. Occidentaliſche Gegenftände 
aber mit orientaliſchen Farben zu mablen , wird 
abentheuerlich und abgeſchmackt. 2) Ihre Nas 
tionalgeſchichte ift uns zu unbefannt, fie geht nicht 
bis zu derjenigen Umftändlichfeit, die allein den 
Dichter in den Stand.fegt feine Ideen daraus zu 
ſchoͤpfen; ihe Nationalgeift ift niche mehr der une 
ſrige, und Begebenheiten, die fie mit dem größten 
Enthuſiaſmus erfüllten, find fuͤr uns kalt und gleich. 
gälig, 3) Wir haben nicht mehr ihre Nationale 
ei an 
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vorurtheile. Ihre Bilder die fie zu dem Ausdruck 
geroiffer Ideen beftimmten, die zum Theil Aus der 
Unrichtigfeie diefer Begriffe enrftanden, ‘und die zu. 
fanmengenommen eine Art von morgenländifcher 
Mythologie ausmachten, find für uns unbrauchbar. 
4) Der Geift ihrer Religion ift von dem Geifte 
der unfrigen ſehr unterſchieden. Jene war finnlich 
und erhigte die Einbildungsfraft,, diefe ift ganz 
moraliſch und belehrt blos den Verſtand, um den 
Willen dadurch zu bewegen. 5) Endlich die 
Natur ihrer Sprache iſt von. der unfrigen unterſchie⸗ 
den. Dieihrige, noch in ihrer erften Einfalt, zer 
ſtuͤckt und unperiodifch, zeigt nur blos das Bild.an, 
‚ohne e8 auszumahlen, und geht unntittelbar zu ei— 
“nem neuen. über; die unfrige verlange eine gewiſſe 
‚Ausbildung, eine Ordnung und einen Zufammen« 
bang: unter den Bildern. — Klopſtock ift der eine 
zige, der ung ein wirfliches Originalwerk in orien⸗ 
talifchem Geſchmacke geliefert hat. Der Verfaſſer 
beſchließt dieſe Abhandlung über die. otientalifche 
Dichtkunſt, mie einer Unterredüng zwiſchen einem 
Rabbi und einem Thriften , morinn diefes große 
Merk beurfheilt wird. — Er geht nunmehr zu 
der griechiſchen Litteratur fort , und nad) einer all- 
- gemeinen Beuttheilung des Grades, zu. welchem 
wir Deurfchen in der Kenntniß deffelben gekommen 
. + find ‚- fängt er an unfte Originalwerke mit den grie⸗ 

chiſchen zu vergleichen. Ohne diefe Vergleichun⸗ 

gen, die beynahe feinen Auszug leiden, die im Gans 

gen geiefen, .. und geprüft erben müffen, 
wollen 
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wollen wir vielmehr einige Betrachtungen zu des 


Verfaſſers ſeinen hinzuſetzen. 

1) Das Wort xaAos aaya9os. nimmt ohne 
Zweifel in den verfchiednen Schriftftellern, und in den 
verſchiednen Verbindungen, ganz verſchiedne Graͤnzen 
ſeiner Bedeutung an. Wir ſtimmen darinn mit dem 
Verfaſſer uͤberein, daß man dieſes Wort eben ſo 
wenig, als den Begriff, in den aͤlteſten griechiſchen 
Schriftſtellern findet. Aber dieſes koͤnnen wir ihm 
nicht zugeben, daß das Wort aesry nichts wie 
Tapferkeit, und dyados und ass nichts wie 
tapfer bedeutet hätte, gern heißt, in den älteften 
Dichtern, fo viel wie ein jeder Vorzug, es mag nun 
derfelbe von einer vorzüglichen Stärke des Körpers, 
von fapfern Thaten, oder von großen Reichthuͤmern 
berfommen. Man findet im Pindar eine Menge 
Stellen, wo agsr7 nichts, alsder Ruhm, die Erhas 
benheie über andre anzeigt, Die Bedeutung von 
ayasos und xaAog find in jedem Zeitalter von ein 
ander abgefondert gemefen, ob fie gleich in gewiffen 
Abfichten zufammenlaufen mußten, &yados heißt 
urſpruͤnglich fo viel als nüglih, und xarcs:fo viel ° 
als ſchoͤn: Jenes wird für alle gute Eigenfchaften. 
gebraucht, in fo fern fie einen Einfluß auf andre 
haben; diefes, in fo fern fie für die Perfon ſelbſt 
ſchicklich, anftändig und rühmlich find. Man Fann 
ſehr leicht ſehen, wie daraus der Begriff der Tapfers 
Feit entſtehen konnte. So lange als man feine 
andre, oder mwenigftens Feine groͤßre Nutzbarkeit 
eines Menfchen Fannte, als diejenige, die darinnen 

beſteht, 
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beſteht, uns gegen die Angriffe andrer in Sicherheit 
zu ftellen, fo fange als man von Feiner größern Würde 
wußte, als die. in der Anzahl der erfplagnen Feinde 
beſteht, ſo lange mußten nothwendig der täpfere 
Soldat in einem vorzuͤglichen Verſtande dieſe beyden 
Namen bekommen. Als ſich aber der Umfang deſſen, 
was man für nuͤhlich und für ſchoͤn hielt, erweiterte, 
fo befam auch die Bedeutung dieſer Worte eine 
größte Ausdehnung, Einen Menfchen, der durch 


F feine Geburt, durd) feine Erziehung, durch feine 


Talente in den Erand gefegt wurde, ſich alle bie 

Eigenfchaften ju geben, die dem Menfchen eine g& 
wiſſe Würde ettheifen, und ihn zuglelch zum Dienſt 
ſeiner Micbuͤtger ausruͤſten, einen ſolchen Menſchen 
hieß man adv ndyaten, wenn er Auch) noch Feine 

Zroße Fhaten außgefühtt hatte. Da nun aber zu 
einer educatiöne liberali auch die Kenntniß der 
Wiſſenſchaſten, der Geſchmack in den Werfen der 
Kunft, und die Geſchicklichkeit in den leibesuͤbungen 
gehörte, P waren auch alles dieſes Eigenſchaften 
bes said nayadE. Oft aber nahm man auch die 
Wirkung. für die Urſache, und nannte den, det 


J wirklich ſich durch ſeine Tugenden oder durch feine 


Verdienſte ums Vaterland hervorgethan harte, mit 
dieſem Namen, Man Yieng nöd) weiter, und 
machte denſelben blos zu einer Bezeichnung bes 
Standes. Die boni viri des Cicero kommen 
vollkommen init dieſen KaAdks Kayatcis uberein. 
Es waren dieſes nicht blos rechtſchaffne Leute, wit 

man es * ſehr fair übetſett, ſondern ige 
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Sente von Stande, von Bermögen, von Anſehen in. 
der Republik. In der erften diefer Bedeutungen 
finden wir diefes Wort in dem Oeconomico des 
Zenophon, wo Sofrates den Iſchomachus fragt, was 
es denn wäre, wodurch er fich den Namen x. x. den 
man ihm allenehalben beylegte, zugezogen hätte, — — 
Errsı fegt er hinzu an ivdov diaredeis, Eos Tadury 
yansfuw ra vauaroı naradanıra Man ſieht 
alfo Hieraus, daß man in dieſen Begriff fo gar die 
Beſchaffenheit des Körpers, und den Anftand in den 
Bewegungen, mit hineinbrachte. In dem arten 
Verftande nennt Iſoerates in feinem Evagoras den 
Eonon und einige andre Generale der Arheniene 
fee x · x. Und in dem ten endlich, fagt Lenophon 
von den Perſern, daß ihre zaAcı zayaddı nach des 
Cyrus Zeiten ſich nie anders als zu Pferde hätten 
öffentlich fehen laſſen. Man fieht alfo fowohl den 
weiten Umfang, als das Unbeftimmte diefes Worts, 
und In wiefern ber Recenſent in den & B. Recht has 
ben kann, wenn er es durch einen huͤbſchen guten 
Mann überfege, wofern diefes der richtige Ausdruck 
für der Engländer ihe fine Gentleman iſt. 


2) Die Abhandlung des Verfaffers von der 
Entſtehung und der Natut der Dithyramben, iſt 
fehe gruͤndlich, voller richtiger Bemerkungen über 
den Unterſchied des erſten griechiſchen Zeitalters und 
des unfrigen. Die Beurtheilung unfers deutfchen 
Diehyrambiften feheint fehr unpartheyiſch. In der 
That aber dürfen wir es wohl fo fehr bedauren, daß 
wvir zu nüchtern und zu weiſe find, um mit den Maͤ⸗ 
KT, Bibl, IV. B. 1 St, | € naden 
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naden der Griechen, um den Wagen ihres Königs 


waͤus raſen zu koͤnnen? Die Vergleichung der Gleim⸗ 
ſchen Grenadierslieder mit dem Tyrtaͤus , und der 
Gerftenbergifchen Tändeleyen mit dem Alciphron iſt 
unſrer Empfindung vollkommen gemaͤß. — "Aber: 
Geßner, dieſer allen unſern Nachbarn unnachahmliche 
Dichter, ſollten wir ihn wirklich fo tief unter den Theo⸗ 
krit herab fegen laſſen? Theofrit Fopirte die Schaͤ⸗ 
fer feiner Zeit, feine Idyllen find wirkliche Bildniffe, 
man fagt fo gar, daß man noch in den heutigen Hit⸗ 


' ten jener Gegenden die Aehnlichfeit derfelbigen er⸗ 


Eennen koͤnne. Gefner fchaffe feine Schäfer,.er giebt‘ 
ihnen außer den Seidenfchaften und der Naivität, die 
fie wirklich befigen, auch noch Unſhuld und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die vielleicht nirgends anzutreffen iſt. 
Sollten aber dadurch die Charaktere ſeiner Schaͤfer 
einfoͤrmiger und unbeſtimmter geworden ſeyn, oder 
ſollte die Unannehmlichkeit der Armuth, das Nice 
drige der Sklaverey, und das Schaͤndliche verkehr⸗ 
ter und laſterhafter Neigungen nothwendig feyn, um‘ 
das Gemälde ländlicher Befchäfftigungen und Em⸗ 
pfindungen zu beleben? Wir Heben den Theofrit; 
‚aber wir verehren den Geßner. Zu 


Wir dürfen diefen langen Auszug, aus einem, 
Buche, welches wirklich. für unjre Litteratur noch 
wichtig werden kann, nicht beſchluͤſſen, ohne noch el⸗ 
nige Gedanken uͤber die Sprachen hinzuzufuͤgen, die 
die ſeinigen in ung hervorgebracht haben. 


Folgende Fragen ſollen uns den Leitfaden geben; 
an welchen fich diefelben halten ſollen. 3) Iſt bie 
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bon dem Verfaſſer uns vorgelegte Gefchichte.von den 
Revolutionen der Sprache allgemein? 2) Sind ne 
perfionen und Idiotiſmen allemal um fo viel mehe 
in einer Sprache, je älter und ihrem Urfpeunge nie | 
ber fie it? 3) Wie weit kann die Aufhebung und 
Beſtimmung der Synonymen den poetiſchen Reiche 
thum verkleineen? | 
m Me Spraden find entweder urfprängfich, 
bie zugleich mit der Eneftehung der Nation von der 
fie geredet wurden, entftanden, und alfo durch alle 
Reyhen der Veränderungen, die die Nation felbft era 
fuhr, hindurchgiengen und daran Antheil nahmen; 
oder es find abgeleitete, die fchon völlig gebildet, ein 
ner ebenfalls ſchon formirten Nation übergeben wur⸗ 
ben, ihre alte Eprache yerdrängten, oder fich derge⸗ 
ſtalt mit derfelben vermifchten, daß die neue weder. 
das Genie der einen noch der andern mehr beybe⸗ 
biele. Es ift offenbar, daß die Abwechſelumgen eis 
ner Sprache, die mit der erfien Wildheir abgebroth« 
ner Töne und einzelner Schreye anfängt, wenn es 
anders dergleichen gegeben, und bis zu der völligen. 
Politeffe eines Redners herabfteigt, nur auf die erfte. 
Art der Sprachen angewandt werben koͤnne. 
Wenn wir dieſe Theorie mit den wirklichen Spra« 
hen vergleichen, fo finden wir die einzige Griechiſche, 
die fi) nach derfelben bequeme. Die mächtigen, 
und hohen Töne der Pindarifchen Ode, der fanfte und: " 
ftille Fluß des Lenophonteifchen Dialogs, die geſetz⸗ 
tere Schoͤnheit des Iſokratiſchen Perioden, endlich 
die Subtilitaͤt des Ariſtoteles und der Stoiker fol⸗ 
neh Fe — 


Zn‘ 
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Gen Hier in, einer gewiſſen Ordnung auf eitia 
Und doch, iver follte nicht, wenn er ohne Rü 
Auf die Nachrichten ver Geſchichte, fich —* 
aus den Grundſaͤtzen unfers Verfaſſers bilden wollte, 
wor follte nicht glauben, daß ſich der toilde und * 
tige Geiſt der Ode weit zeitiger, als der heroiſche @ 
ſetzte und ſich immer gleiche Gang ber epifchen 
zählung aus der Sprache würde entwickelt haben? 
Wer würde nicht dem Pindar weit vor dem Homer 
feinen Platz anweiſen? Er hat alle Kennzeichen ei⸗ 
tes ältern Dichters und einer noch weniger g 
ten Sprache, eine meit größere Kegellofii gkeit 
ber Verbindung, weit mehr Freyheit in der Ver] e 
tigung never Synonymen, deren Bedeutung nüchk 
weniger als beſtimmt iſt, weit mehr Aehnlic Kar 
mit der allererften Sprache der Empfindung. Unk 
Boch gieng Pindar ſeht kurze Zeit vor der philofephl« 
ſchen Epofe her: Ja, nachdem ber ganze Kreistanf 
der Perioden der Sprache ſchon fiheint geend 
ſeyn, als nicht nur Geſchichtſchreiber, Philoſoph 
Redner, ſondern auch Kunſtrichter und Gramm { 
fer da find, da man ſchon die Worte definitet, une 
die Sprache beynahe alle ihre Feſſeln trägt," ſehn wı 
an dem Hofe eines Königes, ar welchem man dief 
Yibeiter der Philoſophen ſehr wohl Fannte, äm 
Dichter aufftehn, die das Gepräge der Altertfumg, 
und nicht nur die Simplicität und die Freyheit 
dern auch eine gewiſſe Rauhigkeit des een Bei italı 
ters wieder erneuren. Wenn wir auch den Wwol 
nlus von Rhodus wegen des Zwanges und der * alt, 
die feine Schreibart dem Leſer oft ſo föiter nacht, 




































us Bier Anh —— wollen, ſo find do 
allin und Theokrit wahre Autiquen. — 
dan ‚mäche biefes. Phänomen vielleicht in feiner an. 
‚als { in der griechifchen Sprache erklären können; 
ieſes wird uns zugleich zeigen, ob es nicht noch 
ne groͤßre Vollkommenheit einer Sprache als die⸗ 
Behaglichkeit giebt, in welcher ‚fie zu beyden 
ten.ber poetiſchen und der pbilofophifchen Sprade 
hen kann. — Wenn ein Volk zu der Zeit, 
ü ‚ihre Profe von. der Poefie trennt, Das Anden⸗ 
fen. ‚des alten Zuftandes und Charakters der Marion 
zugkeich mit, den Worten und Ausdrücken, in wels 
hen derfelbe gleichſam eingedruͤckt war, erhälf und 
fortpflangt; wenn bey. dem beftändigen Fortgange 
und der Veränderung ber Sprache, dennoch die alte ' 
und urfprüüngliche, die in den erfien Originalwerken 
befindlich it, zugleich mit beybehalten und. gelernf 
wird; 3wenn endlich eine Sprache fo zu ſagen, zwo 
in fich vereinigt, die eine, die Durch ben Zuftand, Das. 
Elima, die Berfaffung, bie Denfungsart des gegen« 
waͤrtigen Zeitalters der Nation beſtimmt wird, die 
andre, die ſich auf ihren alten und urſpruͤnglichen 
a bezog ; wenn fich auf diefe Ark bie poerifche 
rache durch alle Zeitalter hindurch von ber Profe 
unterſcheidet, und neben berfelben. fortdauret, fo, 
deucht ung, iſt biefes die größte Vollkommenheit, des 
ren eine Sprache fähig it, die ihr aber, wenn fie 
ihr der Zufall verfage hat, durch Kunft. nicht gege« 
ben: werden kann. Diefe Vollkommenheit ſcheint 
uns die Griechiſche zu beſitzen. Von den Zeiten des 
Hewers an mochte die Sprache einen Gang nehmen, 
E3 wel⸗ 
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welchen fie wollte, bie Sprüche des Homers Fonnie 
niemals vergeffen werden. Die Rhapſodiſten erſt· 
lich, die, von eben der Muſe, wie der Dichter, begei⸗ 
ſtert, feine Werke in einem’ gleichen Enthufi iafmus 
abſangen, dann bie Sophiſten und die Weltweiſen, 
Die, wie Protageras beym Plato fagt, das Ver ſtehen 
und Erklaͤren der alten Dichter fuͤr den groͤßten 
Theil ihrer Weisheit und des Unterrichts hielten, 
ben fie zu geben fich anheifchig machten, endlich bie 
Grammätiker, die daraus eine eigne Kunſt mächten, 
erhielten bie poetifche alte Sprache, mitten unter den 
Hevolutionen der neuen. Wir finden daher die 
Dichter der Griechen in den neuern Zeiten, in Anſe⸗ 
hung der Sprache, den alten weit aͤhnlicher, als ihre 
neue Proſaiſten den alten. Die Dichtkunſt hatte 
bey den Griechen ihre eigne Worte, ihre eigne Re⸗ 
densarten, ihre eigne Inverſionen. Man darf eg 
verfuchen und einen jungen Menfchen mit den grier 
chiſchen Dichtern allein befanne machen; er wird 
nihe im Stande feyn den leichteften profaifchen 
Schriftfteller zu verftehen. Wenn alfo eine Nation 
in ihrem poetifchen Zeitalter, wirklich außerorbent: 
fiche Genies bat, wenn fie fo glücklich iſt diefelben zu 
erhalten, wenn fie endlich die gehörige Hochachtung 
für fie immer unterhält, fo wird in denfelben die 
Grundlage zu der dichterifcher Sprache aller folgens 
den Zeitalter liegen; die alsdann, wenn die Sprache 
durch Die gewöhnlichen Veränderungen fortfchreiter, 
ſich von derſelben abſondert, und eine eigne dichtes 
riſche erde bilden wird, | 


3 | . 
“ Wenn 
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>. Wenn wir aber die lateiniſche anſehen, die fo, 

wie die Römer feibft, von den Sriechen abftammte, 
und, wie Dionyfius von Halifarnas fegt, weder ganz 
griechiſch noch ganz barbariid) war, fondern das 
Mittel zwifchen beyden hielt, und dem äolifchen 
Dialekt am nächften Fam; fo fälle hier das poeti- 
ſche Zeitalter völlig weg. Die Lateiner Fann: 
ten zu des Cicero Zeiren Feine ältern Gedichte, als 
‚ bes ivins, Pacuvius, Naevius und Ennius feine. 
Alles was vorbergegangen, war entweder zu wenig 
gefchägt, oder der Sprache wegen unbefannt wor» 
den. Cicero erzähle in feinem Brutus oder in den 
. Dialogen von den berühmten Nednern, daß Cato in 
- feinen Originibus alter Geſaͤnge gedenfe, die ſchon 
viele Jahrhunderte vor ihm bey den Gaftmählern 
. wären gefungen worden ; und Ennius.erwähnet alter 
Gedichte, die er aber nicht fehr — chara⸗ 
kteriſirt: 


quos olim Fauni vatesque canebant, 
Cum neque Muſarum ſcopulos quisquam ſope⸗ 
rarat, 

nec dicti Andiofus erat. | 
Uns deucht, daß wenn eine ſchon etwas gebildete 
Sprache unter eine noch rohe. Nation kommt, eben 
dieſe Mishelligfeie der Denfungsart und der Sprache 
die SHervorbringung großer und. bleibender Werke 
verhindere, bis .endlich nach einer langen Zeit bie . 
‚fremde aufgenommene Sprache das Bürgerrecht er- 
«hält, und den Charakter, die. Denfungsart ber Na- 
‚sion annimmt. - Aber " * Epoke in, 


— 


72 Ueber die neue beutfche Litteratur. 
die Nation ſelbſt vorgeruͤckt, und ihrer völligen Mus» 
bildung näher gefommen, . Daher entfiehen ges 
meiniglich, unter einem folchen Wolfe, die Dich« 
ter nicht eher, als die Redner oder die Philoſo⸗ 
phen. Unter den Römern war M. Cornelius Ce⸗ 
thegus ber erfte ihrer Nebner, zu eben ber Zeit, als 
Ennius ber erfte ihrer Dichter war, mit ihm zugleich 
war Cato Cenſor ihr firterator, laͤlius ihre Philo⸗ 
ſoph. Die neuern Sprachen, welche Abkoͤmmlinge 
der roͤmiſchen ſind, ſcheinen dieſe Anmerkung zu be⸗ 
ſtaͤtigen. Unter den rauhen und barbariſchen Voͤl⸗ 
fern, benen bie Sprache der Roͤmer, fo wie ihr Reich 
und ihre Schäße, zur Verwuͤſtung überlaffen wur 
‚ ben, batte die Sprache nur.zu arbeiten, fid an bie 
Sitten und die Ideen fo wenig geſitteter Nationen 
anzufihmiegen, Ehe beyde mit einander in das ger 
börige Verhaͤltniß kamen, ehe fich. die, römifche 
Sprache in die verfchiednen, bie fie hervorbrachte, 
ausbildere, bis dahin war bie Nation felbft ſchon 
von ber Stufe der wilden Simplicität herunter, und 
wir finden alfo ihre Dichter, ihre Gelehrten und ihre 
Weiſen auf einmal entſtehn. Die deutfche Sprache, 
unerachtet fie Feine diefer gewaltigen Mevolutionen 
erfahren hat, iſt demunerachtet fo fehr von ihrer 
‚alten und urfprünglichen unterfihieden, Daß fie eine 
völlig neue Sprache ſcheint. Niemals war dag 
ſpaͤteſte Griechiſch eines Plutarchs oder Lucians von 
«dem Griechiſchen des Homer fo gewaltig entfernt, — 
Mas für ein angenehmes Geſchenk würde uns ber 
Werfaffer machen, wenn er feine Geſchichte der Sprar 
chen, bie igo auf. Feine unfrer neuen anzumenden iſt, 


1. und 2te Sam. von Fragmente; 73 


mit einem Zufage ‚bereicherte,, zu welchem ihn feine 
Gelehrfamfeit und fein Dbfervationsgeift, fo. fehr im 
den Stand fest. Welches find die Ahwechſelungen 
einer abgeleiteren Sprache, und wie weit kann dies 
felbe einer urfprünglichen gleich gemacht ‚werden? 
Da dieſe erfie Materie fehon etwas zu fruchtbar 
geroefen iſt, fo wollen mir uns.in Anfehung der übrie 
gen einfehränfen. 2) Sind Idiotiſmen und Inver⸗ 
fionen um fo viel häufiger, je älter die Sprache ift ? 
Wenn wir- die Erfahrung zu Rathe ziehen, bie ber 
gefhwindfte und leichteſte Weg der Entſcheidung if, 
fo finden wir, unferm Bebünfen nach, in den älteften 
griechischen Dichtern die allerwenigften. Ihre Con« 
ftructionen find fo natürlich und fo Jeicht, daß man 
die wahre Debeutung- jebes Worts nur zu wiffen 
braucht, um die ganze Rede zu verftehen. Wenn 
wir ihn mit einem weit fpätern Dichter in derfelben 
Gattung der Dichefumft, dem Apollonius von Rhodus, 
vergleichen, fo finden wir in diefem die Orbnung der 
Worte weit feltfamer, weit: veränderter, die Conſtru⸗ 
etion weit wilikuͤhrlicher. Wir würden Die tragi⸗ 
ſchen Dichter angeführe Haben, dis, in einem ebenfalls 
weit fpätern Zeitalter, meit mehr Idiotiſmen ‚und 
Sinverfionen haben als Homer ,. wenn nicht. hier bie 
MWerfchiedengeit der. Gattung. den Schluß: daraus 
weniger bündig machte. Gehn mir zu.den Proſai⸗ 
ſten, ſo finden wir im Herodot weniger Juwerſionen 
als im Plato, dm Plato und ZTenophon weniger als 
im Demoſthenes. Ohne die Reflerion des Verfaſ⸗ 
fers wuͤrden wir — die Frage — beant⸗ 
| un | F 
€ 5 Bir 
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Wir zweifeln, ob eime fold;e Kindheit ber 
Sprache, als der Verf. auf det 28 und:2gften ©, 
befchreibt, jemals eriftiret habe. Denn, die Wahr⸗ 
heit zu geftehen, ſcheint fie ung, eben fo wohl als der 
fo genannte Status naturalis, zu den philsfophifchen 
‚Romanen zu gehören: denn, wenn jemals eine Zeit 
geweſen wäre, da man nicht geſprochen, fondern ges 
tönet, fo würde man immerfort getönet und nie. 
- mals gefprochen haben, : Geſetzt aber, es fen alſo, 
fo wäre die Frage, ob man nicht unfre Beobachtung aus 
der Natur der Sache fid) auch fo erflären Fönnte, 


Die Menfchen in dem Stande, den Rouffeau 
ſo reizend beſchreibt, drückten ihre Empfindungen, . 
wahrſcheinlicher Weife, wie die Thiere, durch einzelne 
Schreye aus. Diefe Empfindungen waren.anfangs 
blos das Gefühl des Schmerzens und des Bergnü- 
gens. Machher waren es alle Eindrüde, die. die 
finnlichen Dinge auf: ihre - Werkzeuge machten. 
Wenn fie für diefelben nun gemiffe beſondre Töne 
- erfunden haben, fo werden fie diefe Toͤne in Der Ord⸗ 
nung, in welcher die Theile der Empfindung auf ein. 
ander folgen, hören laſſen. Diefe Ordnung wird 
- immer diefelbe ſeyn, weil Förperliche Dinge auf die 
Sinne größtentheils einen gleichen Eindrud in einer 
gleichen Ordnung machen. Je ſinnlicher alfo noch 
eine Nation ift, je ſimpler wird bie Zufammenfeßung 
ährer Worte feyn, weil diefelbe fich lediglich nad) 
dem Gange der Empfindung richtet, der beftändig 
einfoͤrmig iſt. Leidenſchaften, Intereſſe und “Be. 

gierde einen Theil der Empfindung zuerſt. — der 
Aue nn u eele 
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Seile des ändern zu erwecken, wird freylich machen, 
Daß diefes Wort zuerft ausgefprodhen wird. Aber 
Diefes'wird deswegen der Sprache Feine neue Con⸗ 
ftruction geben, als welche von’ der gewöhnlichen und 
ordentlichen Art, eine ganze Reyhe feiner Ideen aus⸗ 
zudruͤcken, herruͤhret. Dieſe gewaltthaͤtige Veraͤn⸗ 
Derungen der Conſtruction werden wir noch alle 
Tage in unſter fo ſehr grammatiſchen Sprache ma⸗ 
chen, wenn wir durch eine Leidenſchaft getrieben wer⸗ 
den. Auf was Art ſcheinen alſo die Inverſionen in 
der Conftruction der Sprache aufgekommen zu ſeyn? 
Uns deucht, daß fie mehr ein Werk der Kunſt als 
der Natur find, und daß fie um deftomehr überhand 
nehmen, je weniger man das bloße Verftandenfeyn, 
fondern auch das Gefallen, zur Abſicht hatte. 


3) Synonymen find entiveber foldye, die bios 
von einerley Begriffe verfchiedne Zeichen geben, oder 
folche, die einerley Hauptbegriff. mie verfchiednen 
Abänderungen und Zufägen: der. Bedeutung Auße 
druͤcken. Die erften Eönnen von dem Dichter hoͤch⸗ 
ftens nur zur Harmonie gebraucht werben; ‚die andern 
aber find eigentlich die Farben, durch die er malt, 
indem fie das Bild der Sache mehr‘ individuifiren, 
und es geſchwinder in der Seele des Leſers erwecken, 
als es durch hinzugeſetzte Beywoͤrter geſchehen koͤnnte. 
Dieſe Bilder aber entſtehen in der Seele des Leſers 
nicht cher, als bis er mit der Synonyme den Bes 
griff ſammt ſeiner Schattirung richtig verbindet. 
Der Weltweiſe, der die Sprache durch Erklaͤrungen 
zu beſtimmen ſucht, wird alſo Synonymen von 
er 
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ſer Art nicht aufheben, er wird nur die Abaͤnderung 
aufſuchen, die die Hauptidee in den verſchiednen 
Synonymen bekoͤmmt, und dieſe Abänderung, mit 
dem Hauptbegriff zuſammen, wird, feine Definition 
ausmachen. Je bekannter und beſtimmter nun die 
Nebenbilder ſind, die die verſchiednen Synonymen 
erregen ſollen, deſto geſchwinder werden ſie in der 
Seele des Leſers entſtehen, deſtomehr bat der Dichter 
feinen Zweck erreicht. Die Richtigkeit einer Sprache 
‚glfo, in fo fern fie durch vernünftige Weltweiſe bes 
ſtimmt wird, kann nur dazu dienen, Das Weitfihroeb 
fige und Unbeftimmte des Bildes, das in.der Seele 
bey einem gewiſſen Worte übrig bleibt, aufzuheben, 
und ihm den Gefichtspunft anzumeifen,. in welchem, 
der Dichter. oder ber, Redner ihm dieſe Sache zeigen, 
will. Wenn bie 300 Worte, die die Araber für den 
Söwen-haben, nichts meiter-als den Loͤwen überhaupt 
ausdruͤckten, fo würden wir das Volk für unglüdlich. 
halten, das fein. Gedaͤchtniß mit ‚3200 Zeichen, eines 
einzigen Begriffs anfuͤllen müßte: Aber fie drücken 
bie. verſchiednen Zuſtaͤnde des Loͤwens aus, und ber- 
Dichter hat nunmehr. den Vortheil durch ein einzi⸗ 
ges Wort den Begriff zu erwecken, ber in einer an -· 
dern Sprache, erſt durch die Hinzuſetzung vieler Bey⸗ 
woͤrter oder Umſchreibungen, und doch vielleicht nur. 
unrichflg- hervorgebracht. wird · Sollte aber der 
Philoſoph, der den Zuſtand bes Loͤwen, der für iedes 
dieſer 300 Worte gehoͤrt, nach der Naturgeſchichte 
beſtimmte, den Reichthum des poetiſchen Ausdrucks 
vermindern, und die Vortheile der Synonymen auf⸗ 
un Sollte es alſo nicht Faͤlle geben, "hin 
philb⸗ 
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| philoſophiſche Genauigkeit ſich mit der bichteriſchen — 
Freyheit vertruͤge, oder ſollte ein Gemälde etwas don 
ſeiner Schoͤnheit verlieren, wenn die Formen nicht 

meht in einander fließen, und die Umtiſſe deutlich 
| * genau ins Auge fallen? Ä 


Wir maſſen nur noch eine tleine Anmerkung 
über dasjenige binzufegen, mas der Hr. Verfaffer 
auf der 32ften ©. faget: „Je eingezogener und por 
litiſcher die Sitten werden, je weniger die Leiden⸗ 
fhaften in der Welt wirken, defto mehr verlieret 
fie. an Gegenftänden. „, . Sollte das Icgtere wohl 
wahr ſeyn ? ober wenigſtens tichtig genug ausgedtů⸗ 
cket ſeyn? Dem Anſcheine nach ſollte man dag Ges 
gentheil glauben. Man vergleiche ein wildes Volk, 
das ſich mie der Jagd ober der Fiſcherey befchäfftis 
get, und bie übrige Zeit in einem trägen Müpige 
. gange zubringt, mit einem geſitteten Wolfe, wo die 
Berbindungen und Gefchäffte fo mannigfaltig, wo 
die Beduͤrfniſſe fo zahlreich, wo die Abfichten fo vera 
‚widelt und einander oft fo gerade entgegengeſetzt 
find, ı wo man Künfte und Wiffenfchaften kennet, ſoll⸗ 
‚ten da der Gegenftände weniger werden, oben die dei» 
denſchaften nicht unter einem folchen Wolke, wo nicht, 
heftiger, doch öfterer und auf eine weit weniger ein. 
förmige Weife wirken? Wir wollen zum Beſchluß 
die Stelle bepfügen, wie fi) D. Blair In ‚feiner von 
uns angezelgten kritiſchen Abhandlung über den 
Oſſian eben diefe Sache vorgeftellet, In the Pro« 
grelſsa of fociety, the genius and Manners of ınen 
undergo_ a change more favorable to accuracy 
than 
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(han to fprightlinels and fublimity. As she'World 
advances, the Underflanding gains ground upon 
the imagination; the Underftanding is more exer- 
eifed: ‚the .imagination, leſs. Fewer objedts oc- 
cur that are new or (urprizing.: Men apply theın- 
ſelves to trace the cauſes of things; they corredt 
änd refine- one dnöther, they fubduce or difguife 
their paflions; they forın their exterior manners . 
upon. One uniform Standard of politenefs and ci- 
vility. Huniane nature. is pruned according te 
- method and rule. Language advances from ſte- 
rility to copioufnefs, and ät the fame time from 
fervour; and enthufiafm, to corredtnefs and preci- 
fion. Style. becomes more chafte, but lefs ani- 
mated. The progrefs.of.the World in this re- 
ſpect emnbien the progreſs of age in man. The 
powers of iĩmagination are moſt vigorous and pre- 
dominaut in youthʒ thofe of underſtanding ripen 
more Hovwly, and often attain not their maturity, 
till the imagination beginto flag, Hence Poetry, 
which is the Child of imagination is frequently 
moſt glowing. and animated i in the ſieſt ages of 


Society. 
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II. 

Des Herrn Juſtizrath Ludwig von Hei 
Zoiſcht Schriften herausgegeben durch 
Hamburg er 1 — 6 Bo⸗ 


Ur biefem Titel find zuſammengedruckt: 


1. “Juno abortang, eine Satyre, 
2, Crater Helenä, eine Satpre. u 
3; Sreundfchaftlicher Rath an eine Braut und 
einen Braͤutigem. 
4. Freundſchaftlicher Rath an einen Vater. 
* Der Republikaner, und 
6. Betrachtungen uͤber das XI. Stuͤck von des 
Herrn von Juſti ſogenannten neuen Wohr— 
heiten zum Vortheile der Naturkunde von der 
neueren Staatsverfaſſung von Schweden. 
Schriften von ſehr verſchiednem Innhalte und Werthe 
und die man, wir wiſſen nicht warum, mit der Be⸗ 


nennung von Satyren belegt hat. Mur die binden 


erftern und fchlechteften Stuͤcke haben etwas ſatyren⸗ 
ähnliches an ſich; die übrigen find durchgehend 
moralifch und politifch, und bedürfen der Empfehs 
lung eines verführenden falfchen Titels, oder auch 
andrer Empfehlungen nur alsdann, wenn ihnen den 
Name des Heren von Heß, der fie öffentlich für 


feine Arbeie erkannt hat, nicht ſchon laͤngſt cine bin 


reichende und beffere Empfehlung gemefen wäre. 
— etwan der Herausgeber 5... an den Ber 
| dienſten 


80. Des Hrn. Juſtizr. Ludwig von Heß, 

bienften des Herren Juſtizraths gezweifelt, und 
Darum jenen Buchhaͤndlerknif fuͤr noͤthig gefunden? 
Oder follte er vielleicht gar die haͤmiſche und neidiſche 
Abſicht gehabe Haben, den durch verſchledne nieder: 
ſaͤchſiſche Zeitungen auf allen Blaͤttern fo wohl be⸗ 
ſtaͤtigten Ruhm des Hochverdienten und Hochbe⸗ 
ruͤhmten Herrn Juſtizraths, ‚durch Andichtung 
ſchlechter und fremder Arbeiten zu verdunkeln? Letz⸗ 
teres kommt uns ſehr wahrſcheinlich vor, weil Die 
goldnen und ſilbernen Medaillen, die verſchiedne 
große Herren dem Hrn. von Heß, laut jener Zeitun⸗ 
gen uͤberſandt, und die Lobſpruͤche, welche ſie ihm in 
ihren daſelbſt eingeruͤckten Briefen ertheilen, öffent. 
liche Zeugniſſe ſeiner ausnehmenden Verdlenſte ſind, 
und weil die Juno abortans und der Crater Helenaͤ, 
heils fo fehlecht, theils fo abgefaße find, daß man fie 
unmöglic) mit jenen Verdienſten reimen und dem 
Herrn von Heß zufchreiben darf, Wir moflen fie, 
um ihm Gerechtigkeit ea zu laffen, etwas ' 
näher beleuchten, 


Nachdem ber Erfinder der Juno — = 
der ruhmraͤthigen Weife kleiner Afaderniften weit 
ausgeholer, "und fi) über feine angeblich gemachte 
neue Entdedung, durch den Wind Kinder abzutrei⸗ 
. ben, wißlg genug gefreuet, fo tritt er ©.19. mit ber 

felden näher hervor und fagt: - | 

„Es ift eine durch die beftändige Erfahrung ba 
„ftätigte Wahrheit, daß die viehifchen Inſecten mit 

„dern Oſtwinde anfommen, und von dem Weſtwinde 
ER werden. Da hım die menſchlichen 
| » 
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Inſeeten oder Saamenthierchen, von dem Weſt⸗ 
„winde zu uns gebracht werden, ſo folgt daraus, 
„daß der gegenſeitige Oſtwind auch eine gegenſeitige 
„Wirkung thun, und fie, dieſe Saamenthierchen, abe 
„führen koͤnne., Dieſes wird ſyllogiſtiſch bewie— 
ſen; weil aber S. 22. „das Frauenzimmer lieber 
„dem Berufe der Sinne folge, als dem Unterrichte 
„des Verftandes Gehör giebt, — fo entfchließe 
ſich der Verfaffer S. 24. „einen Profeffor der Era 
„perimentalphnfif abzugeben, ,, und die abtreibende 
Kraft des Oftwindes fowohl an einem wirklich ge⸗ 
ſchwaͤngerten, als an einen durch den Weſtwind be« 
fruchteten unverheyratheten Franenzimmer zu pro» 
biren. Fiunt experimenta in vili corpore, 
Ein Cammermäbdchen wird unter andern dazu aus. 
erſehen: Die im Weftwinde ſchwimmenden Saa« 
menthierchen werben durch eine cylindrifch » catos 
ptriſche rotundo-concavo-convexe Mafchine 
(S. 31.) gefangen und herbengefchafft; und alles‘ 
übrige geht nach Wunſch. Der Oftwind bläft auf - 
die Patienten, und die Jungfernkinder fiegen da. 
Ein König (S. 39.) kann nicht fo vergnüge feyn, 
nachdem feine Gemahlinn von einem mwohlgeftalten 
Erbprinzen, dem die Weisheit ſchon aus den Augen 
leuchtet, entbunden worden ift, als es bet Erfine 
* war. 


In dem Crater Helenaͤ macht ſich derſelbe dem 
hatſteraee Publico weiter bekannt, und damit 
das Frauenzimmer kein Bedenken tragen moͤge, ſich 
ihm anzuvertrauen, ſo beſchreibt er ſich S. 55. als 

M. Bibl. W. B. 1 St. 5 unge 
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ungemein haͤßlich, und zeige ſich in feiner natürlichen. 
Bloͤße; woben er jedoch feinen durchdringenden Vers 
fand und ©. 57. denjenigen Theil des Körpers bes 
fonders herausſtreichet, mit welchen er denen Jung · 
fern zu Huͤlfe kommen ſoll. Es iſt dieſes ſeine Hand. 
Seine auf der 58 und 59ſten ©. beſchriebne windige 
Geburt, wie aud) die S. 61. und 62. angeführten 
Abentheuer, die ipm als einem Knaben begegneten,. 
führt er. als deutliche und überzeugende Beweiſe an, 
daß er mit dem Elemente des Windes wohl umzus 


geben, und = damit zu thun beftimme ſey 


uff. Diefes wollen wir, weil ers verlangt, glaus 


ben, und. unfre Leſer nunmehro urtheilen laffen, ob 


fie die ganze Fiction von der fünftlichen Abereibung 
der Jungfernkinder für einen wirdigen Gegenftand 
der Satyre erfeunen wollen. Wir zweifeln. daran, 
und wuͤrden es den Verfaſſer diefer Satyren gern. 
gönnen, den Werth derfelben blos in der Manier ſei⸗ 
nes Vortrages geſucht zu haben, wenn folcher nur 
nicht: übermäßig muthwillig, Hin und wieder auf eine 
beleidigende Art ſchmutzig und zweydeutig, und von: 
Zeit und Zeit, auf eine ganz fonderbare und oft uns 


verſtaͤndliche Art wigig waͤre. Es giebt nämlich) 


der Verfaffer auf der 49 und. often ©. deutlich zu 
verftehen, daß der Mißbraud), der mathematiſchen 
Lehrart und das Notenmachen ber. eigentliche, Gegen⸗ 


ſtand feiner Geiffel ſey. Aber harte er nicht Rabe 


nern und andre bierinri längft zu Vorgängern ges 
habt ?. Hätte ipm deren Beyſpiel nicht lehren koͤnnen, 
daß der Satyr, wenn er einen: pebantifchen hoch- 
—— Ton annimmt, * Bin den Ton, fon«; 
ae Se 1 
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dern auch zugleich andre lächerliche gelehrte Sieblingss 
thorheiten züchtige? . 

Martin Scriblers Abhandlung von der Vor— 
trefflichfeie der Gluͤckwuͤnſchungsſchrelben nach dem 
neueften Geſchmack, hätte allein ein Mufier für ihr 
feyn Fönnen, wenn feine Feder mit aller Gewalt an 
der gelehrten Methode zum Ritter werben mollfe z 
alsbann wäre er auch gerviß zuͤchtiger in feinen Aus, 
drücken geblieben. | 
Wir erfparen ben Sefern die Schaamroͤthe fie 
in unfern Auszügen zu lefen, Von dem Wige des 
Verfaſſers müffen wir jedoch ein paar ganz Fleine 
Proben anführen. Er wollte feine Abhandlung 
Bald dem Urtheile feiner Freunde, bald feiner Feinde 
unterwerfen. „Jene dachte ich, fagt er S. 4., find 
„nicht neidifch, und diefe werden dir niche ſchmei⸗ 
„cheln: und wenn du noch ſichrer zu Werke gehen 
„willſt, fo darfſt du nur beyder Meinungen. addiren, 
„und die Summe mit 2 dividiren; du wirft auf 
‚„folche Art das Facit herausbringen, auf welches: dus 
„in Anfehung des Publici fiher Staat machen 
„eannfl.„ Aufder 17 ©. wird fein Wig fo mun« | 
ter, es find feine eignen Worte, daß er ſich auf eins 
mal Elüger zu feyn duͤnkt als der Hr. von Hagedorn, 
Die Urſach mag man aus einer fehr dunfeln Note 
errathen. S. 48. drohet er mit einer Vergleichung 
zwiſchen dem unſterblichen Gottſched und dem une ⸗ 
vergeßlichen Philippi; und S. 72. hat er es aber⸗ 
mal auf. eine vecht ungebärdige Are mie ihm zu 
thun. So ſchwaͤrmen um einen todten Loͤwen, den 
33 ein 
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ein gewaltiger Jaͤger erlegt, die elendeſten Schmeis⸗ 
fliegen, und fo verſammleten ſich in einem alten juͤdi 
ſchen Dorfe die muthwilligen Öaffenjungen um einen 

Eahlföpfichten Propheten, als ſich aller Scribenten, 
Magiſter und elender Wislinge Schaar, feit einer 
gewiffen Zeit an einem Manne zu Nittern haben 
fihreiben und fchimpfen wollen, ben die Nachwelt 
noch nennen, ja vieleicht noch aus einem geroiffen 
Gefichtspunfte ehren wird, wenn fie. mit alle ihrem 
Wie längft werden bergeffen kon. , 


Es fehlet dem Verfaffer fonft nicht @ an — ge⸗ 
wiſſen muntern Laune; dieſe aber macht ihm, da er 
ſich uͤber die Regeln der guten Satyre, der Sitten, 
des Wohlſtandes, wegſetzt, noch lange zu keinen 
Satyrenſchreiber — zum Uſtigmacher made fie. 
ihn und zu einem ungluͤcklichen nn; Rab: 
ners — zu weiter nichts, 


Was uns am mehreften in der ** be 
ſtaͤrkt, daß die Juno abortans und der Crater He⸗ 
lenaͤ dem Herrn von Heß nicht zugehoͤren, iſt dieſes, 
daß in ebenerwaͤhnten beyden Stuͤcken, der dem 
Herrn Juſtizrath eigenthuͤmliche Styl auf einer laͤ⸗ 
cherlichen Seite geſchildert wird. Man kann ſich 
aus ſeinen Noten zum Antimachiavell und aus denen 
uͤbrigen in dieſer Sammlung befindlichen ſchoͤnen 
Abhandlungen davon uͤberzeugen. Verſe, lateiniſch 
und deutſch, aller Orten eingeruͤckt, wo ſich nur eine 
Gelegenheit dazu fand; Noten voller Gelehrſamkeit, 
wo oftmals der Text deutlich genug war, und ein 
unermuͤdeter ku — Dies ” das eigenthuͤmliche 

von 
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von des Hrn. Juſtizraths Style, und bey der Schön 
heit und Wahrheit der Sachen, die er befonders in 
dem Mepublifaner und in der gegen den Hrn. von 
Juſti gerichteren Abhandlung vorträget, eine ſehr 
leicht zu verzeihende Unvollkommenheit, wenn man’ 
es ja eine Unvollfommenpeit nennen will. Unſern 
Deurfchen kann man die Freyheit und Die Siebe zum 
Vaterlande nicht genug predigen Wir empfehlen 
ihnen daher die ebenerwähnten Abhandlungen bes - 
ftens, und wünfchen herzlich, daß ein’jeder wie der 
Hr. Juſtitzrath die Freyheit fehägen und fein 
land lieben umd vertheidigen moͤge. 


IV. 


Sortfegung der at der Kritif, aus 
dem Englifchen von Heinrich Home. 
Deister Theil. In der Dyckiſchen Hand⸗ 
lung 1766. (489 ©.) | 


E" und zwanzigftes Kapitel. Won der Erzähr 
lung und Belchreibung. Der Verfaffer 
theilt dies Kapitel in zween Theile, und handelt im 
erſten von Gedanken, im zweyten von Worten. 
In einer Geſchichte muͤſſen die Betrachtungen mäfe 
fig und gründlich feyn: denn fo lange die Seele ber 
Wahrheit nachgeht, ift fie zu den Befchäfftigungen 
der Einbildungskraft wenig aufgelegt; 2) ift dem’ 
epifchen Dichter ein befcheidner Anfang zu empfehlen. 

, 5 3 Kühne 


— J -| 
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Kühne Gedanfen und Figuren gefallen: 'niemal 
wenn nicht die Seele ſchon erhigt und ganz -in d 
Sintereffe gezogen ift, melches niemuls der Fall 
Leſers beym Anfange if. 3) Wo bloße Belu 
gung, nicht Unterricht, die Abfiche des Subjekts i 
fo muß eine Sache fo befchrieben werden, wie fie u 
erfcheint, niche wie fie wirklich ift. 4) Müffen in de 
Erzählung fo wohl, als in der Beſchreibung, bie 
Gegenftände fo richtig abgefchildert werden, Daß det 
gefer deutliche und lebhafte Bilder davon befömmt, 
Jeder unnüge Umftand muß in der That verworfen 
werden, meil jeder ſolche Umftand die Erzählung 
nur beläftiger: ift er aber nothiwendig, er mag nod 
fo gering ſeyn, fo muß er forgfältig befehrieben wer: 
den. Was die Worte anbetrifft, fo ift es 1) nidit 
genug, daß der Sinn deutlicd ausgedrückt werde: 
bie Worte müffen mit dem Subjeft in jedem Um 
ftande zufammen ftimmen. Ein erhabnes Subjrft 
erfordert einen erhabnen Stil: mas gemein ift, muß 
gemein ausgedrückt werden: ein Subjekt, das ernſt⸗ 
haft und wichtig ift, muß in fimpeln und nervigten 
Ausdruck‘ gekleidet werden: eine Befchreibung hin⸗ 
gegen, bie an die Einbildungsfraft gerichtet if, 
nimmt die höchften Verzierungen an, die ein figür 
licher Ausdruck und tönende Worte ihm mittheilen 
Fönnen. 2) Ein Vorfall macht einen weit ſtaͤrkern 
Eindruc auf einen Augenzeugen, als auf dieſelbe 
Perſon, wenn fie ihn erſt von einer dritten erfahrt 
Seribenten von Genie alfo, welche wiffen, daß das 
der beite Zugang zum Herzen ift, ſtellen jedes Ding 
fo vor, als ob es vor unfern Augen vorgienge, pa | 
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mb Zwey und swanzigftes Kapitel. DieTras 
in hödie und ‘das epijche Gedicht find. im Wefentlichen 
ıl J wenig verſchieden: in beyden hat der Dichter 
elidenſelben Endzweck zu unterrichten und zu ergoͤtzen, 
beyden braucht er daffelbe Mittel, die Nachah« 
e mung menfchlicher Handlungen. Mur in der Ark’ 
in der Nachahmung find -fie verſchieden: die epifche 
MPo eſie erzähfe, die Tragödie ftelle ihre Begebenheiten 
ı5f6 dar, wie fie vor unfern Augen vorgehn: in der er⸗ 
mr ftern erfcheine der Poet felbft als Gefchichtfchreiber, 
er in der letztern ftelle er ung die handelnde Perfonen auf, 
je umd zeiget ſich nie felbft. — In Anfehung der ver» 
ſchiednen Wirkungen, die der Verf. erklaͤrt, giebt er 
nach dem Ariſtoteles den Dichtern' bey dem epiſchen 
x Gedichte den Kath), jede Gelegenheit zu ergreifen, 
» feine Perfonen ſelbſt aufzuführen, indem cr den er« 
zaͤhlenden Theil fo kurz machet als moͤglich it, und 
erflärt aus dem Grunde, warum uns des $ufans 
Pharfalien weniger gefallen. Er fuchet den Unter« 
fihied der Werke fo wohl für die epifche, als Dramas 
tifche Dichtfunft nach den verfchiednen Abfichten zu 
beftimmen. Ein epifcdyes oder dramatifches Werk, 
deffen Abfiche blos ift, Leidenſchaften zu erregen, und 
Gemälde von Tugenden. und Saftern zu geben, nen⸗ 
net er pathetifch. Wo aber die Abfiche ift, eine 
gewiſſe moralifche Wahrheit ins Licht zu feßen, in⸗ 
dem fie die natürlichen Verbindungen zwiſchen uns 
orbentlichen geidenfchaften und außerlichen Unglüds: 
fällen zeige, nennet er moraliſch. Der Verfaffer 
fehreibe beyden Arten große Wirkungen zu, Wir 
. zur Ehre des Theaters folgende Stelle ab⸗ 
54 ſchrei⸗ 
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fhreiben: „Was mic) betrifft, ſagt er, fo kann ich 
mir Feine Beluftigung vorftellen, die einem vernünfs 
tigen Wefen Mei da fey, als ein Werf,das eine 
moraliſche Wahrheit in ein fo fchönes Sicht tele, we 
verſchiedne Perfonen von verſchiednen Charaftern in; 
eine wichtige Handlung verwickelt find, indem einige. 
die große Entwicklung zurüchalten, andre fie beföre 
dern: wo die Würde des Ausdrucks mic der Würde 
ber Materie verbunden iſt. Ein Werk von dieſer 
Art gebietee über unfre Sympathie, und kann die 
ganze Reihe der gefellfchaftlichen Neigungen in Bes: 
wegung feßen: unfre Meubegierde wird wechſelsweiſe 
erregt und befriedigt, und unfer Vergnügen fteige 
am Ende zu feiner höchften Stufe, wenn wir finden, 
daß jeder Umftand aus den Charaftern und. Situas 
tionen, die am Anfange vorgelegt worden , bis zur 
völligen Entwicklung binab,, natürlich entſpringt, 
und Das Ganze in feiner Verbindung eine. zufame 
menbängende Kette von Urſachen und Wirfungen 
iſt. — Da die Epopee und. die Tragödie gleih 
im Weſentlichen, und auch auf gleichen Endzweck ges 
richte iſt, fo frage fichs ‚ ob fie auch zu denfelben | 
Subjekten gleich geſchickt it? Der Autor verneinet 
dieſes, wenigftens in gewiffer Maaße, wegen der 
Verſchiedenheit der Form. Diele Subjefte Fönnen. 
zwar mit gleichem Vortheile nad) beyden Formen 
behandelt werden; aber für manches Fann wieder 
bie eine vorcheilhafter, als die andre ſeyn; und es. 
giebt Subjefte, denen nur eine von benden Formen. 
‚ angemeffen iſt. Der Verfaſſer giebt davon zum 
Grunde, an, daß der Dialog fish beffer zum Auge 
ee drucke 


* 


drucke ber Empfindungen, und die Erzählung beffer; 
zur Entwiclung der Begebenheiten ſchickt. Hel— 
denmuth, Tapferfeit und dag ganze Gefehlecht erhab«. 
ner Tugenden zeigen jich zu ihrem größten Vortheile 
in Handlungen, ſind alſo dem epiſchen Gedichte mehr 
eigen: zaͤrtliche Leidenſchaften und die ganze Reihe 
ber ſympathetiſchen Neigungen, machen die ſchoͤnſte 
Figur in Empfindungen, mishin find fie vorzüglich, 
der Trogödie eigen. — Der Verf, hält für das. 
fchönfte Subjeft einer Tragoͤdie dasjenige, mo ein, 
rechtſchaffner Mann in ‚ein ‚großes Unglück durch. 
eine.unfchuldige Handlung, fällt, die er aus fonderbas: 
ven Urfachen ſich als: lafterhaft vorftellte, weil es am, 
geſchickteſten ift, Mitleiden zu erregen ;.bas Mitleid, 
aber die herrfchenbe Leidenſchaft der patherifchen und: 
auch der moralifchen Tragödie iſt: ‚bey der letztern 
kommt noch dazu, daß, wenn ein Unglüd eine natüre, 
liche Folge von irgend einem übeln Hange bes Tem⸗ 
peraments ift, fo wird jeder Zufchauer aufmerkſam 
darauf, der fich eines ähnlichen Fehlers. bewußt iſt, 
und bemerft, daß er demfelben Ungluͤcke bloß ſteht. 
Dieſe Bemerfung erregt in ihm eine Bewegung der; 
Furcht und des Schreckens: und dieſe ift es, wenn: 

fie in verſchiednen moralifchen Tragoͤdien oft erneus, 
ert wird, die den Zufchauer gegen die Unordnung ber: 
Seidenfhaften auf die Hut ſtellt. — Der Autor. 
glaube Hierdurch dasienige zu erflären, was Ariftos 
teles von der Tragödie fagt, „daß fie vermittelft des 
Mitleids und des Schreckens alle Gattungen von 
Leidenſchaft in uns reiniget, „, und fucht die Rich⸗ 
tigkeit feiner Erflärung aus deſſen Regeln zu bewei · 
| | 55 fen: 
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fen: nur'glaubt er, daß Ariftoteles die Tragödie in 
gar zu enge Gränzen einſchraͤnke, indem-er die pa⸗ 
thetiſche Tragödie ausſchließt. — Wir wollen noch 
einige einzelne -Bemerfungen des Verf. anführen. 
Er iſt ſehr dafür, daß, wenn eine tugendhafte Per⸗ 
ſon, unter blos zufaͤlligen Ungluͤcksfaͤllen bis ans 
Ende leidend vorgeſtellt wird, der Ausgang gluͤcklich 
ſeyn ſollte; er giebt zur Urſache davon an, daß wir 
mißvergnuͤgt vom Schauplatze gehen und mit einem 
gewiſſen dunkeln Gefuͤhle einer Ungerechtigkeit: doch 
machet er in Anſehung des Ungluͤcks einer tugend⸗ 
haften Perſon, das aus nothwendigen Urſachen oder 
aus einer Folge unvermeidlicher Umſtaͤnde entſpringt, 
eine Ausnahme. Sein Grund davon iſt: Alies 
Ungefaͤhre giebt immer einen -finftern Proſpekt, und 
macht, in jedem Falle, den Eindruck von einer Uns 
ordnung, einer Anarchie. Hingegen eine zuſam⸗ 
menhängende Folge von Urfachen und Wirkungen, 
die durch) allgemeine Gefege der Natur beftimme 
wird, erinnert ung jedesmal an Die Hand der Vorſe⸗ 
hung, der wir uns ohne Widermwillen unterwerfen, 
da wir uns bemuße find, daß dies unfre Pflicht 
if. — Ein volltommner Charakter, der unter Un 
glücksfällen erfiege, ſchickt fich fehr wohl zum Sub⸗ 
jefe einer pathetifchen Tragödie, wenn nur Eein Une 
gefähr Theil daran hat, auch ift er nicht ganz zu eis 
ner moralifthen Tragödie in einer untergeordne⸗ 
ten Perfon ungeſchickt: aber zur Hauprperfon muß 
ein unvollkommner Charafter genommen werden, 
aus dem man eine Moral ziehen _fann. — Der 
| Sf. ſcheint mehr dafuͤr zu ſeyn, eine e befannte Des 
— — geben. 
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‚gebenheit aus der Gefchichte zu borgen, und ihre Um⸗ 
fände zu dichten, welche zur Abſicht dienen, als fich 
eine Erdichtung zu wählen, weil wir in jenem Falle 
die vornehinften Umftände ſchon für wahr halten, und - 
unfer Glaube fich leicht auf. die andern verbreitet: 
doch zeigt er auf beyden Fallen die Vorſicht an, die 
ber Dichter vonnöthen hat. — Die vorausgefeßte 
Paufe bey dem Ende jedes Gefanges, und die wirfs 
liche Paufe bey dem Ende jedes Aftes, muß allemal’ 
mit irgend einer Paufe in der Handlung zufammene 
treffen. Nachdem der Werf.:das epifche und dra⸗ 
matifche Gedicht zufammen betrachter: fo koͤmmt er 
aufs epifche Gedicht insbefondre. Er fcheint fehr 
wider das Wunderbare, das man durd) die fo ges 
nannten Mafchinen des Gedichts in dramatifchen 
Gedichten zu bemerfftelligen-glaubt, mo Gottheiten, 
Engel, Teufel oder andre übernatinliche Mächte als 
wirfliche Perfonen aufgeführee werden, die an der 
Handlung Theil nehmen und die Entwicklung beför« 
dern: 1) weil es dem Ganzen ein erbichtetes Anfehen 
giebt, und den Eindrud von Wirklichkeit verhin— 
dert, der nothwendig ift, wenn unfre Neigungen follen 
interefirt und unſre Leidenſchaften erregt werden; 
2) weil der Endzweck des epifchen Gedichte niemals 
in einiger Vollkommenheit erreicht wird. „Tugend⸗ 
bafte Bewegungen, fagt er, fönnen nicht anders wirk⸗ 
fam erregt werden, als durch die Handlungen ders 
jenigen, die gleiche Neigungen und $eidenfchaften mit 
ung haben, das ift, durch menfchliche Handlungen: 
und was den moralifchen Unterricht betrifft, fo ift es 
offenbar, daß wir diefen nie aus Handlungen von 

4 Weſen 
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Weſen ziehen koͤnnen, die nicht gleiche Gruͤnde der 
Handlung mit uns haben. Aus dieſen Gründen 


werden die Henriade und das befreyte Jeruſalem 
getadelt. — Die heidnifchen Götter beym Homer: 
und Virgil erhalten dadurch eine Enefchuldigung, 
daß fie nur eine Stufe über :die Menfchen erhaben 
waren, und alle menfchliche teidenfchaften hatten. 
Das. verlorene Paradies aber läßt fi) dadurch 
entfchuldigen, daß es nicht blos auf die Geſchichte 
unſrer erften Aeltern eingefchränfe ift, und in einem. 
Werke, das auch bie Gefchichte höherer Wefen in 
feine Sphäre nimmt, iſt mehr Kaum für die Eine: 
bildungsfraft, als in-einem Werke, das auf Hand. 
lungen der Menfchen eingefchränft. Man fann mie 
einer Pleinen Veränderung diefes ebenfalls auf unfre: 
Meßiade anwenden. — Der Verf.. reder noch 
von der Epifode und von der doppelten Fabel in epis 
ſchen Gedichte, mo die eine nothwendig eine Art der: 


- Epifode feyn muß: aus der Tragödie wünfcht er fie 


mit Recht zu verbannen, aber in der Comödie will er 
fie eher dulden, ob wir gfeicy auch niemanden darzu 
rathen würden. Die Negel des Horaz, daß gewalt⸗ 


fame Handlungen vom. Theater müffen MEN: 


fen bleiben, 


Nec pueros coram populo Medea trucidet etc, . 


erfläret er auseinem andern Brunde, als es die meiften 
Kunftrichter thun: nicht deswegen, weil Blutvergieſ⸗ 
ſen barbariſch und ekel iſt, will er es verbannt wiſſen: 


ſondern weil der Zuſchauer, der einmal intereßirt und 
getaͤuſcht iſt, aus dieſem ſich abweſenden Zuſtande 


durch 
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durch. eine gewaltfame Handlung geriffen wirds 
„Er erwacht, mie aus einem ergögenden Traume, 
faßt ſich, und findet, daß alles Erdichtung war. — 
Die Kunft zu dialogiren befteht darinnen, daß jede 
Dede, fie mag kurz ober lang feyn, aus demjenigen 
entfpringen muß, was die vorberredende Perfon ges 
fagt bat, und Materie zu demjenigen geben muß, 
das nachher gefagt werden wird, bis ans Ende der 
Ecene. Aus diefem Begriffe laffen fich die Regeln 
und die Fehler des Dialogs leicht beurtheilen. — 
Daß er den Reim in der Tragödie verwirft, kann 
man fich leicht vorftellen: aber er wuͤnſcht auch, daß 
man, nady.dem Beyſpiele des Shaffpear, die Proſe 
mit dem Verſe vermifchen und den leßtern nur da 
brauchen follte, wo die Wichtigfeit und Würde des 
Subjekts ihn erfordern. — Wir haben nur den 
Zweifel, ob diefer jählinge Uebergang von der Profe 
zum Verſe, und unigefehrt, den Zuſchauer nicht leicht 
* Illuſi on entreiſſen moͤchte. 


Kap. 23. Von den drey Einfeiten. De 
Verf. zeigt erft das Vergnügen, das uns die Ges 
fchichte einer einzelnen Begebenheit verurfachet, wenn 
anders bie Begebenheit intereffane ift, und giebt zur. 
Urfache davon an, weil die Umftände und Vorfälle 

durch die ftärffte aller Verhältniffe, die Verhaͤltniß 
zwiſchen Wirfung und Urtache, mit einander verbuns - 
den find. — Er wendet diefes aufs Drama an, 
und erfläret, was Ariftoteles eine vollftändige Hande 
lung nennt. „Die Gefcbichte fängt natürlich an 
mit der Deſchreibung derjenigen Umſtaͤnde, welche 
die 
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die Hauptperfon bewegen, ſich einen Plan gu. machen, 
um eine gewiffe gefuchte Begebenheit hervorzubrins 
gen: bie Ausführung des Plans, und die Hinder⸗ 
nijfe, die ſich ihr entgegen fegen, ziehen den Leſer in 
die Hitze der Handlung: ‚die Mitte ift eigentlich, mo 

‘ die Handlung am meiften verwickelt wird, und das 
Ende, wo die gefuchte Begebenpeit Gervorgebracht, 
und der Pan ausgeführt iſt. — Die Einheit der 
Handlung ift eine Hauptſchoͤnheit in der Fabel. Ein 
zergliedertes Schauſpiel iſt eine Kette verbundner 
Dorfälle, von welchen jeder Auftritt ein Glied ift. 

Jeder Auftritt muß folglich ‚einen gewiſſen Vorfall 
wirfen, ber fich auf die Entwicklung. oder Hauptbes 
gebenbeit bezieht, indem er fie entweber befördert 
oder zuruͤckhaͤt. Wird Fein Worfall gewirkt, ſo 
muß ein ſolcher Auftritt, den man eigentlich” unnüg 
“nennen fann, mweggeftrichen.werden, weil er nur die 
Einheit der Handlung unterbricht. In diefee wech. 
felfeitigen Verbindung aller. Vorfälle unter ſich, und 
ihrer gemeinfchaftlichen Beziehung auf die Hauptbeges 
benheit oder die Entwicklung, befteht die Einheit der 

Handlung, und iſt epifchen und dramatiſchen Wer⸗ 
fon wefentlih. — Aus der Vergleichung des heu⸗ 
tigen Drama und des alten Griechifchen, aus wel⸗ 
chem die neuern Kunftrichter ‚die Regeln von den 

Einheiten der. Zeit und des Orts auch für uns feftfes 
gen mollen, fucht er. darzuthun, daß. fie bey dem 
Griechen, wegen ber fortlaufenden Borftellung, eine: 
Wirkung der Nothwendigkeit, ‚nicht der Wahl war: 
daß, wenn mir hingegen uns dieſen Feffeln unterwer⸗ 
fen, keine kechwendetee ſie uns aufdringt, ſondern 

wir 


I 
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wir) felbft-fie ung wählen. — - Da wir ‚der Chor 
haben fahren faffen, fagt.er, fo haben wir dadurch 
Gelegenheit befommen; die Vorfiellung durch Zwis 


ſchenraͤume der Zeit zu trennen, während denen die 


Bühne ganz entlediget ift, und das Schaufpiel ſtille 
ſteht. — Mac) einer Paufe aberiin ber Vorftele 
fung ift es dem Zufchauer nicht ſchwer, ſich an einen 
andern Ort verfege zu glauben, oder in eine fernere 
Periode. Er erklärt dieſes durch die Wergleichung des 
neuern Schaufpiels mit einer Reihe hiſtoriſcher Ges 


maͤlde, z. E. der Gefchichte Aleranders des Großen 


von Lebruͤn; bier Eönnen wir ohne Schwierigfeit ung 
vorftellen, daß zwifchen den Subjeften zwey verfchieds 
ner Gemälde Monate und Jahre vergangen find, 
ob. gleich der Zwifchenraum der Zeit, in welcher 
wir von dem einen zum andern übergehn, faft uns 
merklich ift: und eben fo wenig Schwierigkeit finder 
fi, uns eine Veränderung des Orts vorzuftellen, 
fie mag aud) nod) fo groß feyn. Der Verf. machet 


aber doc) gewiſſe Einfehränfungen, und giebt zu, daß 


ein Stuͤck, welches nur einen Ort, und feinen gröfa 
fern Umfang von Zeit braucht, als zur Vorftellung 
nöthig ift, fo fern deſto vollkommner ift, weil eben 


diefe Einheit der Zeit und des Dres, die Einheit der - 


Handlung befördert, und die Seele der Anftrengung 
überhebt, fo gering auch dieſe feyn mag, fidy häufige 
Veränderungen des Orts und Zwifchenräume der 
Zeit vorzuftellen. — Es folget eine wichtige Unter« 


ſuchung von den Vorzuge des griechifcyen und des 
neuern Drama in Vergleishung mit einander, Dem 


vornehmften Gebrechen unſrer theatraliſchen Vorſtel⸗ 
| lungen, 


\ 
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füngen, welches darinnen beſteht, daß in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der Akte jeder ſtarke Eindruck vernich- 
tet wird, und die Zuſchauer im folgenden Akte wies 
der von neuem anfangen, eben fo Faltfinnig und gleich“ 
guͤltig, als beym Anfange des Schauſpiels zu werden, 
ſucht er, ſtatt der Chöre der Alten, durch ein abgefone 
dertes Chor: abzuhelfen, ‚der eben fo in die Paufe der 
Vorſtellung einfällt,. als der griechifche Chor in die 
Pauſe der Haupthandlung. Er giebt z. B. eine 
Muſik von Inſtrumenten und Singſtimmen zwiſchen 
den Akten an, die dem Subjekte genau angemeſſen 
waͤte, und feine Gründe ſind bündig genug, dag man 
einen Verſuch machen follte, wie wir denn dieſes 
Kapitel, das eine Menge feiner Anmerkungen ente 
Hält, deren Anführung ohne Beyſpiele unfruchtbar 
feyn würde, allen jungen dramatifchen Dichtern vore 
zuͤglich empſehlen. 


In dem 2aſten Kapitel von dem Gartenbau 
und der Architeftur,. ſucht der Verf, eine Probe 
der Anwendung feiner: vorhergehenden: Grundfäge, 
‚die den Geſchmack leiten Fönnen, auf die voranges 
zeigten. beliebten Künfte zu geben. Der Verf: hans 
delt diefelben: nicht in fo fern ab, als fie blos nuͤtzlich 
find, fondeen weil in‘ dem Nüglichen Schönheit iſt. 
Er betrachter alfo Gärten: und. Gebäude aus ver⸗ 
ſchiednen Gefichtspunften, aus denen fie, nach Were 
fehiedenheit ihrer Beſtimmung, ‚mannichfaltiger 
Schoͤnheiten fähig find. Wir Haben feine: Beob⸗ 
achtungen mit einem unendlichen Vergnügen gelefen, 
und find überzeugt, daß Gaͤrten nach ſeinen Worſchlaͤ⸗ 
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‘gen die fchönften in der Welt feyn würden: da fih - 
aber biefelben nicht auf gewiſſe Regeln feft fegen lafs 
fen, fo werden wir diefes Kapitel übergehen müffen. 
Bir preifen es aber um deftomehr an, jemehr unfre 
Sandsleute noch bey den Anlagen ihrer Gärten an ges 
raden Kinien, Zirfeln, Duadraten, Sternen und an 
Findifchen Verzierungen berfelbigen hängen, die nur 
der Be Seſthmack billigen kann. 


Bon der Regel⸗des Geſchmacks. * Kayi⸗ 
tel. Wir Haben ein Gefühl, oder eine Ueberzeu— 
gung von einer gemeinfchaftlichen Natur, nicht nur 
in .umfree Gattung fondern auch in jeder Gattung 
der Thiere und unfre Veberzeugung wird: durch die 
Erfahrung befräftiget. - Was befonders bie gemeine 
fihaftliche Natur des Menfchen betrifft, fo find wir 
überzeugt, baß fie ſowohl unveränderlich als allge» 
mein ift, daß fie kuͤnftig eben diefelbe feyn wird, die 
fie igt ift, und vorbem gemefen, diefelbe bey allen 
Nationen und in allen Theilen der Erde. Wit 
find fo eingerichtet, daß mir biefe für recht und voll: 
fommen halten, und folglich, daß die einzeln Dinge 
derfelben gleichförmig ſeyn müffen. Dieſe Ueber 
zeugung ober Regel giebt uns einen deutlichen Grund 
des Begriffes, den wir von einem richtigen umd eis 
nem unrichtigen Gefühl oder Geſchmack in der Mo: 
ral und In den fchönen Künften haben. Welches ift 
aber die wahre Regel der Natur? Der Verf, finder 
fie in Anfehung beyder, in dem allgemeinen Gefühle 
der Menfchen, fo matt und dunkel es auch in Abſicht 
auf die ſchoͤnen Kuͤnſte iſt. In der Moral iſt ſie 
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‚mehr entfchieden, weil bey biefer an jebem Menfchen 
koͤnnen Erfahrungen gemacht werben, bey jener aber 
es auf eine Kluge Wahl anfömmt, von was. für 
Maenſchen wir fie ſammeln. Um ein Richter in Den 
ſchoͤnen Künften zu feyn, iſt eine. Vereinigung vieler 
Umftände nörhig. Es muß ein guter natürlicher 
Geſchmack feyn, diefer muß durch Erziehung, Nach» 
denken, Erfahrung gefchliffen feyn; er-muß dur 
eine regelmäßige $ebensart, durch einen mäßigen Ge 
rauch der Gluͤcksguͤter, durch eine ftete Befolgung 

ber Triebe.der gebefferten Natur, die jedes vernünfe 
tige Vergnügen, ohne. Uebermaaß ‚genießt ſich ſtets 
erhalten, . Da die Wahl ungeroiß und ſchwer ift, fo 
glaube der Verf, daß ums folgende Anmerkung wie 
Der. mit der. vorhergehenden Kegel ausföhnen. könne, 
daß in Anfehung der. fehönen Kuͤnſte weit weniger 
Verſchiedenheit des Geſchmacks ift, als man ſich ges 
meiniglich einbildet. Die Natur bat alle ihre 
Werke mie unauslöfchlichen Charakteren des Hohen 
und Niedrigen, des Einfachen und Zierlichen , des 
Starken und Schwachen- bezeichnet: diefe werden 

ſelten von jemand falfch empfunden, und diefelben 
Charaktere find eben fo leicht in den Werken der 
Kunft zu empfinden. Endlich ift noch ein Miteel 
übrig, von.dem fich der Verf. viel verſpricht, wenn 
durch das.obige die Regel des Geſchmacks noch nicht 
genug beftimmt wäre. : Es find die Triebe, die allen 
Menfchen gemein find, vermittelft welcher eine wun⸗ 
derbare Einförmigfeit.in den Bewegungen, Gefühs 
len verfchiebner Menfchen ift, oder mit andern Wor⸗ 
ten: das . a der — eine ge⸗ 
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näue Bekanntſchaft mit diefen Trieben macht das 
ficherfte Mittel aus, die Kegel des guten Gefchmads 
zu beftimmen; und zu diefem wichtigen Theile unfree 
Kenntniffe einen Grund zu legen, war die. Abfiche 
des Verf. bey diefem Werfe, das fein Freund der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften aus den Händen legen föllte, 





Kleine poetiſhe Schriften. Altona und Luͤ⸗ 
beck, bey Iverſen, 1766. (144 ©.) 


gieſe Gedichte haben einen Verfaſſer, deſſen 
Muſe ſchon einigen Beyfall gefunden hat: 
denn wir muͤßten uns ſehr irren, wenn wir nicht den 
Verf. der poetiſchen Gemaͤlde und Empfindungen 
aus der heil. Schrift darinnen entdeckten. Wir 
zweifeln auch nicht, daß die gegenwaͤrtigen ihr ge⸗ 
buͤhrendes Lob erhalten werden, und ſie wuͤrden es 
noch mehr verdienen, wenn Hr. S. in der Wahl dieſer 
Sammlung ſtrenger geweſen, und viele der Gedichte 
kuͤrzer und beſſer befeilt waͤren. Wir koͤnnen zwar 
nicht ſagen, daß wir viel Neues und Glaͤnzendes we⸗ 
der in der Anlage der meiſten, noch im Gedanken, 
noch im Ausdrucke gefunden haben, aber der Herr 
Verf. hat eine liebliche Verfification und viel Leich⸗ 
tigkeit in der Einfleidung feiner Subjefte. Were 
ſchiedne feiner Gedichte würden noch mehr gefallen, 
wenn er nicht Vorgänger gehabt, die von gleichen 
— ſchon weit —— und wo * 
Leſer 
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Sefer allezeit in Gedanken eine Vergleichung anftelle. 
Man betrachte 3. B. das lange Gedichte. über die 
PONTE der Todten: Ä 
Das find der Almacht große Thaten! 
Goatt ifts, der unfern Staub erhöht! — 
Laß Dichtkunft mir ein Lied gerathen, 
Ein Lied von Gottes Majeftät. 
Bon heiliger Empfindung trunfen 
Lieg ich zur Erd berabgefunfen, 
Woraus er einft die.Todten ruft; 
Sch finge, Menfchen, euch zu tröften, 
Icc ſinge, jauchzet, ihr Erlöften! 
Die Auferſtehung aus der Gruft. 


Gleich bey diefer erften Strophe fällt jedem das — 
liche Crameriſche Gedichte uͤber eben von m 


ftand: ein: | 
Bald hebt mein Geift fich auf vom Staube 

Zu meinem Heile, dag ich glaube, - | 

Zu dir, o mein Meßias, los: ıc. 

| und tie viel verliert jenes in der Vergleichung: wie 
viel matte Strophen und wie viel geſchleppte und 
matte Zeifen müßten noch zuvor ausgerottet werden, 
wenn man ja noch eine Vergleichung wagen wollte. 
Eben ſo wird man ſchwerlich den Fruͤhling auf der 
zöſten ©. leſen, ohne ihn aus der Hand zu legen, 
um nad) Utzens Fruͤhling zu greifen. So gefaͤhr⸗ 
ich iſt es, gute Vorgänger zu haben, zumal wenn 
man in einem gleichen Tone mit ihnen. anftimme! 


Der Innhalt diefee Sammlung beftehr aug 


she und ——— und aus vermiſch⸗ 
ten 
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ten Stücken. Gleich in dem erfin: Lob des 
Höchiten finden fich fehr feine Strophen, haupt 
fächlich, wo der Verf. die Gedanken von heil, — 

tern entlehnt: z. E. 


Mit einem Finger lenkeſt du des Geſtirns, 

Der Sonnen Zuͤgel durch das aͤtheriſche 
Prachtvolle Feld: und richtig gehn ſie 
Ihre melodiſchen, fernen Wege. 


Du ſchwingſt den Zepter uͤber den Ocean: 
Und er gehorcht dir mitten im Ungeſtuͤm; 
So weit! — Du — — hier fol das 
üten 
T eotiger Wogen den = verlieren! 


Mer hält die Waffer oben im Luftbezirf, 
Daß fie nicht ſinken? — Daß fie von Pol zu Pol 
In ungeheurer Laſt fih waͤlzen? — 
Staunet ihr Völker, und betet Gott an. 


er fennt den Eingang zu den Behaufungen 
Dee Lichts? — entdedet, Finfterniß, dein Gebierh ? 
Iſt kuͤhn, und geht zu dir, und faget: 
“ Kinfterniß ruͤcke den Gränzftein dorthin! ıc. 


Eine ganz artige Schilderung des zärtlichen Muͤßig⸗ 
gängers in dem Gedichte wider den Müßiggang, iſt 
folgende, ob wir fie gleich in einer Ode nicht fuchten: 
denn dies foll es, nach ber Versart zu urteilen, doch 
wohl feyn: 
Im jungen Herbft wird ſchon das Ungemach 
Des Froſts ſein Klagelied, und in dem Fruͤhlinge 
Deuchts ihm zu warm; auf ſeinen Lippen 
Iſt der vergeblichen Wuͤnſche Heimath. 
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Er fülft, ven Schooßhund ftreichelnd, ein Ranapee 

Und gähnt: Zur Mühe fpricht er: es iſt noch Zeit. 

Befchließt ein Werk, da fchon dag Alter 
Zitteend herannaht, und ſtirbt beſchließend. 


Gleich einer Wolke Taufenden Schatten, 
Der ist gefehen, ſchneller vergeffen wird: 
Enntſchluͤpft fein Leben, welchem Würde 

- Gehlt, dem Gedächtniß der erſten Nachwelt. 


Die Leichtigkeit feiner Verfification zeiget ſich haupt⸗ 
fächlich in den vermifchten Gedichten, die ſich mei⸗ 
ftens angenehm Iefen laffen: auch giebt es bier. noch 
eine und die andre artige Erfindung. Wir- wollen 
aus dem Gedichte, wo er die Mädchen ermahner, 
nicht ftrenge zu feyn, und ihnen das Benfpiel der 
Veſta vorftellet, die legten Strophen herfegen: 


Als Veſtens Wangen noch wie Morgenrofen 
bluͤhten, 
Ließ fie, zu ſtolz, fich nie herab, 
Daß ſie fich Liebenden ergab, 
Die Eläglich feufzend vor ihr Fnieten. 


Wie manchen, flürzte ſie gewaltſam ins Ders 
derben, | 
Ins Schwerdt und in die fiefe Flut! — 
Ihr ſchoͤner Leib, ihr Blick voll Gluth 
Hieß gluͤcklich lieben, oder ſterben. 


Doch endlich nahm die Zeit auch ihren Reiz vom 
binnen; | 

Da tödtete fich Feiner mehr; 
Ihr Haus war von Verehrern leer, 
Wie ihre Bruſt von Charitinnen. 
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Ganz. Liebe ward fie. nun/ ſtets flocht ſie kur 
menkraͤnze 1rFW 
In ihr verfilbert, dünnes Haar? 


Doch niemals, fo geputzt fie war, 
Erhielt fie mehr als Reverenze. 


O eitle, eitle Welt, rief Veſta; dich zu ließen ig 1 
Zeus! Höchfter} das gefchehe mir! — 
Sie riefs, und Zeus erhörte fi, 
Und ſeitdem iſt fie feufch geblieben. 
Sie hat zum Götterrang fo gar fi hinge- 
fhwungen, h 
Ein Tempel ift ihr Aufenthalt: 
Doch find auch, die ihr opfern, alt, 
Sie opfern alle nur gezwungen. 


Ach Mädchen, ſeht euch vor, wer jung sehn 
‚zu kuͤſſen, 
Der muß der Jugend Unverftand, 
Mit Dpferfchaalen in der Hand 
An dem Altar der Veſta büßen. 


Das Gedicht auf Lieschens Geburtstag hat ung 
auch nicht mißfallen, und wir würden eg herfegen, 
wenn es nicht 10 Strophen lang wäre. Das 
Maͤgdchenheer hat einige naife Stellen. Die, \ 
Matrone von Ephefus wird unter dem Titel Ne⸗ 
rine ziemlich gut erzähle, Die Waſſerfluth hat 
uns vorzuͤglich gefallen; wir wuͤnſchten, daß es aus 
weniger Strophen beſtuͤnde, und wovon der groͤßte 
Theil ohne Verluſt haͤtte wegbleiben koͤnnen: eben 
das muͤſſen wir auch von dem Chor oder dem Re⸗ 
frain ſagen: Wir wollen die erften 4 Strophen ans. 
führen, die unferm Beduͤnken nad) die beften find, 
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und bey denen der Berfaffer ficher haͤtte aufhören 


koͤnnen: 


Gleite ſanft dahin, luſterfuͤllter Nachen, 
Gleite ſanft mit uns dahin; wo. 
Lied und froher Scherz, Lied und Scherz und Lachen 
Sey des Heitern.Tags Gewinn. 


Seht wie wunderſchoͤn glänzt das Bild der Sonne 
Auf der himmelblauen Fluch! - 
Thier und Menfch ift froh, alles athmet Wonne, 
Ales hat verjängtes Blur. 


J Lieblich, lieblich fließt ein goldner Regen 
Bon den Rudern in den See! | | 
Lieblicher floß nicht, Zeus dein goldner Regen 


# 


In den Schooß der Danae. - | 
Angelt, angelt nun, jugendliche Schͤnen 
Hier an diefer Schattenwand ! 
Jeder Fiſch wird fich nach der Angel fehnen ; 
Denn er ſtirbt durch eure Hand. 


Warum ber Verf. in der dritten Zeile, das Lich 
und den Scherz wiederhohlt, wiſſen wir nicht, es 
müßte denn ſeyn, um den Vers auszufüllen: aber 
das koͤnnen wir erraten, warum in der dritten und 
vierten Ziele der zweyten Strophe, Wonne und 
Blut ſtehen. Der Refrain heißt: ?:: 
Auf ihr Jünglinge, blaft befeelte Floͤten, 
Ruͤhrt dag holde Saitenfpiel!- Ä 
Laßt ung, wie dies Feld, allen Gram ertödten, - 
Thal und Hügel find Gefuͤhl! 


Wenn die Floͤten beſeelt ſind, warum braucht 
man ſie zu blaſen? Wie das Feld den Gram er⸗ 
— 7 Be Ä tödter, 
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t, können wir nicht eigentlich fagen, und daß 

und Hügel Gefühl find, danken fie vermuth ⸗ 
em Saitenfpiel.- Aus einem ſolchen Wechfel 
und fchlechter Zeilen befteht ein großer Theil 
Gedichte, wovon faft Fein einziges: eine un 
1e leidet, 
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lieronymi Vidae. De arte poetica libri 

tres. Commentarium de poetae vita 
et carminibus addidit Chrift. Adolphus 
Klotzius, Altenburgi ex officina Rich- 
teria, 1766. 


rausgeſetzt, Daß unfre jungen Dichter und Lieb: 
haber der modernen Dichtkunſt feine Schwies 
t finden, fich mit $efung lateinifcher Poefie zu 
fftigen, möchte gegenwärtige Ausgabe fie wohl 
, noch dem Pope und Boileau, audy den Vida 
: Hand zu nehmen; um über die Grundfäge 
Yichtkunft fich zu unterhalten, oder zur Abwech⸗ 
an ihre Schul. Praecepta poetifch zurück zu 
1. Sn. der Abfiche es zu hindern, daß. die 
k des Vida nicht länger ein verlegenes und verd 
es Buch alten Stils feyn, oder gar verloren 
möchte, bat ber Hr. geh. R. Klog fie, mit eis 
bhandlung über den Vida und feine Gedichte, 
sgegeben. So viel möglich gewefen, hat er 
geforgt einen guten und. richtigen Abdruck zu 
| —6G65 | lies 
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llefern. "Unter dem Text ſelbſt find. keine Noten; 
was der Hr. geh. R. uͤber ihn zu ſagen gehabt hat, 
hat er in der beygefuͤgten ſchoͤn geſchriebenen Abs 
handlung zuſammengetragen. Die Noten zu der 
Ausgabe des Englaͤnders Thom. Triſtram, waren 
nicht ſo erheblich, daß fe e verdienten mit abgedruckt 
zu werden. 


Die Abhandlung enthaͤlt folgendes: Nach 3 
nem kurzen Eingange von den vornehmſten Lehrge⸗ 
dichten uͤber die Poeſie und Malerey, folge das Leben 
des Vida aus den Geſchichtſchreibern die S. 10. an⸗ 
gefuͤhrt werden. Einzelne Lebensumſtaͤnde ſind oft 
mit Stellen aus ſeinen eigenen Gedichten und Zeu⸗ 
guniſſen feiner Zeitgenoſſen beſtaͤtigt. Seine profai« 
ſchen und poetiſchen Werke werden hierauf angezeigt. 
Die Gedichte werden ausfuͤhrlicher charakteriſirt und 
beurtheilt. Die Chriſtias wird wider die Vor⸗ 
wuͤrfe einer Entheiligung durch poetiſche Erdichtuns 
gen und Allegorien vertheidigt, doch zugleich die Aus« 
ſchweifungen des Witzes des Dichters wider die 
Wahrſcheinlichkeit, angezeigt. Die uͤbrigen Anmer⸗ 
kungen, deren doch nicht viel ſind, unterhalten den 
Leſer, und bezeichnen die Verdienſte und Maͤngel des 
Gedichts. Mit eben der wohlgewaͤhlten Sparſam⸗ 
keit legt er ihm Anzeigen und Urtheile uͤber den 
Seidenwurm, das Schachſpiel und die ver⸗ 
miſchten Gedichte vor. Das Lob, welches Vida 
von den Dichtern und Kennern ſeiner Zeit, und der 
folgenden Jahrhunderte erhalten hat, giebt ihm auch 
ſein itziger — RR bat in feinem Aus⸗ 

, drucke 
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drucke und feiner ganzen Sprache einen Reichthum 
und eine Seichtigfeit, Die er vom Virgil und faft von’ 
ihm allein angenommen hat. Man hat dem Vida 
vorgeworfen, feine Poefie wäre gar zu fehr- von Vers. 
fen des Birgils zufammengeftoppelt, und ihre Schöns, 
heiten lauter erborgte Federn von diefem Dichter 5; 
aber wenn gleich in den Gedichten des Vida, bie 
Sprade Virgils kennbar ift, fo bat doch das 
Genie des Nachahmers fie fich fo zu eigen gemacht, 
- daß man ihn fehr ungerecht beurtheilen würde, wenn: 
man ihn zu einem bloßen Nachahmer und fopiren« 
den Parobiften ber virgilifchen Verſe erniedrigt, _ 
Die Vergleihung, die Hr. Klog mit Paralleiftellen: 
aus dem Virgil macht, widerlegen dies zur Genuͤge. 
Triſtram hat in feinen Noten über die Poetif, eine 
mübfame Concordanz der virgilifhen Worte und 
Redensarten gegeben; eine fehr unnöthige Sorge 
fale! Wer in einer ausgeftorbenen Sprache fchreibt, 
und noch mehr Dichtet, muß die Sprache der Alten, 
und feine neue reden. Die Führung ber ganzen 
Sache zur Erpiedrigung oder zum. Ruhm des Vida, 
muß, wie uns dünft, ſich über die weitläuftige Stelle 
beym Vida felbft III. v. 170 f. verglichen mit v. 
215 f, einlaffen, Die Partheyen mögen es ausma⸗ 
chen, ob Bida mehr befliffen gemwefen ift, eine Aus⸗ 
Ffopirung der Wörter und Ausdrücke, oder eine Nadja 
ahmung der Sprache, mit eigenem Gefühle und Geifte, 
zu lehren. Zumeilen druͤckt er fich fehr. unbeſtimmt 
und nadjläßig aus; aber feine eignen Verſe rechtfers 
tigen ihn. Alle feine Richter loben ihre Leichtigkeit 
und Harmonie. Hr. Klog zeige Bepfpiele davon.  : 
N | | Zulegt 
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Zuletzt kommt Hr. Klotz auf die Dichtkunſt 
bes Vida. Ein Brief des Vida an die Buͤrger 
von Cremona, (aus des Ariſii Cremona litterata) 
mie dem er ihnen dies Gedicht überfandt hat, nebft 
einigen andern geſammleten Stellen, geben Nach« 
richt, daß man es als ein Lehrbuch auf verſchiedenen 
Schulen und Akademien eingeführte ha. — Herr 
Klotz zeige den Plan oder Innhalt der drey Bücher 
des Bedichts. Miche die Dichtfunft überhaupf, fon« 
dern die Natur und die Regeln der Epopee wollte 
Vida vortragen, und dies befonders nach der Aeneis. 
Bey dem erften Buche wird bemerft, daß Vida ſich 
nicht genug eine gufe Ordnung bat angelegen feyn: 
laffen, indem er von der Bildung eines künftigen Diche 
ters redet; Hr. Kloß unterfuche und beftimme die 
Borfchrift des Vida, ob und wie fern der Dichter 
fein Gedicht erft in Profa entwerfen foll; von dem 
ſich frühzeitig zeigenden, und durch alle Hinderniffe 
hindurch brechenden Triebe des Dichtergenies, führe 
er Stellen und Benfpiele andrer Dichter an; und 
durch Beyſpiele und Zeugniffe berühmter Dichter, 
swiderfprücht er dem Vida, der die Siebe als ein Hin» 
derniß des Dichtergenies widerraͤth. Kine der vor. 
trefflichſten Stellen des Vida ift die phifofophifche 
und zugleich poetifchfchöne Befchreibung ber Arbeit 
des win) über dem Oedichte. 


Ueber dem wegen und dritten Buche ift der Sr; 

geh. R. fürzer. Bey dem zweyten vertheidige ‚er ein 
Paar Stellen des Homer wider den Vida, unb 
läßt fich über die Begeiſterung des Dichters ein, die 
zuwei⸗ 
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—*8* bey feiner Arbeit ihn glücklich forthilſt, zu⸗ 
weilen ihn verlaͤßt. Bey dem dritten Buche em⸗ 
pfiehlt Hr. Klotz die aufmerkſame Beobachtung, 
Kenntniß und Empfindung der Schoͤnheiten, und der 
Harmonie der virgiliſchen Verſe, die Vida in ſeinen 
Vorſchriften, und ſeinen eignen Nachahmungen 
zeigt. Die Anmerkungen des Hrn. Klotz ſind uͤber⸗ 
haupt freye Ausſchweifungen oder Vergleichungen 
uͤber gelegentlich ſich anbietende Stellen alter und 
neuerer Dichter, die mit den Sachen einige Ver: 
wandefchaft Gaben, und für $efer von Gefchmad fehr 
angenehm find. — Die Ausgabe des Vida wäre 
nun wohl hiermit genug angezeigt; doch eine Stelle 
in der Abhandlung hält uns noch ein wenig auf. 
©. 79. nachdem die Aufnahme der Poetik des Vida, 
in etlichen Univerfitäten erzähle worden ift, heiße es; 
Noftra vero aetate fi quis Vidam in acade- 
miis explicare velit, vehementer ego vereor 
ne irrideatur ab iis quoque, qui fibi egregie 
docti videntur. Tantum nunc omnes tenet 
ineptiarum ftudium! tanta ignauia iuuenum 
animos-inuafit, Sollte es wohl des Hrn. Klotz 
ernſte Meynung ſeyn, daß man über den Vida afas 
demifche Vorlefungen halten ſollte? Won dem eple 
ſchen Gedicht (und auf nichts weiter hat ſich Vida 
eingelaffen) giebt Das zweyte Buch. nicht die genau 
beftimmten und richtig abftrahirten Kegeln, die ein, 
Lehrer vortragen und erflären muß; fondern es zeige 
blos wie — mir wollen nicht fagen Virgil ohnge: 
fähe_feine Aeneis gemacht hat — ſondern wie ein 
guter Schollaft der fpätern Jahrhunderte, etwa-die 
Kunſt 
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Kunſt der -virgilifchen Epopee erflärt hat: Wie 
follte ein Lehrer 3. B. fich oder feinem Vida helfen, 
wenn er nach IL, v. 344. die Epifode erflären müßte, 


In longum trahite arte. viae tibi mille trahendi, 
Mille modi uf wm. 


was find dies, als Anfchläge aus einem epiſchen 
Dichter einen folhen epifhen Schwaͤtzer zu machen, 
als hier Vida, ein didaktiſcher Schwäger? — nein; 
aber dod) gewiß ein gar zu unbeftimmter $ehrer ift, 
der fich zumeilen Worte ohne Gedanken erlaubt. 
(Dennoch) mit mie vieler Richtigkeit fehreibe er v. 160, 
über eben diefelbe Sache!) Eben hieher gehört die 
fchon oben erwähnte Stelle von der Nachahmung ber 
Sprache der alten Dichter. Seine Kritif über 
Homer ‚muß ihm verziehen werden. Homer und 
die übrigen alten Griechen, wurden damals von ih ⸗ 
ren Auslegern, den neuen Griechen, nicht verſtanden, 
und ein ganzes Jahrhundert nachher, redete man in 
Frankreich noch eben fo unbefonnen von ihm. Webers 
haupt vom Vida, wie, wenn er nicht bas Verdienft 
feines guten lateinifchen Ausdrucks zu feinem Schuße 
hätte? — Wir fliegen zur Vergütung dieſes Fleis 
nen Zmeifels über den Vida mit Bemerfung noch 
einer feiner guten Stellen: Es ift die Gefchicklichkeit 
mie der er IH. 0.32 u. f. die Erflärungen und Eins 
theilungen der Tropen und Figuren, zu umſchreiben 
und einzukleiden gewußt hat. 


Vielleicht wird es den liebhabern des Vida nicht 
Be fepn, wenn wir aus. der Londner Aus⸗ 
gabe 
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gabe (1732) der Werke: des Vida die — 
Ruſſel beſorgt, und an. Popen dedielret Hat, noch 

‚bie Berichtigung des Textes in den Poeticis,, in 
avenigen, Stellen herſetzen. Nämlich diefe eben fo 
foubere als genaue Ausgabe, ift nach der erſten Cre⸗ 
moneſer, deren Correctur Vida felbft beforgte, abge⸗ 
druckt. Die übrigen Ausgaben haben Sefearten, die 
nach. diefer in der Sondner verbeflere find. Die in 
ben Poeticis find; 


. Edit. Cremonenfis. | Edit Oxonienfis etc 


I. v. 272. manet .° mouet. 
Hier hat doch Hr. geh. R. Klotz auch die cre⸗ 
moneſiſche Lesart. | 

II. v. 460. diuiſa diuerſa. 
533. fi prima quod prima. 
89. mirätus  ' . miratas, 

Un. v. 291. longae longe. 
m — | 
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Le Temple des Arts ou le Cabinet de M. 
Btaamcamp. Par M. Baſtide. A Am. 
ſterdam, chez Marc- Michel Fr en | 
"(ng Pag.) qto. 


} 
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und 
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aı2 . 0... Le Temple des Arts | 
und kleine Romane bekannt gemacht hat: er hat es 


dem Hrh. Braamcamp in einem kurzen Gedichte 
zugeeignet, und ein langes Gedichte » welches er den 
Zempel ber. Rünfte nennet vorgefeget. - Er fager In 
der Borrede von diefem Cabinette: Trente ans de 


_ ‚recherches, & d’amour pour les tableaux, & 
ꝓour les belles chofes, ont form&. ce tréſor 


immenſe & ces colledtions prodigieufes: car 
ce Cabinet n’eft nomme Temple des Arts 
que parce que tous les Arts fe font empref- 
ſés à Fenrichir. Defleins, gravures, porce- 


laines du plus grand prix, fculptures, laques 


de la Chine, orfevrerie par Gemon; mor- 
ceaux d’ivoire admirables, bronzes, marbres, 
cizelures, horlogerie organif®e, meubles pré- 
cieux & charmans, objets differens de bi- 


“ jouterie; tout cela s’y trouve repandu &c. 


Die Gemäldefammlung befteht, nad) feinem Ange⸗ 


“ben, aus 600 Stuͤcken, wovon zwey Drittheile Mei⸗ 


ſterſtuͤke ſeyn ſollen: der Herausgeber iſt daruͤber 
wie er verſichert, in eine ſolche Begeiſterung gera⸗ 
then, daß er faſt ohne Vorſatz zum Dichter gewor⸗ 


den, und ſich voͤllig ſeinem Genie uͤberlaſſen. Wenn 


wir aus dem Gedichte ſelber, welches 47 Seiten lang 
iſt, ſchließen follten, fo würden wir entweder an der 
g.waltigen Begeifterung,, bie er vorgiebt, zweifeln, 
oder wenigſtens fein Genie für ſehr mittelmaͤßig hal⸗ 


ken: wir glaubten, daß er vielleicht in feinem I emi- 


ple des Arts, ein allegorifches Gebäude dein. Hrn. 

Dr; zu Ehren errichten würde: ee koͤmmt aber an 

die Thüre- des Gabiners und zuftz: { | 
| Temple 


— 


ou le Cabinet de M.Braamcamp. 1 13 


= Temple facr pour uf coeur ne fenfible, 

Sandtnaire des arts, des heros, & des dieux, 

| Oüle monde a porte fes trefors Precieux, 
Et qui doit etre inacceffible m... 

A Vignoränt prefomptueux, 

Au petit- maitre fallueux, 

Et furtout a Phomme infenfible 

Ouvre tes portes a.mes voeux, 


Die Thüren öffnen ſich, nachdem er noch einige zwan⸗ 
zig Verſe geplaudere har, und er läuft durch die 
Zimmer voller Yusrufungen hindurch: Aurai-je Je 
pouvoir de moderer mes fens? oU fuis-je? — 
ou fixer mes yeux? und erzählt ung, in ziemlich 
Falten und platten Keimen, alles was er ficht: beſon⸗ 
‚ders ift er glücklich in Uebergängen: wir wolfen nur 
‚den Anfang von der Befchreibung eines einzigeh 
Gemäldes herſetzen, denn eine ganze Befchreibung 
nimmt gemeiniglic) etliche Seiten ein: j 


Vis-&-vis ce tableau charınant, exadt en tout, 
e vois un jeune objet peu eurieux d’apprendre, 
Q'un Maitre ferieux.ne peut venir a bout 
De fixer un moment, pour lui faire comprendre 
Le prix d’une legon ‚qui n’eft pas de fbn goüt. . 
Il’eft vrai que c'eſt une fille; | 
Et qu’une file quelque fois 
Auſſi coquette que gentille 
- Dela raiſon reconnoit mal les droits, 

Et meprife un objet pour s’occuper de mille. 


N. Bibl. W. B. 168, Rich: 
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Vielleicht find die letzten Zeilen noch die beften im 
ganzen Gedichte. Wir wollen uns nicht Dabey auf⸗ 
Halten, fondern noch den Catalogue raifonne dies 
fes Cabinets anzeigen, welches den wichtigften Theil 
diefes Buches ausmachet. Sie find nad) den Zim: | 
mern geordnet, welches für diejenigen die es befehen 
wollen, allerdings von einigem Vortheile ift; die 
DBefchreibungen feheinen ziemlich fleißig gemacht zu 
feyn; es wird erft der Künftler, alsdann die Materie 
worauf es gemale ift, nebft deffen Höhe und Breite 
angegeben, und hierauf folget die Beſchreibung nebſt 
dem Urtheile: diefes ift, mie in ſehr vielen folchen 
Berzeichniffen, meiftens nicht viel bedeutend ; bis. 
weilen hat der Verfaffer angegeben, mo das "Si 
vorher geweſen, ob cs in Kupfer geftochen, oder was 
ſonſt in Anfehung deffelbigen: merfwürdig ift, und es 
wäre zu mwünfchen, daß es noch. öfter geſchehen, 
welches wir hauptſaͤchlich von einem folchen Werzeich« 
niffe erwarten. Es finden fi) allerdings in diefem 
Eabinette fehr große und wichtige Stüde: Die meis 
ften find Niederländer: inzwiſchen findet man auch 
von Mazzuoli, Tintoret, Gvido Rent, Gvercini, 
Maratti, Cignani, Annibal Caracei, P. Weronefe, 
Titian, Sollimene, Gemälde drinnen ,. und. es wird 
allezeit eines der. anfehnlichften Privarcabinette in 
Europa feyn. Unter den vorzüglichften führen wir 
den größten van Huyſum an S. 88: es find fechs 
auf einander folgende Gemälde von diefem Meifter 
da, und enthalten Blumen und Früchte. Das erfte 
mie Blumen, auf Seinewand gemalt, das wir mey⸗ 


— ⸗ | 


N; 
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nen, iſt 54 Zoll hoch, und 43 breit. Won Adrian 
van der Velde find S. 95. fünf wichtige Stücken 


Hinter einander angezeige. Won Philipp Wous 


vermann finden wir ©. 96. 97 und 98. ebenfalls 
etliche vortrefflihe Gemälde. Der Gabriel 
Metzuͤ, der auf der goften Seite vorkoͤmmt, wird 
für diefes Meifters ſchoͤnſtes Stück gehalten. Es 
iſt die Wochenftube. Die Wöchnerinn fige auf 
einem Öroßvarerftuhle, und hat ein gewickeltes Kind 
auf dem Schooße. Sie hat einen rohen Sammt⸗ 
mantel mit Hermelin aufgefchlagen und "einen Rock ' 
von weiſſen Atlas. Vor ihr ſteht die Wiege, aus 
dem fie das Kind genommen, Sinter ihr ift ein 
Kavalier, der feinen Hut in der Hand hält, und 
einer Dame fein Compliment machet, die ihren Wo⸗ 
chenbeſuch abſtattet. Kine alte Frau ſitzet hinter der 
"Wiege, und fieht die Dame, die zur Stube hinein« 
koͤmmt, fehr freundlich an. Eine Magd bringer eis 
‚nen Stuhl und eine Wärmpfanne, Hinter der 
Woͤchnerinn ftehe ein Tifch mit einem Foftbaren Tepe 
pich bedeckt, auf dem ein fehr ſchoͤn gearbeitetes 
Handfaß nebft dem Handbecken ſteht. Ueber dem 
Camin ift ein Gemälde, welches ein Seeftück in den 
Geſchmack von Percelles vorftelle. Das ganze 
Zimmer ift fehr reich und der Fußboden von Mars 
mor. Das Stüdf ift 29 Zoll hoch und 33 breit, 
und unftreitig an Zufammenfegung das reichfte von 
diefem Meifter. Der tnpographifche Theil diefes 
Catalogs ift fehr ſchoͤn; er ift mie faubern Vignet⸗ 
ten von R. Vinkeles, nach Erfindungen und Zeich« 
nungen des Jacob Eavery gegieret, und von . 
22 m 
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beyden Künfttern ift aud) ein fauberes Bildniß des 
Hrn. Braamcamps. vorgefeget. 





| | eu VI. | 
Veen ber Armonica, de Hrn. Bein 
in 
u 5 * * den 26 Behr. 1767. 
Tdeureſter Fremd! © 


(eh entrichte Ihnen durch folgende Beſchreibung 
Je der Franklinſchen Armonica eine alte Schuld, 
von der ich mich ganz wohl haͤtte losſchwatzen koͤn⸗ 
nen; wenn es mir gleichgültig wäre, daß Sie von 
dem D. Franklin, meinen würdigen Freunde und von 
feiner fchönen Erfindung unrichtige Begriffe hätten, 
Diefe aber haben Sie aus der Befihreibung feines 
Juſtruments, fo wie fie dem soften Stüc des Hans 
növerifchen Magazins vom vorigen Jahre und aus 
ſolchem den $eipziger toschentlichen Nachrichten die 
Muſik betreffend, eingerückt worden, erhalten müffen: 
und eben deswegen erfüfle ich mein Werfprechen defto 
genauer, wozu mir bie mie dem D. Franflin im vw 
tigen Sommer gemachte perfönliche Bekanntſchaft, 
noch mehr aber die von ihm erhaltnen Nachrichten 
und Panbzelhnungen ungemein behuͤlflich * 
werden. 
Der D. Franklin befand ſi ch im Jahre 1760 
in feines Vaterlandes öffentlichen Angelegenheiten zu 
— und bekam PR die Erfindung eines 
Im 
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Irrlaͤnders zu hören und zu fehen, die darinn be« 
ftand, daß einige Dutzend Biergläfer auf einem 
Tifche befeftige und mit Waſſer zu eben fo viel ver: 
ſchiednen Tönen geftimmt waren, auf deren naflen 
Rande durch das Reiben mit der Spige der Finger 
jene Töne hervorgebracht und. einige mufikalifche 
Stuͤcke gefpielet wurden. Diefe Erfindung war fehr 
einfach, denn jeder Trinfer hätte fie machen koͤnnen. 
Sie war auch fehr unvollfommen: allein die Ge» 
ſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, der darauf fpielte, und 
die Helligkeit und Süßigfeit der Töne machte fie nen 
und angenehm, und brachten den D. Franklin auf. 
die Idee feines Inſtruments — ftufenmeife, fo wie 
es mit allen Erfindungen zu gehen pflegt, ebe fie zu 
ihrer größten Vollkommenheit gebracht werden. 


Da nämlicy bey des Irrlaͤnders Erfindung alle 
Glaͤſer feſt und neben einander ſtehen, auch jeder 
Ton durch die Bewegung der Finger hervorgebracht: 
werden mußte, folglich faft nichts als fehr langfam 
gehende Stücke und ohne Trifler und Coloraturen 
darauf gefpielt werden Fonnten: fo half der D. 
Franklin diefer Unvollkommenheit erftlich zwar das 
durch ab, daß er allen Gläfern eine. gleichförmige 
fihnelle Bewegung gab, und fie alle an einer gerade 
aufſtehenden Spindel oder gemeinfchaftlichen Are 

befeftigte: allein es blieben noch große Unvollfom« 
‚heiten übrig. | | = | 

Dieſe beftanden in der Schwierigkeit der Appli« 
catur und der Stimmung; weil jedes Glas, fo oft 


das Inſtrument gefpielt werden follte, durch das hin⸗ 
u H 3 einge⸗ 
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eingeſchuͤttete Waſſer auf eine muͤhſelige Art ges 
ſtimmt werden mußte, und der Ton der Gläfer fich 
dennoch oftmals mitten im Spielen aus vielerley Urs 
ſachen verftimmte. Das Waffer verraud)te entwe⸗ 
der; oder es fog ſich an der Spindel, die durch den 
Boden der Gläfer gieng, aus den oberften Gläfern 
in die unterften herunter; oder es ward durch eine 
zu heftige und ungleiche Rotation und Schwanfung 
der Spindel verfchürtet; oder auch endlich, durch 
eben diefe Urſache an der Innern Seite der Glaͤſer 
höher hinaufgetrieben als zu der Hervorbringung ei> 
nes reinen und mit andern Inſtrumenten accordiren« 
den Tones erfordert ward. 


Er hörte daher auf, feine Gläfer mie Waffer zu 
ftimmen, und fieng an, nach Maaßgabe der Glocken« 
fpiele ihnen den gehörigen Ton Durch Ihre verfchiedne 
Größe und durdys Schleifen zu geben. 


Dies gab ihm einen vierfachen Vortheil: 
») Daß er nunmehro die Gläfer mit ber Spindel in 
eine horizontale Lage, 


2) bie Glaͤſer und Töne an felbiger zuge zuſam⸗ | 
men und 

3) an die Spindel, eine Curbel oder ein Schwung⸗ 

rad anbringen Fonnte, fo daß die Notation ber 
Glaͤſer völlig in der Gewalt des Spielers und 

4) nicht zu befürchten war, daß fich die Töne ber 
Glaͤſer jemals verftimmen würden — ein febr 
großer Vortheil, ‚der vielen andern mufl ikaliſchen 
0 feier 


Dad 
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Mach diefen Gründen und nach vielen andern 
vergebnen Verfuchen brachte er endlich das erfte In⸗ 
ſtrument diefer Art zu Stande, welches er Furz dar⸗ 
auf der Miß Davies, einer gefchickten jungen Sän« 
gerinn und. Birtuofinn, verehree, die ſich Damit bald 
in Sondon, bald in Paris, bald in Brüffel aufhält, 
ind durch ihre Kunft und die Trefflichfeie des In—⸗ 
firuments vielen Benfall und Ehre erwirbt. ‚Alle die 
es gehoͤrt haben, verfichern, wie der Hr. Franklin, und 
wie der Verfaſſer vorbenannter Befchreibung, daß 

es an Wohlklang, an Helligkeit, Süßigfeit und Reis 

nigkeit des Tones alles übertrifft, was man fich vor« 
ftellen kann. Gegen Sie hierzu, daß es fidy nie 

verſtimmet, daß jeder Ton völlig in der Gewalt des 

Epielers ift, und durch einen gelindern oder feitern 

Druck des Fingers von dem fanfteften piano durch 

- alle Nuancen bis zum fortiffimo und umgefehre 

gefchleife werden kann, daß die Töne eben fo wenig 
nachichallen, als bey den: Blafeinftrumenten; daß 
Die Applicatur niche ſchwer und faſt eben diefelbige 
ift als beym Flügel; daß folglich der Gebrauch defs 
felben nicht blos auf gewiſſe Arten von Mufif einge 
fhränfee ift; fo haben Sie einen Begriff von den 
Vollkommenheiten deſſelben. Bis igt bin ich zwar 
nicht. fo glücklic) gemwefen, es mie der Werfaffer vora 
benannter Befchreibung durch eine Miß Davies 
ſpielen und fie dazu fingen zu hören; ich habe aber 
dennoch einen fehr lebhaften Begriff davon, mweil ich 
wohl eher eine Miß Betty fingen, und einen Ver⸗ 
ſuch mit einigen auf vorbefchriebne Arc geftimmten 

| mb I gefpielten Glaͤſern gehöre habe, der alles beſtaͤ- 
2 DE 4 iugte, 
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tigte, was man fich nach der Theorie und ber Be⸗ 
fehreibung vorzuftellen und zu erwarten berechtigt. iſt. 


+ Was man nad) der Theorie faum erwartet ha⸗ 
ben wuͤrde, daß die Töne nicht nachfchallen, obgleich 
- bie Gläfer in Oscillation gebracht find, und daß fie 
in eben dem Augenblicte aufhören, da ber Finger 
Bon dem Nande des Glaſes entfernt worden, auch 
biefes habe ich dabey gefunden, und muß aus der ges 
ſchwinden gegen die Luft und Finger laufende Rota⸗ 
tion der Glaͤſer erflärt werden. Vielieicht werden 
wir Gier bald Gelegenheit: Haben, das Inſtrument 
felbft zu fehen und fpielen zu hören, in hieſiger 
ſehr geſchickter Mechanicus ift feit einiger Zeit da 
mit befchäfftige, nach des D. Franflin Handzeich⸗ 
nungen und Vorfihriften, ein dergleichen Inſtru⸗ 
ment zu verfertigen, und nach bem, was ich bis ige 
davon gefeben, müßte ich: mich fehr irren, wenn er 
nicht bald und glüclich damit zu Stande fommen 
ſollte. Ob es dem D. Franklin mit ächten Porcels 
langlocken, wie er ißo vor hat und hofft, gelingen 
werde, iſt eine andre Frage. Er glaubt, der Tom 
berfelben müffe noch reiner ausfallen als bey den Glaͤ⸗ 
fern. “Er fparet daher auch Feine Koſten, um Die 
erforderlichen völlig runden und reinen Porcellans 
glocken zu erhalten: und diefe denket er nad) dem 
natürlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Tönen und 
Farben malen zu Saffen, theils zur Erleichterung für 
Den anfangenden Spieler, theils auch um aus feiner 
Armonica. zugleich eine Art eines Farbenclavecins 
u au), weſches ki jedod) bey ‚den * 


Glocken 
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Slocken ebenfalls und ohne große — wich Alte 
m laffen. 


“Damit andre Mechanici bey — dien | 


* Inſtrumentes zu keinen vergebnen Verſuchen 
und Koſten verleitet werden, will ich von der Con« 
ſtſruction deffelben noch einiges anführen, Der D, 


Franklin harte fein erftes Inſtrument nur auf 3, 


Octaven eingerichtet; ſolglich beſtand ſolches nue 
aus 36, nicht aus 41 Glaͤſern, wie es in jener Bes 
fehreibung heiffer. | 


"Das größefte ober der tieffte Ton 9 eng⸗ 


liſche Zolle im Durchfchnirte; das oder der 


hoͤchſte Ton 3 Zoll. 


Die Glaͤſer werden in abnehmender Proportion 


immer auf z Zoll kleiner; und kann ein jedes durchs 


Abfchleifen an der äußern Seite bis auf 5 Töne ders 
flimmet werden. 


- Halbfugeln find * allen Verſuchen die 
Grauchbare und bequemſte Form berfelben. 


! 


“ Sie müffen mit einen kurzen Halſe gemacht wer⸗ 


| ben, damit fie an der Spindel bequem befeftige wer⸗ 


den koͤnnen. 


Dieſer Hals haͤlt bey der groͤßten — 15 
Zoll, bey der kleinſten aber Zoll im Lichten; und 
ift bey der größeften 12 Zoll lang. 


Die Spindel beſteht aus ungehaͤrtetem Saft; 

it viereckicht; an dem einen Ende ı Zoll, an dem 
andern aber & Zoll dicke. —— 
925. Be Zn 


I Sendfchreiben 
Sn den Hals der Gläfer muß ein Kork geftecke 
werden, damit fie die ftählerne Spindel nicht berüßs 


ren, welches ber Reinigkeit des Tones ſonſt nic 
Kid) feyn würde, 


Die Glaͤſer ſelbſt muſſen ſo viel möglich rein 
und ohne Blafen, am Rande aber völlig rund‘ und 
‚ohne Sandklumpen ſeyn: und da jeder Ton durch 
die Oscillation des Glaſes in aller erfoderlichen 
Staͤrke hervorgebracht wird, fo ift es eine irrige Vers 
muthung in der oftermähnten Befchreibung dieſes 
Inſtrumentes, daß der. Boden des Kaftens, worinn, 
und an beffen Rande die Spindel mit den Glaͤ— 
fern berumläuft, ein Refonanzboden ſey. Was 
würde aus einem Nefonanzboden werden, ber von 
Zeit zu Zeit naß wird ? Und dies ift bey der Art die» 
fes Inſtrument zu fpielen, unvermeidlich ; denn ent⸗ 
weder müffen die Glocken felbft oder die Spitzen ber 
Singer, an denen fie fich berfchleifen, naß gemacht 
werden. Wird dieſes verfäumt, fo bleiben. die 
Töne aus, 


| Daß an die Spindel ein Krumzapfen oder ein 
Schwungrad angebracht und daß ſolches getreten 
werden muͤſſe; wie auch, daß eben dieſes Inſtrument 
pizzicato und als ein Glockenſpiel geſpielet werden 
koͤnne, brauche ich einem erfahrnen Kuͤnſtler nicht um⸗ 
ſtaͤndlich zu beſchreiben. Es faͤllt einem jedem aus 
der Theorie und dem vorhergeſagten in die Augen. 


Errauben Sie mir) ist nur noch etwas von den 
$ebensumftänden des verdienſtvollen ni Er⸗ 
Pr hinzu zu . 

j 2 Er 
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Er ift nichts weniger als ein. enthufiaftifcher 
quaferifcher Prediger, mofür man ihn in jener Bes 


er pn ausgeben mill, und wozu ihn nur der finns 
. Wis der Herren Parifer gemacht haben kann. 


. Europa hat ihn ſeit langer Zeit als einen ſehr 
feharffichtigen Maturfündiger gefannt und verehret. 
Die Gemwitterelectricität fennet man durch ihn; und 
die electrifchen Conductors, wodurch ſchon manches 
Gebäude vor dem Blig in Sicherheit gefeget worden, 
verdanfen ihn hauptſaͤchlich diejenigen, die ihren Mus 
Ken näher kennen und beffer einfehen, als wir Deuts 
fehen bisher gerhan haben. In Philadelphia find 
fie allgemein, und bey der englifchen Marine Durchs 
gehends angebracht. - Seine hiervon und von ans 

dern phyſikaliſchen Sachen handelnden Schriften 
find in jedermanns Händen, und in einem der Wahrs 
heit gemäßen Style gefchrieben — lauter, einfach, 
klar, ohne Pomp, Schwulſt und Phantaſie. Um—⸗ 
ſtaͤnde, die feinen ſchwaͤrmeriſchen Enthuſiaſten ver⸗ 
rathen! Daß er in dem Lande aller Religionen, die 
einen Gott glauben, in Penſylvanien zu Philadel⸗ 
phia, wo denn freylich auch viel Quacker wohnen, an⸗ 
ſaͤßig und wohnhaft ſey; daneben auch Doctor heiſſe, 
ein Titel, den in England gemeiniglich nur Geiſt⸗ 
liche zu fuͤhren pflegen; ſind ebenfalls nur ſehr 
ſchwache Beweiſe fuͤr die ihm angedichteten Reli⸗ 
gionsmeynungen und den Stand, den die Quaker 
ſelbſt nicht einmal kennen. Er iſt der engliſchen 
Kirche zugethan, und Doctor der Rechte, wozu ihn, 
als einen um die bau un ce fehr verdienten 
| | Mann, 


% 
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Mann, ich weis nicht, welche Univerſi taͤt ernannt 
hat. Dieſen Titel verdient er nun freylich auch un⸗ 
gleich beſſer als mancher unſrer graduirten, die alle 
Gebühren bezahlet, und bey dem Examine und ber 
Difputation ihren blutigen Angftfchweiß vergoffen 
haben; denn ob er gleich von Profeßion Fein Rechts⸗ 
gelehrter, auch fein zunftmäßig Studierter ift, fo ift 

er doc) mehr als alles das, — ein Mann, den Ge 
nie und Fleiß zu einem Gelehrten vom erſten Range 
gemacht haben; ein Mann, der die Natur, die 
Wahrheit und ſein Vaterland kennt, liebt, zu ges 
brauchen, zu vertheidigen und zu nußen weis; ein 
Mann endlich, den man in dem legten amerifanis» 
fhen Kriege, bey dem darauf folgenden Friedens. 
ſchluſſe mie Sranfreich, und in dem noch fortdauren⸗ 
Sen Parlamente als einen großen Staatsmann, und 
als einen recht feurigen Freund feines Baterlandes 
kennen gelernet hat. 


Pro patria non timidus mori 
non timidus loqui. 


Damit mir unſre Doctores beyder Rechte den 
Beweis darüber nicht erft abfordern, fo will ich ip 
lieber freymillig geben. 


In einer der erften Campagnen gegen die Wil- 
den, befand er ſich mit auf den Cordon, den die Co» 
lonien zu ihrer Sicherheit ziehen mußten, und gegen 
das Ende des Kriegs im Jahre 1760, da Canada 
ſchon mehrentheils erobert, und es darauf anfam, 
Entwürfe zu dem bevorftehenden Friedensfchluffe zu 
- gieng ı er * das TUR und 
die‘ 
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die kuͤnftige Sicherheit feines Vaterlandes zu beſor— 
gen. Hiervon habe ich einen vortrefflichen Beweis 
in Haͤnden — eine von ihn geſchriebene und 1761 
bey Th, Becket in London ſchon zum zweytenmale gs 
drudte Staatsfihrift unter dem Titel: 


The intereft. of Great- Britain. confider: 4 
“4. _ with regard to ‚her Colonies and the 
acquifitions of Canada and Guadaloupe. 


- &ie ift mit einem Scharffinn, einer Gruͤndlichkeit, 
einer Beſcheidenheit und. einem Patriotiſmus gefchrie- 
ben, die fie zu einen Mufter in ihrer Art und mir 
wahrfcheinlich machen, was. man davon verfichert, 
daß fie einen großen Einfluß in.den Berfaillifchen 
Sriedensfhluß gehabt habe; wenigſtens ift fo viel 
gewiß, daß das englifche Minifteriun bey der Beh⸗ 
behaltung von Canada nach keinen, als denen darinn 
ausgefuͤhrten Gruͤnden hat verfahren koͤnnen. Es 
fam Hierbey nicht blos darauf an, zu zeigen, daß der 
Befig von Canada zur fernern Sicherheit der englie 
ſchen Colonien nöthig fey, fondern es mußte auch der 
natürlichen Beforgniß der eiferfüchtigen englifchen 
Nation über den gar zu ſchnellen Anwachs der Co 
lonien und über die zu befüschtende und daraug mit 
der Zeit erwwachfende Independenz derfelben vorge. 
beugt und abgeholfen werden, — ein fehr ſchweres 
Thema in Angeſicht einer ganzen Nation auszufuͤh— 
ren, die zu denfen gewohnt ift, und oft Durch maͤch⸗ 
tige Parreyen regiert wird. Er hat es aber glüclih - 
ausgeführt, indem er der Colonie gegenwärtige und 
ne. Verfaffung und Verhaͤltniß gegen Großbris 
| ‚tannien, . 
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tannien, als ein Philoſoph und Staatsmann zu bes 
rechnen und zu beflimmen, und. e8 als ein Freund 
feines Vaterlandes auf der vortheilhafteften Seite 
sorzuftellen gewußt hat. — 


Mic eben fo gluͤcklichem Erfolge hat er in vori⸗ 
gem Jahre abermals eine Reiſe nach Europa ges 
than, und Namens feiner Colonie einer vom Parlar 
mente dazu niedergefegten Commißion die Gründe 
vorgelegt, Ä nz | 
. warum fich die Britifche Freyheit der nordames 
rikaniſchen Colonien von bem englifchen Par— 
lamente alleine nicht mit Taxen und Gefegen 
beſchweren laffen Eönne und wolle? 


Es ift Ihnen befanne, mit welchen Augen man bey 
‚Eröffnung des Parlaments die Widerſetzlichkeit der 
Colonien gegen die Stempelacte angefehen. Sie 
Eönnen alfo leicht erachten, was für Gelegenheit die 
fes dem D. Franklin gegeben, die ganze Größe ſei— 
nes Geiftes und feiner Liebe zu feinem Waterlande 
- an den Tag zu legen, und wie ſehr ihn die Aufhe⸗ 
bung diefer Acte habe freuen müffen: denn dieſe hat 
feine Bemühungen auf eine folche Art gekrönt, daß 
fein Name in Penfploanien und Philadelphia zu els 
nen feyerlichen und gewöhnlichen toaft geworden, 
und dafelbft unvergeßlich geworden ift. 


Hätte er auch das obenerwähnte Verdienſt nicht 
wor fich, fo verdiente er es doch zu feyn; denn auf 
feine Veranſtaltung ift die Yfabemie in Philadelphia 
orrichtet, mit feinem Gelde größtentgeils die daſige 


* 
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‚öffentliche Bibliorhef, und das Poftwefen burch ganz 
Nordamerika angelegt worden. Letzteres iſt ſein 
Eigenthum. Es iſt eine Freude, den Mann in ſei⸗ 
nem publick ſpirit reden zu hören; und eine natuͤr. 
liche Folge deſſelben und feiner übrigen liebenswürs 
digen geſellſchaftlichen Eigenſchaften, daß man ihn 
liebt und hochſchaͤtzt, und daß es mir leid thut, nun. 
mehro bald noch weiter und — auf immer 
von ihm getrennt zu ſeyn. Er geht gegen Oſtern 
nach Amerika zuruͤck, alles desjenigen Gluͤcks zu 
genießen, das er verdient, und ich ihm bis in 
die ſpaͤteſten Jahre PR * ——— 
Ich bin ꝛc. | 3 





ea ra —* onvæ — Tyrtaei quae fuper- 
| funt omnia. collegit, commentario illu- 
ftrauit, edidit Chriftianus AdolphusKlo- 
tzius, Altenburgi ex officina Richteria, 
1767. (260 pag.) 


yreäus verdient es, befonders herausgegeben zu 
werden, und durch den Anftand einer fehönen _ 
‚Ausgabe, in den Händen der Liebhaber eine neue Würde 
and Empfehlung zu befommen. Diefe ift die zweyte 
‚Ausgabe vom Tyrtaͤus, die der Herr geh. R. Klotz 
‚geliefert hat, und fie hat durch Vermehrung der Are 
merfungen und der Abhandlungen, und durch ihre 
—— Eaanpes, ı viele Vorzüge vor ber. erfien - 

gewon⸗ 
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, 2; 


gewonnen; "fie ift auch ftatt Vignetten mit Kupfer⸗ 
ſtichen von wohl gewählten geſchnittenen Edelfteinen 
geziert; nämlich: Achill ber, die Zither ſpielt, nach 
‚Hiad. IX. 0.186. Herkules der den Sieg: auf ſei⸗ 
nen Schultern traͤgt; der” ſterbende Spartaner 
Othryades, der auf dem Wahlplage von den Waf⸗ 
m der übrigen Erfchlagenen, für feine Nation Sie 
geszeichen aufgerichtee hat, und mit feinem Blute 
Die: Inſchrift macht: Herkules den die Tapferkeit 
kroͤnt; Perſeus nackend, and neben ihm feine Waf. 
‚fen und Siegeszeichen; Herkules, dee den Thracier 
Diomedes erſchlaͤgt; der Sieg der die Thaten der Hel⸗ 
den waͤgt; das Bild des Heldenruhms (gloriae). 


==. Außer den vler ganzen Siedern des T., die Durch 
die deutfche Ueberfegung, die den Amazonenliedern 
bengedruckt ift, auch unter uns befannter geworden, 
liefert der Hr. geh. R. zehn Stücke Fleiner Fragmen _ 
‚ten und Anführungen des Tyrtäus, aus dem Strabo, 
| Paufanias, Mutarch, Galenus, Mach dem Terte 
jedes Stücs folge der Commentar des Hrn. Klotz. 
Außerdem was zur Kritif und Erklärung des T. zu 
ſagen war, fihweifen die Anmerfungen über andre 
vorkommende oder geſuchte Stellen des griechiſchen 
und lateiniſchen Alterthums aus. Der Hr. geb. R 
hat dieſe Art zu commentiren nach dem beruͤhmten 
Dorville angenommen. „Cum auctoris 
iphus nec ſtylus fingularis, vel eruditio recon- 
ditior vel 78 zuusg corruptio- intricatior:die 
ductiorem coımmentarium poftularent, euaga- 
tus fui in alios ‚feriptoren. agrdm loca eto. 
PR Dorvil- 


. ed, Chrift. Ad. Klotz. j 4 29 


‚Dorvillii praef. ad’ Charitonem*p. XVIII. 
‚Aus einem noch nicht herausgegebenen Mfept. eine 
griechifchen Anthologie, welches in der Seipziger Rtths. 
bibliothek ift, hat Hr. Klotz einige Epigrammen bes 
richtige. und erflärt herausgegeben. Sie find von 
den Dichtern, die aus der gedruckten Anthologie bes _ 
Fannt find, und auch von diefer Arc undüber ähnliche - 
Subjefte. Die Anmerkungen des Hrn. Klog har - 
ben alfo wirklich das Anfehen von gelegentlichen 
Unterhaltungen über griechifche und lateinifche Litte⸗ 
ratur, welche auch für ſich zu lefen fehr angenehm 
und nüßlich find. Diejenigen, welche ſich mit $efen 
der Alten, mit Ruͤckſicht auf ihre gute Nachahmung 
in unfrer heutigen Dichtfunft befchäfftigen, werden 
‘auf die Paraflelgedanfen der alten Dichter, auf die 
poetifche Abänderung der WBergleichungen, und den 
mannichfaltigen Gebrauch der Bilder und Metas 
phern im poetifchen Ausdrucke aufmerffam gemacht. 
Bemerfungen dieſer Art nähren das Genie des 
Dichters und bilden es; er darf diefe Ausdrücke der 
alten Dichter fehr oft ganz ſich zueignen, oder wenn 
er mit ihnen wohl hauszuhalten weis, ihren Gebrauch 
mit Freyheit und Kühnheit.erweitern und abändern. 
Hieher gehören die Anmerkungen ©. 26. über den 
Tropen der menfchlichen gebensalter avYos, zaAzın, 
ORWEA. ©. 37. Zeus Aauyeva Aofov exe, die Me—⸗ 
tapher des goͤttlichen Unwillens. S. 42. Die 
mannichfaltige Abänderung des Ausdrucks: Die 
Sonne, den Tag, fehen für leben. ©. 48. 
ermopeı fehmelzen von Leiden und Betruͤbniß. 
©. 49. Vrna florehs, das Bild des zartlichen 
7. Bibl. WV. B. 1St. JNach— 
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Nachruhms. S. 56. Die kuͤhnen Tropen die 
von den Theilen des menſchlichen Koͤrpers hergenom⸗ 
men werden. S. 86. Wellen, Regen, Unge— 
ſtum, zuwe, vedos Xen, Kanal Audit ete, 
Metaphern der. Widerwärtigfeiten und ſchweren 
Truͤbſale. ©. 116, vugyos für Held. : Unſere 
neuen Herausgeber der Autoren, haben. dergleichen 
Wortbemerkungen ſchon eingeführt. Hr. Klotz hat 
es aber mit weit mehr Abfiche auf die. Genies der 
Dichter. gethan. Man wird fie von lerifalifchen 
Erempeln zu unterfcheiden wiſſen; fie find nicht der 
‚griechifchen oder lateiniſchen Sprache allein eigen, 
ſondern fie gehören zur allgemeinen . poefifchen - 
‚Sprache aller Nationen, mit welcher ein jeder Dich. 
ter und Kunftrichter :befanne. feyn muß. Er gebe 
‚mit feinen Vergleichungen zuweilen auch bis auf die 
beften Dichter. unfrer Zeit, und überall leuchtet ein 
‚geprüfter Gefchinack hervor. - Die Fritifchen Berich- 
tigungen, die.er beym Tyrtaͤus felbft, den Epigram⸗ 
men aus dem $eipjiger Mſcpt. und etlichen Stellen 
aus andern Autoren ‚unternommen bat, bat er mic 
reichen Anführungen von Erläuterungsftellen -unters 
Küste. Sie find gemeiniglic) leicht und glücklich. 
Aber bier fälle uns gleich eine Fleine Bedenklichkeit 
in die Augen: Warum zweifelt Hr: Klotz ©. 60, 
an der. Nichfigfeit der Stelle Ovid. metam. H. 
2.771. und verändert furgit,humo nigra. © Die 
Altegorie des Neides hat bey dem Ovid, wie bey an 
dern Dichtern, die Tragheit zu einem Hauptzuge, 
und das folgende: pafluque incedit inerti, behau⸗ 
ptet die. gewöhnliche Leſeart: furgit humo pigra. 
eg er are ee an 


* 
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Huf einzelne Tertveränderungen koͤnnen wir ung 
nicht weiter einlaffen. 


Wir würden undanfbar ſeyn, wenn wir ung 
über die Freygebigkeit des Hrn. geh. R. befchweren 
‚wollten, mit der er zuweilen Dinge von ungeziveifel« 
ter Leichtigkeit für geübte $efer erläutert; aber bey 
einigen Stellen werden wohl Anfänger den Coms 
mentar, und eine überall gleiche Vollſtaͤndigkeit ver 
miſſen; wiewohl wir das notent tirones auch niche 
zu.weit ausdehnen wollen. Um eine neue lateinis 
ſche Ueberſetzung, die jeden Gedanken des Originals 
fo vollftandig und deutlich ausgedruckt hätte, als in 
ber lateinifchen Sprache wohl allein möglic) ift, und 
bie wir von den großen. Talenten bes Hrn. Verf. zu 
wünfchen berechtigt wären, moͤchten wir lieber etwas 
von jener, Sorgfältigfeit enebehre haben, Wir 
würden fie als ein Meifterftück von ber Elafjifch lateis 
niſchen Schreibart, und der poetifchen Latinitaͤt des 
Hrn, Klog angenommen haben; und durd) fie würs 
den einige Stellen auf das eigentlichfte in ihr rech« 
tes Licht geftellt, und der Sinn, den Hr. Klo ihnen 
giebt, deutlich ausgedruckt werden. Z. E. J. v. 7. 
EX IROS Ya TOT METSTTETA BG HEV INTEL. 


Mach den Siedern des Tyrtaͤus und den Fraga 
menten folgen zwo fthöne Abhandlungen : uͤber 
den Tyrtaͤus, und über die Kriegslieder ver⸗ 
ſchiedner Völker. In den erften wird die Zeit⸗ 
rechnung bes T, nach den verglidyenen Quellen beu 
ſtimmt; fein Vaterland (Athen, nicht Sacedämon) 

* Sera und bie ganze Begebenheit des mefa 
Ä J 2 ſeniſchen 
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fenifchen. Krieges aus vollftändig ‚angeführten. Stel⸗ 
len der Gefchichrfchreiber erzählt. Paufanias fagt, 
mw edarnadcs ygauparav, eine Betätigung, daß 
bie Dichter nicht ſehr die fo genannten trockenen 
Schulwiſſenſchaften zu fcheuen haben. Bey den 

alten und neuern Schriftſtellern hat fich der Name 

en das Verdienſt des T. mit vielem Ruhme erhals 

Noch lange nach ihm behielten die Lacedaͤmo⸗ 

‚nie das Inſtitut ſich zu dem Treffen durch feyer⸗ 
liche Aufführung der tyrtaͤiſchen und ähnlichen Kriege⸗ 

‚ lieder (eußaragez) vorzubereiten, und felbft, nach der 
mit ihnen harmonirenden Kriegsmufif, in dem Ans 

marfche Takt und Ordnung zu halten. Auch in 

der Verfammlung bes Heeres um bas Gezelt des 

Königes, vor dem Treffen, wurden die Gedichte des 
T. vorgelefen, ine Stelle des $yfurgus (orat. 

“contra Leocratid.) ſcheint anzuzeigen, daß das 
erfte von den Liedern, die wir haben, auf jene Weife 

gebraucht worden ift. Ob aber diefe. $ieder unter 

den sußarngioss wirklich zu verſtehen find, iſt nicht 

fo ausgemacht. Dies alles träge Hr. Kl. mit den 

eigenen Worten der Shriftfteller vor, bie er mit 

Sorgfalt gefammtet, und mit eben fo vieler Hiftori. 

fchen Gelehrfamkeit genußt hat. Ben der litteraris 

ſchen Hiftorie der Gedichte des Tyrtaͤus, wird der 

unmiffenden, und gegen die Wiflenfchaften und 

Künfte feindfeligen Jahrhunderte gedacht, in denen 

des. T. wie fo viele andre alte Meifterftücfe verloren 

gegangen find. T. ift vorhin, nie vor fich, fondern 

in Sammlungen andrer Pleinern Dichter herausger 

BnS als nur einmal in England mis einer engli· 

fen 
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ſchen Urberfegung London 1761. — Die fo vor» 
züglfche afs feltene Sammlung des Fulvius Urſi⸗ 
nus, die der Hr. geh. R. vermißt hat, (Collectio 
carminum novem illuftrium foeminarum etc.) 
in der die Lieder des Tyrtäus fich auch befinden; 
wird vielleicht aus der Bücherfammlung eines un« 
frer berühmten hiefigen Philologen, durch einen 
neuen Abdruck gemeiner gemacht werden. — 


Ueberfegungen des T. hat man; lateiniſch, 
- vom Camerarius und Hieron. Dfius; die Unrichtig« 
#eit biefer letern zeigt; Hr. Klog in, verfchiedenen 
Stellen feiner Anmerkungen; ; jene ift allein aus das 
bricius (biblioth. gr.) befannt. Engliſch, außer 
der dritten Elegie, in miſcellaneous poems ori- 
gina! and trauilated by feveral hands publif- 
ed by Mr. Coneanan, London 1724. in ber 
eben angeführten Ausgabe. Das dritte Lied wels 
ches aus diefer Ueberſetzung ganz eingerückt ift, zeige, 
daß der englifche Ueberfeger durch feine obſchon nicht 
ungetreue Paraphrafe, die. Stärfe feines Originals. 
oft gefhmwächt habe. Biel mehr muß die franzoͤſi⸗ 
fche Ueberfegung (in theatre & oeuvres, diver- 
fes. de Mr.. Sivny) mißfallen; fie giebt einen ganz 
traveftirten Tyrtaͤus. Zur Probe fteht hier eben 
dies dritte Lied. Vor allen giebt Hr. Klotz ber 
deutfchen. einen fehr fchmeichelhaften Deyfall, und 
hat fie deswegen am Ende diefer Ausgabe ganz ab 
drucken laffen. ER | 


Eben bie — die als mehren Gelcheſam- 
BERN Kritik, verbunden mit der unterhaltenden 
2 J 3 | Schreib« 
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Schreibart des Hrn. geh. Ri, machen das Verdienſt 
der zweyten Abhandlung ‚Über die Kriegslieder 
verſchiedner Nationen aus, die mir mit unge⸗ 
meinem Vergnügen gelefen, und fie hier im Auszuge 


liefern; fie ift nach) dem kurzen Entwurfe in der er⸗ 


ften Ausgabe weit vollftändiger ausgearbeitet... Der 
Paͤan der Griechen war zweyerley; vor dem Trefs 


fen an den Mars EvuzAsac, nach. dem Treffen an den 


Apollo (der eigentliche vasav), Die Derfer, bie 
übrigen Barbaren, bie Römer auch, giengen unter 
einem fürchterlichen Gefchren ins Treffen. Der al 
een Deutfchen barditus, wie Tacitus es von ihren’ 
Barden nennt, foll, wie er ſagt, einem deutſchen Ders 
kules gefungen- worden feyn. Sn den chriftlichen 
Jahrhunderten, wurden ftatt diefer Kriegsgefchrepe, 
ein gottesdienftliches Kyrie eleifon, Deus nobiscum, 
Halteluja, oder gloria in excelfis Deo eingeführt. 
Die bey dem Feldgottesdienfte unter den griechifthen 
Kayfern angeordneten Sieber und Gebete, gehören 
bier eigentlich nicht her. Doch giebt Hr. Klotz aus 


des berügmten Sarbieu Iyricis I.4. c.24. ad di- 


uam. virg. Mariam Paean militaris Polono- 
rum etc. einen folchen Geſang, der bey dem An⸗ 
fange des Treffens polniſch geſungen worden. Von 
einem alten Gedichte auf den Krieg, aus ben Zeiten 
Heinrich des Vogelftellgis, in Morhofs Unter: 
richt von der deutſchen Sprache ind Poefie, 
ift die erfte und legte abi zur Probe eingerückt. 
Die Kriegslicher des preußifchen Grenadiers, 
‚von denen das erfte hergeſetzt ift, erhalten ihr ver⸗ 
dientes Lob und ee die Nachahmung 

— des 
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Des: daͤniſchen Grenadiers ift weit unter ihrem 
Driginale. Bey dem alten nordifchen Nationen find 
Die Kriegslieder ihrer Skalden faſt auf. gleiche 
Art und: mit gleichem Erfolge als des Tyrtaͤus ger 
fungen worden. Die Sfalden. waren. nicht nur 
Dichter, fondern felbft. Gefährten des Krieges und 
Mitſtreiter. Zu der alten dänifchen Poeſie giebt Hr. 
Klotz seine vollftändige Buͤcherkenntniß. Ein gan⸗ 
zes Gedicht des Königs Regnar Lodbrogs (er 
wurde von feinem Feinde. dem Könige in England, 
auf eine fehr grauſame Weife durch giftige Ottern 
hingerichtet, und befingt fterbend feine Thaten, wo⸗ 
von aud) wir in der Bibl: bey Gelegenheit der Re- 
cenſion des Dffians einige Strophen ins Deurfche 
überfeßet. baben,). wird nach der Ueberfegung des 
Dlaus Worm angeführt. Kinige Gedanken find 
den tyrtaͤiſchen fehr ähnlich, aber im Ganzen ift das 
Gedicht mehr eine Romanze als eine tyrtälfche 
Elrgie. Hr. Klo hat. Anmerkungen von Worm, 
Mallet und ihm felbft darunter geſttzt. In des 
Saxo Geſchichte ſtehen noch verfchiedne Gedichte, mie 
denen Hr. Klotz feine Leſer bekannt macht. Saro 
hat ſie in lateiniſchen Verſen uͤberſetzt, die ihm Ehre 
machen. So viel von den Gedichten, die man uns 
ter den Namen raszv bringen fann, ine zmeyte 
Klaſſe machen die srımızıa Siegeslieder. Hebräis 
fche find z. E. das Lied Mofis nad) dem Durchzuge 
durch das rorhe Meer, (vielleicht das of. 10, 13. 
und 2 Sam. 1, 18. angeführte Buch der Gerech⸗ 
ten,) der. Geſang der Hebräerinnen auf: den Zwey⸗ 
fampf Davids mit Goliath, und vor allen bas Sieb 
| S 4 ber 
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der Debora. Von alten :griechifchen finb Pinige 
Spuren, von des Apollo auf Jupiters Sieg über den 
Saturn, Tibullus 1. 2. eleg. 5. der Meffenierin. 
nen auf ben Sieg des Atiſtomenes uͤber die Sacedä, 
monier Paufan. 4, 16. bes. Callimachus beyni 
Arhendus und in den Fragmenten von ihm; Latei⸗ 
niſche find. wenigere (vielleicht Horat. carın. 4, 4.). 
Sn des Flavius Vopiſcus Aurelian kommen 
Balliſtia vor, ($ieder zur Paufenmufif RaAAc os 
TUFTEW Fa TUAURwave), Die über Diefes Kayſers ſar⸗ 
matiſchen Sieg aufgefuͤhrt worden ſind. Von den 
Galliern erzaͤhlt Diodor. Sik. daß ſie bey ihren 
Siegesaufzuͤgen uvov eriyixıov. geſungen. Aus 
Schilters chef. antiquit. teutonic. iſt ein folches 
Led. auf des König Ludwigs Sieg über die Rorman⸗ 
nen im Jahre 883. Zuletzt zeige Hr, Klotz einige 
neuere Gedichte diefer Art an, Die legte Klaffe die« 
ſer Abhandlung machen die Fleinen Ermunterungse 
‚oder Angebenfenslieder, unter: welche die rxaAız gehoͤ⸗ 
ren. Hr. Klotz handelt von dieſem Worte philo⸗ 
logiſch, und giebt zwey beſonders vortreffliche zu 
Beyſpielen; eins iſt aus Henr. Stephani carmin. 
poetar. nouem fragm. das andere iſt Das bes 
ruͤhmte Lied auf die Hinrichtung des Tyrannen Hip⸗ 
parchus. Ev uugranradı ro EiDor Doenra. Lowrh 
praclect. de. poefi ſacra hebr. praefat. Here 
Klog Hat eine Wermuthung, daß Sap Sirach 35, 4. 
ein Fragment eines ſolchen Gedichtes ſey. Noch 
ſagt Hr. Klotz ein Paar Worte. über. die Gedaͤcht⸗ 
nißlieder der alten Sateiner, Sranfen und Deurfhen; 
In der Bibliorhef Carl des Großen, ſoll von ihnen 
— | eine 
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eine Sainmilung geweſen feyn,.deren Verluſt wir zur 
Ergaͤnzung der Geſchichte bedauren muͤſſen. 


Der Hr. geh. R. Klotz nimmt — Aus. 
gabe des Tyrtaͤus von feinen kritiſchen Arbeiten Ab⸗ 
ſchied. Er verlangt, da er abtritt, mit dem Zus 
Flatfchen feiner Leſer begleitet ‘zu werden, und wie 
gern wird nicht jedes die Aufforderung annehmen, es 


müßte denn aus Mißvergnügen über feinen Borfag 


zum Diffidenten werden. Aber im Ernſte wün« 
fchen wir von dem Hrn. Kloß durd) einen noch öfterm 
Vortritt diefer Art ergößer zu werben, wo ihn der 
Beyfall, den ihm auch gegenwärtige Arbeit gewiß er⸗ 
wirbt, allge begieiten wird. | 


a 


X. 


Eloge Hiforique- (de M. le Comte de Caylıs, 
lu a la rentr&e publique de l’Academie 
I Royale des Infcriptions & Belles: let- 
tres: le Mardi 8 Avril 17,66, pär M. le 
Beau, Secretaire perpetuel de Is meme 

_ Academie. (ato\ 24 pag.) 


er Graf Caylus hat uns durch fine elcht. 

ſamkeit und große Kenntniß in den ſchoͤnen 

Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſo oft zu angenehmen 

Artikeln in der Bibliothek Anlaß gegeben, daß wir 

ſein Andenken durch eine Ueberſetzung dieſer Lob⸗ 

| m darinnen zu erpalten, für eine Pflicht anſehen ; 
Ss und 
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und wer wird ach außerdem nicht begierig ſeyn, 
nen ſolchen Mann naͤher kennen zu fernen? 


Anne⸗Claude Phitipp be. Thuͤbieres, de Gri⸗ 
mwoard, de Peſtels, de Levy, Graf von Caylus, durch 
das Geburtsrecht Rath bey dem Parlament von Tou⸗ 
louſe, war zu Paris am 31 Oct. 1692 geboren. Die 
Familie von Thuͤbieres, urſpruͤnglich von Rovergve 
gebuͤrtig, genoß die Vorzuͤge des hohen Adels ſchon 
ſeit den zwölften Jahrhunderte. Jean. Anne Graf 
von Caylus, ſein Vater, war mit dem Dauphin er⸗ 
zogen worden, und ſtarb als General⸗Lieutenant der 
£önigl. franzöfifchen Teuppen 1705. Er hinterließ 
zween Brüder, die in verſchiednen Ständen und 
zwey verfchiednen Reichen einen nicht weniger vor« 
züglichen- Rang befaßen. Der eine gieng in Spa» 
nifche Dienfte, wurde Grand d’Efpogne von der er⸗ 
ſten Klaffe, Ritter des goldnen Fließes, Generalifs 
fimus.der Armeen Philipp des’ Veen, und ftarb als 
Vicefönig von Valenzia 1760... Der zweyte hatte 
nur einen Titel, aber feine Tugenden gaben ihm ei« 
nen Glanz, der über alle menſchliche Würde erhaben 
war: wir meynen den berühmten Biſchoff von Aus 
rerre. Unfer Graf von Caylus harte noch einen 
Bruder, Malehefer. Ritter, Chef einer Efeadre, und 
General. Gouverneur der Inſeln par lo-Vento, mie - 
man fie zu. nennen pflege, wo er 1750 ſtarb. Ihre 
Mutter Marche Margverite de Valois, Marquife 
de Vilette, hatte zum Öroßgroßvater den Theodor 
Agrippa d' Aubigne, der eben fo berühme durch- feine 
Schriften, alg durch feine Gelehrfamfeit war, Hein 
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rich ben-I Veen in-allen feinen Schlachten begleitete, 
und erft nach feiner Religionsveränderung verließ. 
Die Madame de Maintenon- war r mit der Pen 
von Caylus Gefchroifterfind. u ; 


Der Vater des jungen Grafen fg es ih vor 
ide Dingen angelegen feyn, ihn abzuhärten und’ 
ibm eine fefte Gefundheit zu-verfchaffen : es gelang: 
ihm auch, denn er ſchien die empfindlichften Uebel off“ 
weniger zu fühlen, als andre, die bloße ‘Zeugen was 
ren. Die Mutter gab ſich alle Mühe, feinen Ver- 
ftand und fein Herz zu bilden, und niemand war 
dazu faͤhiger. Ihre liebenswuͤrdigen Eigenfchaften 
machten ſie zu einer Zierde des Hofes. Sie wußte 
ihm die Uebe zur Wahrheit, zur Gerechtigkeit, die 
Großmuth einzufloͤßen, nebſt einer Offenherzigkeit, 
die nicht ohne Klugheit war, und einer lebhaften 
Empfindung von Ehre. Aber die Grazien des Ver⸗ 
ſtandes der Gräfinn, nahmen in ihrem Sohne eine 
kuͤhne und militarifche Farbe an: aus fich ſelbſt 
fchöpfete er Heiterkeit, Geſchmack an Ergöglichkeiten, 
eine Siebe zur Unabhängigkeit, und bey einer unver« 
brühlihen Hochachtung für die Perfon des FZürften, 
eine unäberroindliche Entfernung für die Sflaverey 
bes Hofes. 


Nach zuruͤckgelegten Uebungen giemg & er unter. 

die Muffetairs, und bey feinem erften Feldzuge 1709 
that er fich Durch feine Tapferfeit hervor. Der Koͤ⸗ 
nig beehrte ihn in Gegenwart des ganzen Hofs mit 
Sobfprüchen, und belohnte ihn mit einer Rittmeiſter- 
ftelle bey der. Gendarmerie. Im Jahre 17117 wurde 
| er 
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er Obrifter eines Dragoner- Regiments, das‘ feinen 


Namen führte, und an deffen Spiße er ſich in Cata⸗ 


lönien hervorthat. Kr befand ſich 1713 bey der 
Belagerung von Freyburg, und lief bey dem Ans 
griffe Des bedeckten Weges, wo es fo mörberifch her⸗ 
gieng ,. große Gefahr. Die Gunft der Mad. de 
Maintenon, die auch den Mangel des VBerdienftes 
erfegen Fonnte, wäre leicht im Stande gewefen, das 
feinige fehr vorteilhaft geltend zu machen, wenn es 
feinem Charakter wäre gemäß geweſen, ſich zu fol» 
chen Samilienabfichten. zu bequemen, Der Muth, 
ber ihm von Natur eigen war, fand einen fehr leich⸗ 
ten und bequemen Weg, zu den höchften Ehrenftels 
len empor zu fleigen. Aber der Raftäbter Frieden 


ſetzte ihn in eine Unehärigfeit, mit der er FR eb 


haftigkeit nicht vertragen konnte. 


& hat eine Reife nach Itolien. Seine Neu⸗ 
gierde ſchweifte hier Durch alle Wunder diefes Landes 
umher, wo das Alterthum noch fo viele Reſte der 
Kunft darbeut, und allezeit fruchebar , auch unter 
den Ruinen bisweilen aus ihren Graͤbern her vorſtei⸗ 
get, um Kuͤnſtler zu zeugen, die durch eine gluͤckliche 


Nachahmung ſelbſt neue Muſter hervorbringen. 
Noch waren die Augen des Grafen nicht gelehrt ge⸗ 


nug, ſie oͤffneten ſich aber beym Anblicke ſo vieler 
Schöhhelten und lernten fie kennen. Er durchſtrich 
die Küften von. Sieifien. Die Annäherung einer 
edlen Gefahr zog ihn nach Maltha, welcher Inſel die 


Odttomanniſche Macht damals den Untergang drohte. 
Die Ritter: aus: ganz Europa begaben: fih dahin. 
u IE Der 
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Der Graf bot feinen Degen, und man nahm ihn an. 
Allein die Furcht war vergebens. Er fam im Mas 
nat Detober 1715 nach einer Abwefenheit von einem 
Jahre nach Paris zurüf. Der Geſchmack an Rei⸗ 
‚fen, und die Begierde Alterthuͤmer aufzuſuchen, be⸗ 
* ihm, dem Dienſte zu entſagen. 


Acht Monat darnach machte er fich- die Gele. 
genheit zu Nutze, nach den Morgenländern zu gehen. 
Er begleitete den Mr. de Bonac,der den Örn. Des⸗ 
alleurs bey der Ottomanniſche Pforte ablöfere, Als 
er nad) Smyrna fam, machte er fih den Aufent- 
halt einiger Tage zu Nuge, um die Ruinen von 
Ephefus zu befuchen, die ungefähr eine Tagereiſe da⸗ 
von entfernt find. Vergebens ſuchte man ihn durch 
die Vorftellung der Gefahren, die er dabey laufen 
fönnte, abwendig zu maden. Der fürdjterliche 
Caracayali, an der Spige einer Menge von Straf. 
fenräubern, hatte fich des: Landes bemaͤchtiget ‚und 
trug das Schreden durch ganz Natolien; aber die 
Neugier fiegte im Grafen allezeit über die Furcht. 
Er bediente ſich einer &ift, die ihm auch gelang. Er 
fleidere ſich in ſchlechtes Seegeltuch, und nahm nichts 
zu fih, was auch den beſcheidenſten Räuber Härte 
reizen Fönnen: fo begab er fich unter den Schug 


zweener Käuber von der Bande des Caracapali, die . 


nach Smyrna gefommen waren, wo man fie aus 
Furcht duldete. Er wurde unter der Bedingung 
mit ihnen einig, daß fie die Belohnung nicht eher als 
nad) feiner Zuruͤckkunft erhalten ſollten. Da alfo 
fine — ihr Vortheil — ſo haͤtte er ſich 

nicht 
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nicht getreuere Führer wäßlen Fönnen. Sie brach⸗ 


F ten ihn mit ſeinem Dollmetſcher zu ihrem Anfuͤhrer, 


der ihn auf das guͤtigſte aufnahm. Bon dem Ber 
wegungsgrunde ſeiner Reiſe unterrichtet, bemuͤhte 
ſich ; Caracayali ſelbſt feine Neugier zu unterſtuͤtzen: 
et ſagte ihm, daß in der Nachbarſchaft Ruinen laä⸗ 
gen, die ſeiner Aufmerkſamkeit wuͤrdig waͤren: und 
um ihn defto geſchwinder dahin zu bringen, ließ er 
ihnm zwey arabiſche Pferde von derjenigen Art geben, 
die man Rennpferde nennet, welche man fuͤr die 
beſten von der Welt hält, fo ſehr find fie ſowohl ih— 
rer Geſchwindigkeit als ihrer Geduld wegen geliebr. 

"Der Graf fand ſich, ſo ſchnell ben den angezeigten 
Ruinen, als ob er hingezaubert wäre: es waren bie 

von Colophon. Er bemunderte dafelbft die Ueber. 
bleibfel eines Theaters, wovon die Sitze, die ſich aus 

einem Selfen, welcher nad) dem Meere zugieng, ers 

hoben, vormals mit dem Vergnügen des Schaufpiels 

| noch‘ einen Anblick voller Reiz und Abwechſelung ver: 

"einigten. Er kehrte von dar wieder zuruͤcke, um die 

Nacht in einem Fort zuzubringen, weiches den Cara 

cayali zu einem Zufluchtsorte diente, und den Mors 

‚gen darauf begab er fich in die Gegend, mo vor Zeis 

een bie Stadt Eyheſus ſtand. | | 


Ich werde nichts von dem Zuſtende ſegen, im wet 
chem er diefen Ort und den berühmten Dianentempel 
fand: zumal da er felbft "davon in einem Auiffage 
Rechenſchaft gegeben. Ich will nur einen einzigen 
finnreichen Zug daraus anführen‘: Der Anblick von 
den ‚Ruinen von Epbefus, fagt er; von denen die 

| Zürfen 
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Türken Säulen und Kapitäler weggenommen zer⸗ 
ſchlagen, zerſaͤget, umgeſtuͤrzet, und ohne Ordnung 
und Regel geſtellet Haben, um ihre Haͤuſer und Mo, 
ſcheen daraus zu bauen, habe auf ihn eben die Wir. 

kung gethan, als der größte Theil der neuern Aus. 
legungen über antife Monumente auf einen--alten 
gelehrten Griechen thun würde, wenn er wieder auf 
die Welt kommen follte. Aber meiner Meynung 
nach würden diefe von den Türfen aus den ſchoͤnſten 
Zierathen der alten Architektur ſo ſchlecht erbauten 
Hütten noch beſſer dieſe Werke der Poeſie und Proſa 
vorſtellen, in denen man die reichen Erfindungen der 
Alten, ungeachtet ihres Widerftandes, durch eine un⸗ 
geſchickte und grobe Nachahmung zerſtuͤmmelt, übel 
angebracht, und verunſtaltet uͤbergetragen finder. 


Nach einem Aufenthalte in Conſtantinopel von 
zween Monaten, beſuchte er den Ottomanniſchen 
Hof, den der Krieg in Ungarn nach Adrianopel ge⸗ 
zogen hatte, Das ganze Sand mar von der Peft an⸗ 
geftedket, der Graf aber blieb von jedem Anfalle frey. 
Seine Heiterkeit und natürliche Unerfchrodenpeite 
überhob ihn diesfalls jeder Unruhe, und die Güte 
feines Temperaments fegte ihn davor in Sicherheit. 


Er durchſtrich die Enge der Dardanellen, um 
die ſo reichen und bluͤhenden Gegenden in den Ge⸗ 
dichten des Homer kennen zu lernen. Und ob er 
ſich gleich keine Rechnung machte, ein Ueberbleibſel 
von den alten Ilion zu finden, fo hoffte er doch an 
den Ufern des Eanthus und Simeis herum zu ſpa⸗ 
gieren, Aber diefe Fluͤſſe waren verſchwunden; die 

* Zu Thaͤler 
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Thäler vom Berge ba, die das Blut von fo vie 
Jen Helden getrunfen, waren nichts mehr als ein 
wüfter und wilder Boden, "die kaum den Sprößlin. 
gen von Eichen einige Nahrung gaben, deren Zweige 
auf der Erde Frochen, und faft in ihrer Eebart ver⸗ 
trockneten. 


Hier beſchloß er ſeine — im Oriente. 
Die zaͤrtliche Liebe feiner Mutter, die ihn unaufhoͤr⸗ 
lich zuruͤck berief, that ſeiner Neugier Einhalt. Es 
war der 27 Febr. 1717, als er in den Hafen von 
Marſeille eintraf. Seine Freunde haben ihn mehr 
als einmal bedauern hoͤren, daß er nicht bis nach 
China gekommen. Er ſuchte ſich aber dadurch 
ſchadlos zu halten, daß er alles ſammelte, was nur 
die Neugier in dieſem Lande reizen kann, und ihm 
die Schiffs-Capitaine der Indianiſchen Compagnie 
| —— ſich ein Vergnuͤgen machten. 


| Er that noch zwo Reifen, außer Frankreich in. 
dem er zu zwey verfchiednenmalen nad) &ondon gieng. 


Ungeachtet er num ein figendes Leben anfteng, fo 
"war er nichts deſtoweniger thaͤtig, und ob er gleich 
von Geſchaͤfften ein Feind war, fo machte er fich 
doch aus allen Vergnügungen des $ebeng eines. Er 
befchäfftigte fid) mit der Muſik, dem Zeichnen, der 
Malerey. Er;fihrieb, es waren aber dies bloße 
Spielwerke und Caprizen der Gejellfchaft, auf die er 
niemals mehr Sorge verwandte, als. fie verdienten. 
Volier Feuer und tebhaftigkeit unterwarf er. fich nie 
‚mals einer aͤußerſt Fririfchen Richtigkeit des Styls. 

Hier, 
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Hierinnen fuchte er Feine andre Vollkommenheit, 
als das Vergnügen feiner Freunde. Er erwartete 
alles von der Natur, und fie fam ihm darinnen nad) 
Wunſche zu Hilfe Um von den Werfen der 
Kunft zu urtheilen, befaß er dieſen Geſchmack, dies 
fes Gefühl, das fich weit über allen Fleiß erhebt, 
weit ficherer als alle Bernunfefchlüffe, und weit ge— 
ſchwinder als das Machdenfen if. Sein Auge 
bintergieng ihn auch beym erften Anblicke felten; 
gleic) faßte es alle Schönheiten und Fehler. 


Ich überlaffe die Sorge den Künftlern, feine 
Talente in der Kupferftecherfunft zu entwiceln, die 
eine Zeit lang feine Sleblingsneigung ausmachte. 
Es ift genug, wenn ich fo viel fage, daß ihm feine 
Zeichnung von großen Meiftern, in die Hände fiel, 
die er nicht fo gleich in Kupfer grub, und durch die 
$eichtigfeit und Aemſigkeit in der Arbeit, brachte er 
ein Werk zufammen, welches, was die Anzahl der 
Blätter betrifft, auch die Sammlung ber fruchtbar⸗ 
ften und arbeitfamften Künftler diefer Are übertrifft, 
Hr. Marierte fein Freund, iſt vielleicht der einzige, 
ber diefe Sammlung vollftändig befigt. In Dies 
fem Cabinette, das mit Recht ein Tempel der Künfte 
genennet zu werden verdienet, findet man die Vers 
fuche des Grafen von Caylus zu den Werfen der bes 
rühmteften Kuͤnſtler geſtellet. 


Blos ſeiner Liebe fuͤr die Kuͤnſte und der Be⸗ 
gierde, ganz Europa mit demjenigen bekannt zu 
machen, was Frankreich nur Seltnes in dieſer Art 
aufzuweiſen hat, danken wir das praͤchtige Werk, 
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welches uns die geſchnittenen Steine aus dem Cabi⸗ 
nette des Koͤnigs in Kupfer vor Augen legt. Die 
wahre Beſchaffenheit davon iſt folgende: Der Graf 
von Caylus bediente ſich der Reisfeder des Bous 
chardon, dieſes großen Zeichners, der durch ſeine 
Nachahmung der Antike, welche er ſich durch lange 
Uebung und Fleiß ganz eigen gemacht, ſelbſt unnach⸗ 
ahmlich geworden. Zur Erklaͤrung der Subjekte, 
war eine Feder noͤthig, deren Richtigkeit und An— 
nehmlichkeit der Delikateſſe ſo vieler vortrefflicher 
Meiſterſtuͤcke eine Gnuͤge thun moͤchte. Er fand 
ſie in den Händen des Hrn. Mariette. Dieſer ges 
ſchickte Kenner hat diefe Materie in verfchiedenen 
Abhandlungen erfchöpfet, wo er den Weg zeigt, den 
die berühmteften Künftler in einer Kunft genommen 
haben, die, durch den großen Verftand und Feinheit 
ber Arbeit auf fo Fleine Objekte, die Kunſt der Na⸗ 
tur in Bildung der Inſekten nachzuahmen ſcheint. 


In Jahre 1731 wurde der Graf in der koͤnigl. 

Akademie der Malerey und Bildhauerfunft als ein 
EHrenliebhaber aufgenommen. Da er feine Titel 
gern realifirte, und fie für etwas geringes hielt, wenn 
er nicht damit ein Gefchäffte verbinden koͤnnte, fo 
fhonte er weder Arbeit, noch Credit, noch Wermds 
gen, um den Künftlern Einfichten zu verfchaffen, fie 


zu unterftügen und in Bewegung zu feßen. Er 


verfertigte die gebensbefchreibungen der berühmteften 
Künftler und Bildhauer, die diefer anfehnlichen Aka⸗ 
bemie Ehre gemacht haben, und um die Graͤnzen ber 
Bu zu erweitern, Die 1 ihm i in einem zu engen 
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Zirkel herumzudrehen ſchien, ſammelte er in dry 
verfchiedenen Werfen neue Subjekte zu Gemälden, 
die ihm bey der Lektuͤre der Alten vorgekommen wa⸗ 
ren. Den Künftlern,fömmet es zu über den Nutzen 
Diefer Sammlungen zu urtheilen, und zu entfcheiden, 
ob diefe ſchönen Bilder, die der Pinfel des Homer ' 
und Virgil mit fo vieler Seichtigfeit als Kraft für 

den Geift ihrer Leſer gezeichnet haben, alle von ber 

Beſchaffenheit ſind, auf die Leinewand getragen oder 

in Marmor gehauen zu werden. 


(Die Fortſetzung folgt im naͤchſten Stücde) 


XI. 
Vermifchte Nachrichten. 


Straßburg F. W. G. Sämmtliche poetifche 
Werfe: bey Carl Nicolaus Behn, 1765. 


enn wir noch nicht diefe Ausgabe von den Ges 
dichten eines unfers beften Dichters in der 
Bibl. angezeiget haben, fo ift es blos deswegen geſche⸗ 
ben, weil wir wußten, daß fie ohne deffen Vorwiſſen 
von einem gemwinnfüchtigen Buchhändler zufammen« 
gerafft waren: befto weniger aber koͤnnen mir itzt 
umhin, die Käufer davor zu warnen, da uns ber 
Dichter felbft eine Ausgabe veranftaltet, die nicht 
nur eine vollftändige Sammlung aller feiner geiftreis 
chen Werke enthalten, fondern auch, in Abſicht auf 
m" gedruckten, A sebefket erſcheinen = 
ba 
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daß wir es der Mühe werth halten, unfern Leſern ei. 


nen. angenehmen Vorſchmack in folgenden Proben 
davon zu geben. 


Der erſte auß. 
Lange weigerte mir Dor is 
Ihren erſten Kuß! ſie ſahe 
Tauber ſich mit Tauben kuͤſſen, 
Dennoch wollte ſie nicht kuͤſſen. 
Lieder von dem holden Amor, 
Ihr geſungen, ſang ſie ſelber, 
Dennoch wollte ſie nicht kuͤſſen! 
Endlich waren wir im Garten 
Welchen mein geliebter Vater 
Seiner Liebe pflanzte, ſagend: 
Scherzet, holde Liebesgoͤtter, 
Scherzet hier in dieſem Garten! 
Und da warfen mir vertraulich, 
Uns mit jungen Rofenfnofpen, 
Und da fragt ich fie vertraulich : 
Willſt du mich nicht einmal Füffen? 
Einmal will ich, fagte Doris, 
Abber triff mich erft von weiten 
Hier in meiner kiebften. Laube. 
Hurtig pflüct ich zwanzig Knoſpen, 
Hurtig fleht ich: Amot, Ymor, 
Laß mich, laß mich ſie doch treffen! 
Hurtig traf ich! gieb o Doris! 
Gieb den theuren Preiß der Wette! 
Zehnmal weigert ſie, zu geben, 
Sagend, wie zum Spott der Liebe: 
Noch einmal mußt du mich treffen. 
Ploͤtzlich traf ſie an den Buſen 
Eine ſchwere Roſenknoſpe: 
Augenblicks in dem ſie's fuͤhlte, | 
Es Deffuete 
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Oeffnete die Roſenknoſpe | 
Das Behältniß der Gerüche, 


Und, ihr Schönen, welch ein Wunder ! 
Amor Fam heraus gefprungen. 


Raphael der Görtermaler 
Sollt ihn malen, Worte fehlen. 
Schoͤnheit, Grazie, Vergnügen, 
Freude, Wonne, Rofen, Engel 
Alle diefe fagen wenig! 
Knabe war er, und auch Mädchen! 
Auf der Schulter hieng ein Köcher! 
Kleine Seifter, Elein, roie Bienen, 
Schwaͤrmten um den Gott, gehorſam 
Seine freundlichen Befehle 
Zu vollziehen. Große Geiſter 
Nicht erſchaffen, zu gehorchen, 
Nennen dieſe kleinen Geiſter 
Amoretten oder Sylphen. 
Mit zufriedner Wolluſtmine, 
Laͤchelte der Goͤtter Knabe. 
Schwebend hieng er, wie ein Engel 
Zwiſchen mir und meinem Maͤdchen, 
Welches aus der Laub' entflohe, 
Wie vot Falken eine Taube. 


Kleines Närrchen, rief ihr Amor. 
Kleines Naͤrrchen, ſey nicht bloͤde! 
Komm! ſonſt nehm ich meinen Bogen 
Und du wirſt ihm nicht entrinnen! 
Fertig hielt er ſeinen Bogen! 
Aber Doris kehrte wieder, 
Und da ſprach der Goͤtterknabe: 
Wirf noch eine deiner Knoſpen | 
Mach dem Mädchen, ich will fehen, _ 

n 83 | Ob 
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Ob du treffen kannſt. Ich zielte 
Warf und traf fie! Aber Himmel! 
Welch ein Schreden! meine Doris 
Sank dahin,. und Mörder! Mörder! 
Mief fie, ſieh! ich bin verwundet! 
Aber Amor ihrer fpottend 
Wiederholte: Mörder! Mörder! 
Wieß mit feinem Fleinen Finger, 
Einen Pfeil in ihrer Wunde, 
Troͤſtete das Mädchen, fagte: 
Siehſt du, lieber Knoſpen Schüße, 
Dieſen Pfeil gab ich der Roſe, 
Deine Lieder von dem Amor _ 
Zu belohnen. Sich! du follteft 
Deine Doris felbft bezwingen, 
Und für ihren Spott der Liebe 
Sie beftrafen. . Dies gefaget, 
Kiel von feinen Götterlippen 
Auf die Wund ein Kuß, und plöglich, 
War fie heil! und meine Doris 
Flog in meinen Yem und füßte 
Mir den erfien Kuß. hr Götter, 
Da war ich in eurem Himmel! 
Und die zärtliche Geliebte | 
Seufzte: hätt ich. doch fehon lange 
Dir den erften Ruß gefüffer. 
Zarte Reuerfuͤllten Thränen, 
Träufelten von ihren Wangen, 


Sammlet, fprach der Gott der Liebe, 
Sammler Syiphen diefe Thränen, 
Denn fie füllen Perlen werden, . 

Und die Göttinn von Eythere, 

Oder Pſyche fol fie tragen! 

Fleißig faınmelten die Syiphen, i 
IT nd 
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Und ihre Schönen, melch ein Wunder! 
Yugenblidg, auf einem Wagen, 14 
Mit Geſpann von zweyen Tauben, 
Kam die Görtinn von Cythere; 
Amor og an ihrem Bufen, 
Und, o welch ein Pomp! die Tauben 
logen mit dem Mufchelwagen 
Himmelan, und ich und Doris, 
Sahen ihn wie einen Wagen, 
Dann wie eine große Sonne; 
Dann wie einen Reuerfunfen, | 
Dann war er nicht mehr zu feben! 


Das Möpsgen. 


Wie fandeſt du mich bier 

Du kleines Möpschen! fomm! 
Komm ber auf meinem Scheoß! 
Sanft ftreicheln will ich dich, 
Und dann erzäylft du mir 
Warum du mich befuchft? 


Mein Herr befahl mir an 
Zu gehn in diefes Haug, 
Und Wächter drinn zu ſeyn! 


Und Wächter drinn zu ſeyn? 
Was wäre denn darin, 
Daß zu bewachen ift? 


Bewachen ſoll ich euch! 
Ihr fchöne Nymphe folk, 
Mit keinem andern bier 
Als mie Aleris nur 
Euch küffen, und ihr folt 
Hier immer einfam feyn, 


24 Uns 
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Und feinen fremden Dann, 
Einlaffen in das Haus 
Und beiffen fol ich euch, 
Wenn einen fremden Mann, 
Ihr eure Hände gebt, 
Und leiden fol ich ihn 

In euren Armen nicht! 


Auch feine fremde Frau? 


Alexis gab davon, 
Mir keinen Unterricht! 

Laßt mich, geſchwind, geſchwind, 
Und kluͤger komm ich bald 
Hieher von ihm zuruͤck! 


An Hrn. Ewald Chriſtian von Kleiſt. 


Freund, welch ein liebliches Geſchwaͤtze 

Hier dieſer Quelle! laß dich nieder! 

So ſchwaͤtzete des Tejers Quelle 

Wenn er im Schatten feines Baumes 

Den Raufch der Blätter und die Lifpel 

Des Zephirs hörte; Faß dich nieder! 

Und fiße ‚neben mir, und höre 

Die Mufe meines Tejers, höre 

Die Harmonien feiner Leyer, 

Und fich den Bachus und den Amor - 

Ihm Horchen, fich die Huldgöttinnen 

Ihm lächeln, fieh den offnen Bufen 

Cytherens wallen, fich die Nymphen 

‚Der Brunnen ibre Wafferfrüge 

Verlaffen, und zu diefer Quelle 

Herfliegen, ale, ſchon im Fluge 

Den Sänger horchend, alle wollen 

Ihn hören: möllten doch die Nymphen, 

Die Nymphen, Liebfter, nur die Nymphen, 
I ® u Auch 


— 
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Auch die Geſaͤnge deſſen hoͤren, = 
Der hier, geſchmiegt an deinen Bufen, 
Das edelfte der Herzen hoͤret! 

O weich ein Thal! die Sonne ftrahlet 
Hier lieblicher, al in dem Kerferr 
Der Städte, ſieh! o Freund! den Himmel 
Wie lacht er über uns! mie glänzet 

Auf jenen Gipfeln der Gebürge 

Die Tanne! welchen fühlen Schatten 
Wirft diefe Linde! welche Stilfe 

Herrſcht hier! hier ift das Land des Friedens. 
D Freund, hier laß ung, weit entfernet 
Bon Kron und Scepter, Hütten bauen, 
Und einen artgen Eleinen Tempel 
Der Freundfchaft! hier foll unfer Reben: 
Wie diefed Heinen Baches Wellen. 

In ſtiller Wonne zwifchen Biumen 
Hinfließen, unbetrübt von Sorgen, 
Kein Fürft fol hier mit feinen Narren, 
Kein Held mit feinen Legionen, 

Kein Pabft mit feinen Cardinälen 

Uns aͤrgern; fein Gebrülf der Lafter 
Soll uns hier ſtoͤren; Freund, wir wollen 
Hier fromm feyn, hier dem Himmel leben, 
Ihm leben, aber ihn nichts bitten. 

Hier mollen wir ung kennen lernen, 

Und fcherzen wollen wir und lachen. 
Und daß ung feine Freude fehle, 

So wollen wir, o Freund, auch küffen! 
Gch, hole deine Wilhelmine 

Dad gute Mädchen, welches Amor, 
Dir gab für eines deiner Lieder } 

Ich hole meine Feine Doris! 

Die füRer lächelt, füßer finger, 

Als En eine vom den Mufen! 


2 Der 
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| Der Regenbogen. 
Einer Schönen blaffe Wangen, 

. Färben fich mit holder Nöthe, | 
Wenn ein Bräutigam fich meldet, 
Doch erhöher wird die Nörhe, 

Gleich der Farbe junger Mofen, 
Wenn dem Bräutigam die Mutter 
Seinen erften Kuß erlaubet 5 

Aber wenn die Schöne felber 

Seinen erften Kuß erlauber, 

Dann, färbt Purpur ihre Wangen, 
Setzet um den halben Himmel 
Unter diefen Regenbogen, 

Eine Menge folcher Wangen, 
Siegen wird, ihr follt e8 fehen, 
Siegen wird der Wangenbogeit. 


Die ſchwarze Lerche. 


Sage kleiner ſchwarzer Vogel 

Biſt du nicht ein Mann? Es weiſet, 

Deine Freyheit mir ein Maͤnnchen, 

Und du ſingeſt, und es nennet 

Dieſe Doris, die mich kuͤſſet, 

Dich mit aller deiner Schwaͤrze 

Einen Vogel, ſchoͤn zu malen! 

Aber ſage, lieber Vogel, 

Haſt du, draußen auf dem Waizen, 
Keine Doris, die dich kuͤſſet? 

Keinen Bruder? feine Schwefter? 
Alle ſchwarz, wie du gefaͤrbet? 
Schaffe, lieber Eleiner Vogel? oo. 
Echaffe Kinder gleich dem Vater! 
Sieh! da koͤmmt für dich ein Weibchen, 


Sröhlig, 


+ 
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Froͤhlig, fchalfhaft, munter, artig! 

Doris bringt ed! aber, Doris! 

Sieh! wie artig kann man irren, „ 
Sieh doch hin, dein muntres Weibchen 

Iſt ein Dann! und Doris! Doris! 

Meinen Bogel, ſchoͤn zu malen, 

Seh ich in den, Mann verliebet! 

Mal ihn doch den ſchoͤnen Vogel, - 

Hurtig mal ihn doch den Vogel 

Daß man fieht, wie er fich paaret. 


Augsburg. Wir haben fehon oft beflager, dag 
die Werke eines le Roi, Barbault, Stuart, und‘ 
andre, wegen ihrer großen Pracht und Koftbarfeit, 
für viele Künftler, Kenner und Freunde des Alter 
thums, die vielleicht zu Aufklärung der Geſchichte 
der Kunft fomohl als andrer Umftände, und zur Era 
läuterung vieler Stellen der alten Schriftiteller den 
größten Nugen daraus ziehen fönnten, fo gut als 
verfchloffen wären. Defto mehr Danf find wir den« 
. jenigen unter ung fehuldig, die durch getreue Nach⸗ 
ftiche diefer Schwuͤrigkeit abzuhelfen fuchen. Herr 
‚ George Epriftoph Kilian, Kupferftecher und Kunfte 
verleger in Augsburg, der ſich uns ſchon durch die 

Ausgabe von Robert Sayers athenienfifchen 
> Ruinen, und durch etliche ausgefuchte herkulani⸗ 
ſche Stücde verdient gemacht, thut diefes ige aufs 

neue, indem er uns des Barbault alte Nom, 
- oder Abbildung der vornehmſten Reſte des Alter 
thums in diefer Hauptſtadt der Welt liefert. Wir 
beziehen uns in Anfehung diefes prächtigen Werks 
auf dasjenige, was wir in der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſen⸗ 
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Wiffenfchaften davon gefagt Haben. Zur Erkäufe 
rung derfelbigen hat ber Buchhändfer, Conrad 
Heinrih Stage in Augsburg, eine getreue Ueberfe. 
gung der beym Barbault befindlichen frangöfifchen 
. Erflärung der Vorflellung beforget, und auf fauber 
Papier drucken laffen; und biefes ganze Werk wird 
in bevorfiehender Jubilatemeſſe um einen fehr mäß 
figen Preiß zu haben feyn. Die darinnen vorfom« 


menden Kupferftiche find folgende: _ — 


1) Das Pantheon, heut zu Tage, die Ro: 
tunda; 2) Plan des Pantheons; 3) Friedens: 
tempel; 4) Tempel der Venus und Noms, nach - 
einigen Schriftftellern; 5) Tempel des Antoninus 
= 6) Tempel des Antoninus und der Fau⸗ 
ina; 7) Tempel des Jupiter Stators, wie man 
glaubt ; 8) Porticus des Tempels der Concordia; 
9) innere Theile deffelben; 10) Tempel Jupiters, 
des Donnerers; 11) Tempel der Veſta, Tempel des 
männlichen Gluͤcks; 12) Tempel der Pallas,auf 
dem Foro des Nerva; '13) Tempel der Minerva, 
mit dem Zunamen Medica; 14) Tempel der Be: 
nus und des Eupido; 15) Tempel des lacherlis 
chen Gotted. Brunnen und Grotte der Nymphe 
Egeria; 16) Teiumphbogen Septim Severs; 
17) Bogen des Titus; 18) Triumphbogen Kaifers | 
Eonftanting des Großen: 19) Bogen des Dru⸗ 
US; 20) Bogen des Gallienus; 21) Bogen des 
Janus; 22) Theater des Marcellus; 23) Ams 
phitheater, das Flavianiſche, gemeiniglicd) das Co: 
liſaͤum genannt; 24) das Innere befielben; 25) 
das 
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Das Feld Amphitheater, lateiniſch Caftrenfe ges 
nannt; 26) Rennbahn des Caracalla; 27) der 
Platz des Nerva; 28) Eäule des Trajans und 
Obelisken; 29) Säule des Antoninus und Obe⸗ 
lisken; 30) Obelisken; 31) Meilenfäule und an, 
dere Stüde; 32) Porticus der Octavia; 33) Pale 
laſt der Caͤſar; 34) Plan der diokletianiſchen 
Bäder; 35) Ueberbleibfel derfelben; 36) Plan dee 
Baͤder des Caracalla; 37) Ueberbleibfel derfelben ; 
38) Ucberbicibfel und Plan der Bäder des Titus; 
39) Wafferleitung des claudifchen Waſſers; 40) 
MWafferleitung eben dieſes Waſſers aufierhalb 
Roms; 41) Waſſerleitung Nerons; 42) Spuren 
der neroniſchen Wafferleitung und des Tempels 
des Faunus; 43) Schloß des Waſſers Marcia; 
44) Wafferleitung des Waſſers Virgo genannt; 
45) Adriand Maufoleum und Brücke, heutiges 
Tages die Engelsburg und Brücke; 46) Grab: 
mal des C. Ceſtius; 47) Grab der Metella auf 
ber appifchen Straße; 48) Grab der Scipionen; 
49) Grabmal auf der appifchen Straße, von wel 
dem man vermuthet, daß es der metellifchen Fami— 
lie zugeböret habe; 50) der Altar, oder Dreyfuß 
des Apollo, ber zu Venedig aufbewahrt wird, und 


unter dem Altar des Mars befannt ift; 51) der Ale 


tar des Bacchus; 52) einige Stuͤcke aus dem Her: 
kulano. Zwo Tänzerinnen; 53) der Eentaur; 
54) bie Eentaurin, und eben fo viel Fleine Blärt- 
gen oder Dignetten von fihönen Fragmenten un 
Trümmern von Antifen, Ä 


Das 


* 
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Ueber die Gemaͤldeausſtellung in Dresden vom 
sten März igtlaufenden Jahres 1767. 
Ich bin Fein Kenner von der Malerey, und Sie 


verlangen, mein Herr, ich foll Ihnen von ber legtern 
Gemälde» Ausftellung in Dresden etwas fchreiben. 


WVitcelleicht weil die Kenner, oder diejenigen Freunde, 


welche Sie dafür haften, zu träge find, Sybhrem 
Verlangen Genüge zu hun? Eine fehöne Aufmun« 
gerung für uns Unmiffende! wir hören freuberzig, 
was die Gelehrten fagen, und folgen noch freuberzis 
ger unfern Empfindungen. Würde mir ein Künfte 
fer von feiner eignen Arbeit erzählen, daß er alles, 


‚was die Kunft von dem Begenftande erfordern Fann, 


geleiftet Habe, fo nehme ich es mit aller Ehrerbietung 
an, meil doc) einmal das Spruͤchwort rechtsfräfe 
tig geworden ift, daß man dem Künftler in feiner 
Kunſt glauben müfe, Mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung beurlaube ich mid) dann von dem Künftler, 
und gehe, mir felbft überlaffen, wohin mein Auge. 


‚gelockt wird. Und hier, wenn ich darnach urtheifen 


follte, fehe ich eben die Gefahr vor mir. Der ges 
iehrte Hr. Alembert mag Unglüc oder Wehe über 
alle die Werfe der Kunft ausrufen, deren ganze 
Schönheit allein für die Künftler ift ): fein Auss 
Druck wird mich niche fchüßen. | 
Um, alfo mwenigftens biefesmal nicht mider bie 
Drdnung zu verftoßen, war ich, gegen alle meine 
%) Malheur aux produdtions de PArt dont toute la 
beautẽᷣ n’eft que pour les Artites! Eloge de Mr, 
de  Montefquieu, 
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Empfindung gewaffnet, feſt entfchloffen, mich erft 
forgfältig nad) den Werfen jedes Künftlers zu ere 
Eundigen, bevor meine Empfindung mir eine Ord« 
nung der Kunftwerfe aufdränge. In dieſer ges 
fliffenelichen Faſſung des Urtheils, die man, wenn fie 
nicht gefliffenelich gefchieht, Vorurtheil zu nennen. 
pflegt, näherte.ic mich dem erften. Ausftellungszims 
mer, in Willens fo fort in das Innerſte einzudrin« 
gen. Allein ic) Fonnte nicht weiter. Die Menge 
der Zufchauer verfperrfe mir ben Weg; und ich war 
genöthigt, mich bey einer Wand aufzuhalten, wo die 
Werfe der jungen Baufünftler aufgeftellet waren. 
Dieſe Verweilung gereuete mich nicht, meine Neu⸗ 
gier wurde mit lauter wirklichen Erfindungen der 
$ehrlinge des Profeffors der Architektur, des Hofbau⸗ 
meifters Krubfacius, befriedigt. Perſpectiviſche 
Vorſtellungen wechjelten mit Landhaͤuſern ab, und 

ich überfann eben die Anlage eines artigen Gartens, 
als das Gedränge der vielen Menfchen mic) auf ein« 
mal auf die andre Seite brachte, wo mir anatomis 
ſche und andere Zeichnungen die Schule des Prof. 
Cafanova fo ficher, als die Thierftücken, den Unter 
richt unfers Roos, verriethen: Bey andern fchien 
mir die Zeichnungsart die fortgepflanzten Lehren des 
Direktor und Profeffor Hütins zu entdecken, als ich 
meinen Weg neben einer mobellirten Minerva nahm, 
und bey der Arbeit eines Sehrlings des Prof, Knoͤ⸗ 
flers, einen der Mebenftehenden fragte: von welchem 
Meifter ? fo vorzüglich fehien mir der Verſuch eines 
Juͤnglings! Zu gutem Gluͤcke gab niemand Achtung, 
und bey ben N der Jungen Kupferftecher 
glaubte 
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glaubte ich infonderheit- an der Arbeit eines noch 
nicht ſechszehnjaͤhrigen Lehrlings des Prof. Canale, 
der eine Sandfchaft nach Dieterich, unmittelbar nach 
dem: Gemälde, in Kupfer gebracht hatte, viel Talent 
zu bemerfen. Mir gefiel die Abfonderung; und ich 
vernahm, daß den Erfindern, oder aud) ſolchen, die 
in Del gemalt, eine befondre Wand vorzüglich anges 
wiefen worden. So wenig ich anfänglich mwillens 
geweſen war, mich fo lange in diefem erften Zimmer 
aufzuhalten, fo unmillig verließ ich es doch, da ich 
mir an dem, was ich gefehen, die zufünftige Afades 
mie, um, derentwillen, wie ich vermurhe, die ißige 
Akademie errichtet worden, im Geifte vorftellen 
konnte. ch blieb aber nicht lange in diefer füffen 
Betrachtung: denn ich mußte den neugierigen Mache 
folgern Plag machen, und das nächte Zimmer, mo 
die Wände den Werfen der Unterlehrer oder fonft 
mit Gnadengehalte begünftigten Künfter, gemid« 
met, der große Erfer aber den Verfuchen eigentlis 
cher Liebhaber überlaffen war, überführte mid), daß 
auch für die Theilnehmung der leßteren an dieſen ge⸗ 
meinnügigen Anftalten mar geforget worden. Das 
Benfpiel der Frau Öeneralinn von Loͤwendal *), bie 
zwo fehöne Paftelgemälbe, das Mitleiden und eine 


weinende Perfon, nad) Amon! ausgeftelle hatte, 
| und. 


9— Die geweſene erſte —— des in franzoͤſiſchen 
Dienſten verſtorbenen Marſchalls Grafen von Loͤ⸗ 
wendal, die auch wegen ihrer Liebe zur itallaͤniſchen 
Dicbtkunft und Uebungen derſelben von den Arcadiern 
in Rom, unter den Namen Euridice Coritefia, als 
Mitglied aufgenommen worden. 
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urid imberer Standesperſonen konnte, Da deren 
Sunſtwerke der Beſtimmung wuͤrdig, auch bie 
Abſicht, den Geſchmack in allen Staͤnden auszu⸗ 
breiten, unlaͤugbar befördern. Eben fo anzlehend 
wird auch vermuchlich, in Fünftigen Fällen, Die eigene 
Reizung der Werfe derjenigen Großen feyn, die das 
Anſehen des Beyfpiels mie dem Anfehen der Perfon 
vereinbaret verlangen. Von der Madem. Ding | 
Unger vergnügte mich das Bildniß ihres ‚feitdem 
werftörbenen Vaters, eines in vielen Theilen geſchick⸗ 
‚een Künftlers, ingleichen ein Nachbild nach Titian 
in Miniatur, und von ber Madem. Riedeln in Del 
ein Gemälde nach Franz Mieris, vom Hoftheaters 
maler Bibiena eine architektoniſche Vorftellung für 
den Schauplatz. Mein einmal auf die Höhe ges 
locktes Auge führte mic) auf einige fehöne Zeichnun. 
gen, die zuſammen ben Grundriß und den Aufriß eie 
ner römifchen Kirche, von der Erfindung des nuns 
mebrigen Cammerconducteurs Staffel, eines Sohns 
des Hrn, Appellationraths dieſes Namens, vorftellten, 
Ich bebauerte, daß ber Raum, der fo vielen Fleinen 
Gemälden, befonders zwoen in Del gemalten meifter. 
haften Sandfchaften mic Bieh, von der Erfindung des 
jungen Wagners, eines Neffen unſers Dieterichs, ges 
gönnet werden müffen, mir jene große architektoniſche 
Riſſe eines geweſenen Lehrlings der Architektur. Afas 
demie, in der Naͤhe zu betrachten, nicht vergoͤnnte. 
Unter jenen kleinen Sachen lobte man die geiſtreiche 
Zuſammenſetzung einer Kreuzigung in Paſtel, von der 
Erfindung des Unterlehrers Mietſchens ſowohl, als 
einige freye Zeichnungen von ſeiner Hand, Der 
NM. Bibl. IV. B. 1St. Untere 
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Unterlehrer Felber hatte ſich an Gemaͤlde in der 
Poelenburgiſchen Art gewaget. Auf einem Tiſche 
im Erker lag die der Akademie der Kuͤnſte zugeei⸗ 
gnete ſorgfaͤltige Ueberſetzung des Blondeliſchen Wer⸗ 
kes von Landhaͤuſern, in zween Baͤnden, von Beckern 
und Franken. Ich eilte aber aus dieſem Zimmer, 
weil ich noch drey Zimmer vor mir hatte, für Meife 
fen, Leipzig und gefammte Afabemie. In dem er« 
ften erblickte ich einen Amor im Gewoͤlke mit einem 
Dfeile in der Hand, ein Mobell in gebrannten Thon. 
des Hrn. Acier, eines aus Frankreich, zur Meißner 
Porcellanfabrike berufenen Kuͤnſtlers. , Der fehalfa 
hafte Blick des Amors würde Ihnen, wie mir, ge 
fallen haben. ch ward aber aus. meiner ftillen 
Aufmerkſamkeit, durch bie lautere Aufmerkſamkeit 
derjenigen gezogen, welche einen lachenden Knaben 


bewunderten, deſſen Schweſter ſauer ſieht, daß er 


ihr eine Taube nehmen will. Dieſes Gemaͤlde des 
Hrn. Lindner iſt nach der Natur in Paſtell, ſowohl 
als noch zwen Gemälde mir Papogeyen unb andern: 
Voͤgeln. Ich bemerkte nur im Vorbeygehen etliche 
Kupferftiche, den Profpeke-von Meiffen und. anderer 
unmlliegenden Gegenden, von Probfthayn nach der 
Natur gezeichnet, und von Wernern, einem Lehr⸗ 
linge des Boetius, in Dresden geſtochen. In wie 
fern die guten Abſichten auf den topographiſchen Nu⸗ 
Gen ſolcher Vorſtellungen Aufmunterung verdienen, 
uͤberlaſſe ich ihrer Beurtheilung. In der Kunſt 
will man von allem *) baden: De 2:; 

| In 


= ap (6 man in 7 Zim · 
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In dieſem Grundfage ward ich durch dasjenige 
beftärft, was ich in den Zimmern der Seipziger Pflanz⸗ 
fehule erblickte. Welch eine Mannigfaltigkeit! Der 
Urheber einer Sandfchaft in Wachsmalerey (auf 
feine $einewand) die mir beym Eintritte in diefes 
Zimmer , nebft einigen Zeichnungen der Unterlehrer 
Genfer und. Stein entgegenftieß,, ift mir unbekannt: 
befannter war einigen das Urbild derfelben; aber 
der bloße Einfall, dergleichen Arbeit zu liefern, war 
mir ſchon willkommen. Ein Modell in Thon von 
Hen. Schlegel, zeigt den auf dem Scheidewege der 
Tugend und bes $afters finnenden jungen Herkules, 
er fteht in tiefen Gedanken, mit den Geficht gegen 
bie unter dem Bilde der Minerva vorgeftellte Tugend 
gekehrt, wie etwan Dryden den Thefeus befihreibt: 


| „ Deep Thought was in his Breaft, and Counfel 
in his Face. 


Diefes Mobell macht, fo viel ich davon urthei⸗ 
len kann, dem Künftlee wahre Ehre: und wie fehe 
wuͤnſchte ich der Borftellung eine feinere und dauerhafe - 
tere Materie! Bon einem neuen Mitgliede derLeipziger 
Akademie, Baufe, fah man auf Gips eine fhöne Ku⸗ 
pferplatte abgedruckt: die fleißige Hausfrau, nach 
Gerhard Dow aus der Sammlung des Hrn. Wink 
lers in Leipzig, der die Künfte mic demjenigen Nach⸗ 
nie lieber, der fie allein zubeben vermag. Es ift 

8° | dem 


mern auf Schaumänzenart, Bruftbilder in Wachs 

beſonders des Durchl. Adminiftrators nach Ca⸗ 

ſanova vom jungen Wermurb, einem angehenden 
Stempelſchneider. 
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dem Hrn. Wille in Paris, fo wie ein andres Blake: 
das Gepaͤcke, nad Wouvermann von Hrn. Genfer, 
dem Profeffor und Direftor Defer zugeeignet. Ein 
andres von eben diefer Hand, nah Salomon de Bray, 
ift die von der Sara bem Abraham zugeführte Ha⸗ 
gar, alle aus vorgedachtem Cabinette. Cine nach 
der Natur gezeichnete radirte Gegend um Seipzig von 
Hrn. Herrmann, einem würdigen Sohne des Gottes⸗ 
gelehrten diefes Namens, und eine nachgeahmte Zeichs 
nung nach Tiepolo von Hrn. Sindemann, dem Sohne 
des Hrn. Vicepräfidenten. Sie überzeugten mich von 
der rühmlichen Begierde, mit der viele daſelbſt Studis 
rende fich den Gefhmac in Künften zu erwerben: ſu⸗ 
chen, und fic) den großen Wortheil des öffentlichen 
Unterrichts zu Nuge machen. Diejenigen, benen 
aus eigenem Triebe dergleichen Unternehmungen ge— 
fingen, bedürfen nicht ſowohl Aufmunterung, aber ſie 
koͤnnen dieſe deſtomehr andern geben, die der Beruf 
zu dergleichen. Beſchaͤfftigung beſtimmt. Von die 
ſer letztern Art ſind die Arbeiten des Hrn. Liebe und 
Stock, und es wird ſelbſt dem Verlage der Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſch. nicht ſchaden, wenn zu deſ⸗ 
ſelben Verſchoͤnerung, der Sohn der Frau Verlege⸗ 
rinn ſeine merklichen Talente auf eine ſo loͤbliche Art 
anwendet. Alles dieſes mußte ich Ihnen, mein Herr, 
erſt ſagen, bevor ich Ihnen mein Vergnuͤgen uͤber 
ſo mannichfaltige Zeichnungen ſowohl der menſchli⸗ 
hen Figur, der Blumen nnd Zierathen, der Malerey 
von Mechau nach Hondhorft, und ber feinen Zeich« 

‘ nung des jungen Defers nach Mignard fo wenig zu 
vergefien, als ber seometeißhen: perſpeltiviſchen und 


— — | J archi⸗ 
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acireftonifäen Aufgaben, jene unter der Direftion 
des Profeffor Defers, diefe unter der Anführung: 
des: Architekt. Haberfangs anzeige, So wenig idy 
von den bildenden Künften felbft mie Urtheilen der 
Keiner berauszugehen mir gefraue, fo darf ich Jhnen 
doch : meine Weberzeugung bon deren Einfluß auf 
andre Künfte nicht verbergen. Dagegen werden 
"Sie mir erlauben, in. dem Zimmer, wo fämmtliche 
Werke der afademifchen Mitglieder vereinigt zu fire 
den waren, behutfamer zu geben. Bey einer Zeich- 
nung: von der Erfindung und Hand des Profeffor 
und Hofbaumeifters Krubfacius blieb ich gleich beym 
Eingange ftehen, und verbot meinen Augen fid) den 
Reizungen der umftehenden Gemälde zu überlaffen. 
Durch das Beyſpiel eines prächtigen Hauſes von ug 
Ellen lang, und von vier Geſchoß, zı Ellen hoc, 
ohne bas Dach, eines Haufes, daran nicht das ges 
ringfte Blümchen oder Laubwerk zu feben ift, hat der 
Baufünftler das Vorurtheil, als ob das Anfehen ei- 
nes Haufes nicht ohne Verzierungen von Bildhauer 
oder Etucaturarbeie fehön feyn Fönne, widerlegen 
wollen. Die Anſicht diefes Haufes beſteht aus eis 
nem tofcanifchen Unterbau von zwey niedrigen Ges 
ſchoſſen im bäurifchen Werfe, darüber ſich eine doris 
fhe Ordnung von Wandpfeilern nad). den ftrengften 
Kegeln in Eintheilung der Dreyfchlige und Zwifchens 
tiefen erhebt, die im Mittel gehöriger Maaßen vors 
fpringe und mit einem Giebel gedeckt ift, Solche 
Hrönung begreift das. fogenannte fchöne Geſchoß und 
ein darüber liegendes Halbgefchoß in ſich. Das 
ganze Gebäude ift mit einem gebrochenen Dache ges 

N 3 deckt, 
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deckt, 'und im Giebelfelde ift, fact des Schildes, ein 
Dvalfenfter angebracht. Das Vorzüglichfte aber 
diefes Haufes befteht in einem großen Portale mie 

zwo frepftehenden tofeanifchen Säulen, die einen Aus⸗ 
tritt vor dem mittelften großen Bogenfenfter unterflü- 
gen, am Fuße diefer Ordnung fee das einzige 
Wort: arrı. ° 


Gleich diefem ſchonen Riſſe gegen uͤber war das 
Gemaͤlde des Hrn. Oeſers, dem Gemaͤlde des Hrn. Huͤ⸗ 
tin entgegen geſtellt. Des letztern Kunſtwerk zeigte 
einen jungen Zeichner, der bey der Lampe, welche ein 
fliegender Genius der Kuͤnſte ihm hält, nach einer 


“ Statue zeichnet. Darunter waren ein paar Fleinere 


Gemälde, auf deren einem eine Aufmwärterinn in 
der Stellung vorgebildet war, als ob fie jemand mit 
ins Zimmer zu gehen nöthiget: auf dem andern eine 
Striderinn. Won dem Deferifchen Gemälde will 
ich nur den Öegenftand berühren: Der in einen 
Kriegsknecht verfleidete, doch nach feiner langen Ges 
ſtalt vorgeftellte König Saul, liegt, über fein Schidf« 
fal, das er von dem Schatten Samuels vernommen 
hatte, erfihrocken, auf dem tiefern Worgrunde zu Bo⸗ 
den: der naͤchſte Kriegsknecht will ihm aufhelfen, tms 
mittelſt leuchter die Zauberinn, nicht weniger beftürzf, 
auf den gefallenen Saul mit der Fackel hinab, 
Bey dem fichte diefer Fackel entdecket man ihr 
Jugenbllhes: Geſicht und zugleih den Unmuth und 
beit Zorn des andern Kriegsfnechts, der fie drohend 
etgreiſt . Doch ich darf mich nicht zu lange bey 
| einem 
in? Da der Hr. von Hagedorn am Ende feiner Be⸗ 
trach⸗ 
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‚einen Gemälde aufhalten, das an einem ber ſchoͤn⸗ 


Ken Gemälde von Dieterich die würdigfte Nadıber: 
ze Fuzi ſchaft 


— uͤber die Malerey eine Beſchreibung 
eines Gemaͤldes eben dieſes Innhalts vom Hrn. 
de Marcenay Deghui eingeruͤcket, ſo wird es viel⸗ 
leicht Kennern, die die Oeſeriſche Idee dagegen 
halten möchten, nicht unangenehm ſeyn, went 
wir ihnen hier eine vollftändigere Borftellung des 
obangefuͤhrten Gemäldes vorlegen. F | 
Der vom Herrn verlaſſene Saul, welcher zu 
Endor das Weib, die einen Wahrſagergeiſt 
hatte, um Rath fragt. Der Vorgang iſt in ih⸗ 
rer finſtern Wohnung, wo ihm Samuel ſein 
trauriges Urtheil ſprach. Der Geiſt iſt ver⸗ 
ſchwunden, nach deſſen Rede Saul zur Erde 
fiel ſo lang er war; und die Wahrſagerinn 
tritt mit ſeinen Begleitern herzu, ihm beyzuſprin⸗ 
gen. Verwundernd und zagend ſteht ſie zur 
Rechten auf den Stufen, uͤber welche der Koͤnig 
herabgefallen zu ſeyn ſcheint. Sie iſt, wider die 
Gewohnheit der meiſten, wohlgebildet. Eine 
ſtreifigte Binde ziert ihr jugendliches Haupt, ein 
Band, woran ein Edelgeſtein glaͤnzt, iſt der 
Schmuck ihrer Stirne, und ein aufgeloͤſter brei⸗ 
ter Zauberguͤrtel, mit magiſchen Charaktern bes 
zeichnet, fließt von ihrer rechten Schulter weit um 
ihren Rock ber: Ihre Linke hebt fie erſchrocken 
auf, blickt aͤngſtlich nieder, auf den vor ihr hinge⸗ 
worfnen Saul, und hält ihn genau zu betrachten, 
mit der Nechten eine brennende Fackel in die 
. Höhe; deren breite Flamme erhellet die Gegen ⸗ 
ftände, und die fleinern Wände des engen Zim⸗ 

| — Br die — A ihren — 
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ſchaft hatte, Wenn ich Ihnen foge, daß das Caſa⸗ 
noviſche Gemaͤlde, die. Sophonisbe, in dem Zeitpunkce 
da ſie den von dem Maſiniſſa durch einen Soldaten 
uͤberſchickten Brief geleſen, und nach dem Giftbecher 
greift, die Mitte dieſer Wand einnahm: daß dieſes 
von zwo ſthoͤnen Landſchaften mit Vieh eingeſchloſſen 
war, wovon das erſte einen von Waſſer umfloſſenen 
Felſen, das andre einen Wafferfall, von. Roos dem 
Auge vorlegte, daß beyde in der Nachbarſchaft zwoer 
andrer reizenden Sandfchaften mit Vieh vonDieterich 
ftanden, — wo man auf dem Mittelgrunde einige 

Ruinen 


ſchein. Neben ihr ſteht einer der koniglichen 
Vertrauten. Seine Miene iſt Schrecken und 
Zorn. Er droht ihr mit geballter Fauſt, indem 
er mit der andern auf ſeinen Herrn zeigt, und ſie, 
wegen des ihm begegneten Unfalls, zur Rede zu 
ſetzen ſcheint. Der andere greift dem Koͤnig un⸗ 
ter die Arme, ihn aufzurichten, der zur Linken 
beyde Ellebogen von ſich ſtreckt, die Haͤnde auf 
dem Haupte über einander, breitet, und das Ans _ 
geſicht verdeckt. Seine Geftalt unterfcheider 
ihn, der eines: Haupts länger war: denn 
alles Volk, von den andern Kriegern, denen er 
ſich durch. die gewechfelten leider: gleich 
machte. Zur Linken des. Borgrunds fichet ein 
irrdenes Gefäß mit Kohlen, deren Glut die be» 
ſchatteten Partien der Jiegenden und gebückten Fi- 
gur aufklaͤrt. Hinten fieht das Ruhebette, auf 
welches er, nachdem. er von ber Erde aufgeſtan⸗ 
den, war, ſich zu feiner Erholung niederließ , und 
ein. paar Todsenköpfe Tiegen:oben im Bogen der 
verhangnen Niefche, das Gemälde vier, Fuß neun 
Zoll hoch, drey Fuß ſechs Zoll breit. | 
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Ruinen entdecte, mit einer hervorgetriebenen Heer⸗ 
de, die andre mit einer auf den Vorgrund ruhenden 
Heerde mit Felſen im Mittelgrunde linker Hand, 
daran der durchſpielende Waſſerfall vermittelſt einer 
vorüber. durchs Waſſer getriebenen Heerbe anmuthig 
gebrochen wird; wenn ich hinzu ſetze, daß dieſe hin⸗ 
wiederum zwo Dieterichifdje hiſtoriſchen Stücke; 
die Wiederkunft des verlornen Sohnes, und die Ar⸗ 
beiter im Weinberge vorſtellend, auf der Seite hats 
ten; daß ſich damit ein: ſehr ‘gutes, Fleineres: Vieh⸗ 
ſtuͤck mit einem aufrechtfiehenden braunen Stier vom 
Prof; Roos vereinte, das auchidie Ehre hat bey'Sr: 
Churfl. Durchl. aufbewahren zu ſeyn; uͤber welche Hin 
und wieder Graaſfiſche Bildniſſe und: unter jenen eine 
Reihe der beſten Kupferſtiche und Zinggiſchen Zeich⸗ 
nungen hiengen: wenn ich, ſage ich, dies hinzu ſetze, 
ſo werden Sie mir leicht glauben, daß eine Wand 
mit ſolchen Schilderungen einen Kenner fehr! muͤſſe 
gereizt haben: ich vor meine Perfon würde, aber ohne 
den herrlichen Ausdruck: am dem verfornen Sohne zu 
verfennen, des Schmelzes der Farben zu geſchweigen, 
ſtets wieder auf das erſtgenannte  Dieterichifche Ge» 
maͤlde zuruͤckſehen muͤſſen. Ich gab immer auf dass 
jenige Acht, was etwan Kenner davon urtheilen wuͤr⸗ 
den, um Ihnen, mein: Herr, wenigſtens, wie es mit 
Ueberlieſerung der Kunſtbeurtheilungen nicht ſelten ji 
geſchehen pflegt; mit deren Wiederhalle ergebenſt auf⸗ 
zuwarten. Allein ich mußte mich eigner Beobachtung 
in Anſehung der Wirkung in jenem Gemaͤlde und der 
mannichfaltigen Leidenſchaften der den neugebornen 
Heyland anbetenden Hirten uͤberlaſſen. Das tiche 

! 5 koͤmmt, 
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koͤmmt, wie in einem gewiſſen berühmten Gemälde, wo 
ich nicht irre, von Eorreggio, und zwar die Nacht ge 
nannt, von dem Rinde, und verbreitet ſich auf die, theils 
um daffelbe knienden, eheils ftehenden Hirten und ihre 
Weiber nach der Stufe ber Entfernung und in ei« 
ner Klarheit, die mich murhmaßen ließ, daß dieſes 
reine Sicht dieſem Gegenftande, fo wiedas Fackellicht in 
bem Deferifchen Gemälde, richtig, und in beyden dem 
Eigenen ber Vorſtellung angemeffen fey; ich will fo 
viel fagen, daß das leßtere die Natur des Fackellichts, 
das erftere aber denjenigen Begriff volikommen aus« 

. drüde, den wir, unter:dber angenommenen. Bedin⸗ 
gung, uns von dem erhabenen Gegenftande machen 
Fonnen., Mein Vortrag würde auf einmal zu ernſt⸗ 

haft werben, wenn ich die. befondre Gemürhsfaf 
ſung bes in mehr als einem Verſtande gebeugt ſchei⸗ 
nenden Hirten, der lebhaft gerührten knieenden Hir⸗ 
tinn, beyber auf dem Vorgrunde, eines andern über 
den reizendben Anblick des heilbringenden Kindes 
freubigen Schäfers, neben welchem ein dritter mit 
aufgehabenen Händen, Gebete gen Himmel ſchicket, 
andere beyderley Gefchlechts ſich mit einander, über 
die frohe Begebenheit unterreben, befchreiben follte, 
und gleichwohl würde meine Beſchreibung nichts 
als Empfindung, nichts von der Kunft enthalten. 
Mar es Empfindung einer einmal: zur Andacht auf 
gebrachten Faſſung, ober fonft etwas, welches bie 
‚meiften an der Hauptfigur. eines andern weltlichen 
Gemaͤldes die Bildung: bes fhreibenden. St. Jo⸗ 
Hannes des Evangeliften finden ließ, das gefraue ich 
mir nicht zu entſcheiden, Aber in ber That fand- 
| —————— 
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ich, daß, ohne die Geſetze der Statik zu wiſſen, eine 
Dame von einem auf einer Kugel ſitzenden Engel, 
deſſen ſenkungswidrigen Stand ohne Wunderwerk 
unmoͤglich hielt, Zum Gluͤcke iſt es nur eine Neben⸗ 
figur an dem guten Modelle des Profeſſors Coudray 
zu einer Borftellung der in den Himmel aufgenomm« 
nen heiligen Jungfrau. in für Kenner der Mufe 
kelwiſſenſchaft recht gelehrtes Modell hatte der Pro⸗ 
feflor und Hofbildhauer Knöfler ausgeftellt: ben ges 
fchundenen Marfyas im vollem Ausbrud der 
Schmerzen, und den Apollo in diefer Werrichtung, 
die ich lieber dem in geroiffen mythologiſchen Beſchrei⸗ 
bungen angeführten fenthifchen Knechte gönnte. Der 
Direktor und Profeffor Hütin hatte bey diefer Gele 
genheit feinen Charon, der ihm vor zwanzig Jahren 
in Paris fo viel Ehre gemacht hatte, mit ausgeftelle; 
Je ſchoͤner biefes Modell ift, deftomehr ſchien die 
Bildhauerey dem Künftler Vorwuͤrfe zu machen, 
daß er fie der Malerey aufgeopfere habe. An ber 
legten Wand fah man, nebjt Zeichnungen zu Vorbil⸗ 
dern für die Jugend, auch einige radirte Blätter des 
nur genannten Künftlers. 


So hat mich die Bildhauerey von ber Malerey 
abgebracht, von welcher ich. Ihnen zwey Gemälde 
von Belotto, genannt Canaletto, eines eine truͤm⸗ 
miervolle Gegend vor dem pirnaiſchen Thore, das 
andere, eine angenehme Gegend, von Gamich aus, 
vorftellend, und drey Bildniffe des Hrn. Graafs, 
eines ben Hrn. Öeneralfeldzeugmeifter und Staroften 
bog von . ‚ das andre den Hrn. General⸗ 

| Poſt⸗ 
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Poſtmeiſter von Schoͤnberg, das britte ben Herrn 
Obriſten von Sacken vorftellend, auf Abſchlag, an⸗ 
zufuͤhren habe. Ich ſage auf Abſchlag: denn ich 
ſuche eine Gelegenheit, Ihnen zween der beſten Bild⸗ 
niſſe, diefes beliebten Kuͤnſtlers bey andrer Geles 
genheit befannt zu machen: das dritte, das Bilde 
niß des Hrn. D. Erneſti, kennen Sie, und die em 


u ftern beyden find zur Ausftellung für diefesmal ver- 


geblich gewuͤnſcht worden, " Vielleicht würden Sie 
bey dem einen bier fchroerlich auf den Hrn. C. M, 
F. v. F. rathen, da Sie deſſen brennenden: Eifer fiir 
die Beförderung und Aufnahıne'der Künfte kennen. 


' Ich ſchreite zu den Kupferſtichen, wo das Bild⸗ 
niß Sr. Koͤnigl. Hoheit des Durchl. Adminiſtrators 
von Canale nach einer caſanoviſchen Zeichnung, 
und die Inftrudtion paternelle, eines abwe⸗ 
fenden Mitglieds des Hrn. Wille nach" Terburg 
das Mittel einnafm. Von Camerata fah man 
denn barmberzigen Samariter nach Feti aus ber 
Churfl. Galerie, das fehon in der Bibliothek anges 
führte Blatt, ein Erucifir nach Piazetta, und zween 
Köpfe nach Rotari. Zucchi war in Ausarbeis 
tung der fieben Sacramente von Erefpi, Id Spa- 
gnuolo di Bologna genannt, glücklich fortgefah⸗ 
ven, und lieferte die römifche Flrmelung, zugleich 
aber den von ihm fogenannten Enfeigne eh idee; 
nach Piazerta, beyde aus der Churfuͤrſtl. Gallerie, 
Dem Boetius danften die Lebhaber diefesmal- für 
feine forgfältige Nachahmung einer Bernhard Piear⸗ 

en Zeichnung mit ” Feder und der Tufche, die 
Mars 
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Marter der Maccabaͤerinn mit ihren Kindern, und 
im Kupferſtich den innern Platz einesGafthofes, mit 


beladen Maulefeln nach Hans van fin, u aus 
der Hagedornifihen Sammlung. Ä 


Was foll ih aber von dem Herrn Zingg fas 
gen? Diefer geſchickte Künftler hat ſich große 
Verbindlichfeiten auf die fünftigen Jahre aufgeles 
get, wenn er uns. bey der diesjährigen Ausftels 
fung nicht zu. ſehr verwöhnt haben will. Sieben 
Kupferblätter auf einmal! Darunter find die beyden 
nach Mettay: Port pres de Naples und Golfe 
pres de Naples ganz neu. Zu den ältern, die 
Bier aber nicht weniger millfommen waren , gehören, 
I. & II. Vüe d’Autriehe, nad dem jüngern 
Brand in Wien; la Lune cachde, nad) Art van 
ber Neer; und nach Schuͤtzen in Sranffutt, I. & II. 
Vü& du Mein *). Unerwarteter waren mir an 
fänglih fünf Zeichnungen: von der Erfindung und 
Hand des Künftlers, den Mondfchein mirgerechner, 
welcher, der Größe nach, vielleicht zum Gegenbilde 
nurgedachter meifterhaften van der Meerifchen Sand» 
ſchaft dienen koͤnnte, da der Kuͤnſtler ſchon angeſangen 

| bat, 

*) Rechnet man die Be ambulantes nach Dietes 
rich, und die zwey Blätter nach Vernet, ı) Peche 
heureufe und 2) Ecueil dangereux hinzu, fo wird 
man außerdem, was er zu ber Örunerifchen Befchreis 
bung der fehmelzerifchen Eidgebürge geftochen, das 

Verzeichniß der vorzüglichiten Zinggifchen Werke 

beyfammen haben. Zwey Blätter nach Claude Lor⸗ 
raine gehören zu den Erwartungen. | 


— 
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hat, ihn in Kupfer zu ſtechen. Fuͤrs kuͤnftige werde 
ich Sie alſo zu den angenehmſten Erwartungen be⸗ 
rechtigen duͤrfen, nachdem einer von den Umſtehen⸗ 


bden verſicherte, und mir. auch nachher beſtaͤtigt wurde, 


es ſey dieſer Kuͤnſtler gewohnt, wo er ſich aufhalte, 
die ſchoͤnſten Gegenden mit maleriſcher Wahl abzu⸗ 


reiſſen; und da es ihm an Gegenſtaͤnden um Dres. 


den nicht-feble, fo werde vermuthlich mehr als eine 
fächfifche Flur in Kupfer erfcheinen. „Wohl, ver- 
feste ein andrer: fo müßten ſich aber mehr geſchickte 
Kupferdrnder nach Sachen. wenden: und gewiß, 
mancher muß die allda getroffenen Anftalten zur 
Vermehrung und zum Bertriebe guter Kupferftiche 
nicht erfahren haben, oder feiner Kunft nicht recht 
gewiß feyn; denn fonft — , 


Hier wurden ber Gier diefes Patrioten und 
meine Yufmerkfamfeit zugleich unterbrochen. ch 
ſah mich genöthige, meinen Plag andern Liebhabern 
zu überlaffen, und ich befand. mich endlich nicht un 
gerne ben beyden architeftonifchen Blättern gegen 
über geftellt, melche mid) mit einer Erfindung des 
Architekt Haberfangs, der; die. Architeftur bey ber 
KRunftafademie in $eipzig lehret, befannt machen 
follten. Dieſes war, nebft beygefügten Grundriffe, ein 
nad) den ſtrengſten Regeln der mathematifchen Per 


ſpebtive aufgefuͤhrter Profpeft einer Gallerie mit 
konifchen Säulen und Bogenftellungen, nebft einer 
‚großen Freytreppe woran eine kleine Caſcade ange⸗ 


bracht war. Der Fleiß dieſes Mannes verdiente 
auch durch ſolche Merkmale des Geſchmacks empfoh⸗ 
— — Im 


* 


Vermiſchte Nachricht 175 
Sen zu werben. Die. Wiffenfchaft bilder den Kuͤuſt⸗ 
der wie den. Gelehrten; Feiner Fann des Geſchmacks 
entbehren ; allein, follte der Mangel deſſelben bey eis 
nem von beyben zu. vermiffen feyn: fo würde der 
_ Gelehrte meines Bedünfens, mit weniger Geſchmack 
ſehr oft, der Künftler ofne Geſchmack niemals zu. 
‚rechte fommen, nicht leicht nügen, insgemein aber 
Schaden fönnen, Ich urtheile vielleicht davon, nach 
dem Sprüchworte, wie der Blinde von der Farbe. 
Mir deucht. indeffen, daß, nicht um dem Mangel 
ftrenger Regeln vorzufommen, (denn darinnen fehle 
der Unterricht auf hohen Schulen nicht ;) fondern um 
den guten Geſchmack auszubreiten, und gegen den 
verberbren Geſchmack alle Künfte, deren Werke der 
- Symmetrie und [höner Formen fähig find, zu fichern, 
Kunſtakademien errichtee, und felbft den Gelehrten 
ehrwuͤrdig werden. | 


Auf diefe Betrachtungen brachte mich die Bau- 
Eunft, und ich hoffte, meine Nelgung zu derfelben durch 
Wahrnehmung irgend eines fehönen Riſſes von der 
Hand des Hrn. Oberlandbaumeifter Erners als Pros 
feffors der Afademie der Architektur, zu befriedigen : 
allein ich vernahm bald, daß diefen verdienten Mann 
bie überhäufteften Gefchäffte davon abgehalten, aber 
ung nicht die Hoffnung benommen hätten, Fünftig 
etwas von feiner Hand an diefem Orte zu fehen. 
Sao brachte ung die Unpäßlichfeie des Hrn. Hofmas 
lers Chriftian David Müllers, um Bildniffe von feie 
ner Hand in Paftel: und was für die Liebhaber der 
Künfte am empfindlichften haͤtte ſeyn muͤſſen, wenn 
— es 


* 
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es einer entzogenen Aufmunterung der Kunſt haͤtte 
beygemeſſen werden koͤnnen, war, daß in dieſem akade⸗ 
miſchen Saale nichts von der Hand der größten Bes 
ſchuͤtzerinn derfelben anzutreffen. Die obwohl Gott 
lob! gluͤcklich überftandene. Krankheit der Durch: 
touchigften Cpurfücftinn, 'patte dieſe Folge gehabt; 
Doch war der Akademie jene: Ehre wirklich zugedache 
gewefen ; und Die angenehmfte Erwartung ift,fo bald 
fie, wie biefeamal, genehm gehalten worden, der gnaͤ⸗ 
bigften Aufmunterung gleich zu ſchaͤen. 
Ich nahm alfo meinen Ruͤckweg, nicht blog ei. 
nen Blick auf dasjenige, mas ich gefehen hatte, zu. 
ruͤck zu ſchicken; fonderir auch noch vieles zu entdes 
en, dag ich in der Eile überfehen hatte. Kine 
Zeichnung mit Tufche von dem Prof. Camerara 
nach Franz Mierts, um ſich den Kupferftich fürs 
kuͤnftige zu erleichtern, zeigte völlig den Fleiß der 
Malerey. Ich weis nicht, ob des Camerata Grab» 
ſtichel in dieſe Manier einſchlaͤgt: die Zeichnung er⸗ 
laubt wenigſtens die guͤnſtigſten Vorurtheile. In 
dem Erkerzimmer waren noch zwey artige Miniatur⸗ 
gemaͤlde von Dolſten nach van Dyck, beſonders aber 
ein Blumenſtuͤck mit Saftfarben von der gfr, 
Friedrichen zu bemerfen, beten Gemälde nur fo bc» 
Fannt, als der Igfr. Dierfchin in Nürnberg Fleine 
Gemälde ſeyn follten, um die Nufmunterung mehr 
als eines Kenners zu gewinnen. 


Das Sandfchäftchen vom jungen Stölgel nad 
Dieterich in Kupfer geftochen, hoffe ich Ihnen näch» 
- mit andern Sachen zu ſchicken um ihre Ge⸗ 


danken 


⸗ f 
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Banfen von dieſer jungen Pflanzſchule zu vernehmen, 
Bey dem Ruͤckwege fand ich das Nebenzimmer offen, 
das zur Ausſtellung kuͤnſtlicher Zeichnungen und 
Modelle, und andrer vorzüglichen Arbeiten und Erfin⸗ 
dungen geſchickter Werkleute gewidmet war. Der 
Anfang war einmal damit gemacht. Leber die 
Ausfichten, die mit diefen Beranftaltungen verbunden 
find, darf ich, ige wenigſtens, nicht fehreiben. Viel⸗ 
Leiche verfpriche der große Zulauf das Volks nach 
und nach geöffnete Augen, in mehr als einem Stande, 
Ich fehliege: mein Brief ift ohne hin zu lang; und, 
nachdem mich meine’ oft überflüßigen Betrachtun⸗ 
gen über gewiffe Gegenftände Hingeriffen Gaben, ſich 
felbft ungleich. Ueberſehen Sie jene, und behalten 
Sie diefe: fo giebt der Auszug wenigftens ein Vera 
zeichniß der ausgeftellten Kunſtwerke. Mehr vera 
langten Sie ja nicht? Sch bin ꝛc. 


Leipzig. . Ode auf die Genefung Ihro 
Königl. Hoheit die Churfürftinn von Sach: 
fen von Joh. Ehr, Clodius. Wir find fchon von 
dem Hrn. Profeffor einer männlichen und bilderreis 
chen Poefie gewohnet; und die gegenwärtige Ode 
bat alle Eigenfchaften, die man von diefer Gattung 
von Gedichten erfobern Fann; große Bilder, einen 
kuͤhnen Ausdruck und einen geriffen Enrhufiafmus, 
ben. nur eine lebhafte Einbildungsfraft erzeugen ı ‘ - 
kann, Won eben demfelben ift ein Prolog verfertiget 
worden, der am Sriedrichstage vor dem Polieufe 
aufgeführet worden, worinnen der hriftliche Held, im 
Gegenſatze der Helden ber heydniſchen Welt, in ſehr 

I Bibl. IV.B. St. M harmo· 
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harmoniſchen Verſen geſchildert wird. Beyde Ge⸗ 

‚dichte find bey Leberecht Cruſius alipier zu haben; 
und mit feinen Vignetten gezieret. Von der erftern 
Ode ift bey Breitkopf und Sohn eine freye englifche 
Ueberfegung von Hr. Johanſen, Sektor. der englifchen 
Sprache: bey hieſiger Univerſitaͤt gedruckt, die eine 
wahre Popiſche Berfifiearien hat, und zur Gnuͤge ber 
weiſt, daß Dr. J. ‚nicht aur bloßer Ucherſaher, — 
dern auch ſelbſt Diberif 0: ©. 


Ebend. Liſuart und Dariofette, ober die 
gradt und die Antwort, eine komiſche Oper in drey 
Akten. Der Innhalt dieſes Stuͤcks iſt aus einer 
Erzaͤhlung des alten beruͤhmten engliſchen Dichters 
Chaucer genommen, welche den Titel fuͤhret: J he 
Tale of the Wife of Bath, und unter Drydens 
Fabeln in der heutigen engl. Sprachen zu finden iſt. 
Aus eben derſelbigen hat Voltaire fin ce qui plait 
aux Dames — Es hat dieſes Stuͤck einige 
angenehme Scenen, ob wir ihm. gleich Hin und mie: 
der einen iebhaftern Dialog wuͤnſchten: vorzůglich 
| haben uns darinnen etliche Arten, unter denen auch 
ein paar Romancen find, gefallen, deren Werth die 
ſchoͤne Compofition von Hrn. Hillern bey der Vor. 
| Rellung noch mehr erhoben. 


| Poefie. In Lipfia dalla Stamperia di B. c. 
Breitkopf e Figlio,. 1766. So ungern: wir. e8 
fehn, wenn ſich unfre deutſchen Mufen in einer frem- 
den Sprache zu fingen einfallen laſſen, «ba fie felten 
von denjenigen Nationen, ‚Die fie durch die erwor bene 
Fertigkeit in ihrer Fre zu bereichern füchen, 
Et 1 Ye ars Ts Danf 
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Danf verdienen: fo wenig kann man ihnen doc) von 
einer gewiſſen Seite die Bewunderung verfagen, 
wenn Sie es mit Gluͤck thun. Wir wiſſen, zu 
was fuͤr einer hohen Stufe des Italiaͤniſchen Par⸗ 
naſſes ſich eine Durchlauchtige Churfuͤrſtinn von 
Sachſen erhoben. Wir brauchen, ſtatt alles Lobes 
gegenwaͤrtiger Gedichte, blos etliche Strophen aus 
dem Gedichte an die Mamſell Schulzinn, eine bes 
ruͤhmte deurfche Aktrize, anführen: | 


Circondata da Dolori 
Or ti miro e al tuo tormento 
Lacerar il cor mi ſento 
Da terror e da pietä. 
Le dipinte Scene omai 
Scomparifcon, e tu fai 
Del Poeta il tetro fogno 
Diventar Realitä. 
Or di Scherzi, d’Amorini 
 Sorridente e bella Schiera 
Saltellando vien leggiera | 
A condurti innanzi a me, 
Svolazzandoti dĩintoinnn 
| Vengon, fuggon, fan ritorno, F 
Et di fiori un nembo ameno 
Piover fan ful capo a te. 


Di Reali ſpoglie — 
O qual vaga Paſtorell 
— o Cara, tu fei quelle = 


- Giufte spplauio acui h da. ae 
M 2 Tale 
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Tale in umile ricetto 
Come fotto ad Aureo Tett® - 
Di fapienza il'vero Amante ‘ ” 
Ammirar ognor fi fa. | 
Alla Critica tutogli “ 
Le fevere sferze amare. 
| Quel che viene a biafimare 
Approvar le fai talor. 
Tu il Francefe ed il Britanno 
. Ricompenfi di quel Danno, 
“ Che lor fece un ignorante 
Sventurato Traduttor. | 
Bon eben diefem jungen Dichter ift aus der 
DBreitfopfifchen Druckerey eine rüßrende Erzählung 
auf 8 Seiten-erfchienen: Ines von Eaftro, nad 
dem Portugiefifchen des Eamoens, die dem de la 


Motte zu einer feiner beften Tragödie den Stoff 


gegeben. 
Abtey St. Blafien im Schwarzwalde. 


Hier wird ein ſehr wichtiges Werk de Cantu et 
‚Mufica facra a prima eccleſiae aetate, vfque 


ad praefens tempus gedruckt, von dem wir nur die 
erften Bogen vor uns haben. Der wuͤrdige Herr 
Verf, ift der dafige Abe, Martin Gerbert, ein 


— Mann, der durch ſeine großen Verdienſte ſich von 


dem bürgerlichen bis zum Fuͤrſtenſtande erhoben, und 
fid) den Beyfall der Welt bereits. durch fein Iter 
Akmannicum, Gallicum et-Italicum erworben 
bar. Das — ee wird von einer Col- 

o lectione 


— 
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lectione Muficorum. medii aeui begleitet wer. 
den, und wir fönnen im Voraus, nach der großen 
Gelehrſamkeit, weitlaͤuftigen Kenntniß in der Sittera« 
tur, und den anſehnlichen Hülfsmitteln, die der Hr. V. 
befiget, verſichern, baß er über den vorhabenden Ges 
Br nicht ein geringes Licht verbreiten ww, } 


Italien. 


Ciogens: Marco. Cokteflini bat gebradt: Sa- 
gio fopra ᷣ Architectura gothica, in ı2. Uns 
geachtet biefe Schrift nur aus 32 Seiten beſteht, fo 
enthält fie doch ſehr viel gute Nachrichten, die Gothie 
ſche Bauart und ihre Geſchichte betreffend ,: die er 
mit den wahren Grunbfägen der Architeftur vers- 
gleicht. Am Ende führen er. noch die Urtheile andes 
rer: großer: Baumeiſter, als des Cäfare Ceſariani, 
Georg Vaſari, Scamozzi, Blondels, Barattiert 
u. ſ. w. über die Gebäude biefer Arc an. Der 
Verf. diefes Verſuchs ift der P. Frizi, Profeflor der 
Mathematik zu Milano, ; : : 


Venedig. Bey Albrizzi iſt zu finden: Di una 
ſtatua diſotterata appreſſo gli antichiſſimi 
bagni d’Abano & d’altri antichità ivi ſeoper- 
ti&c. difcorfo diG.Z.V. Venezia! 1766. 4 
Diefe Statue ift 3 Fuß hoc, von Marmor und fehr 
fhön gearbeitee. Der Berf. ſuchet zu beweifen, Daß . 
es ein Aeſculap ift, welches fo wohl der Dre, wo fie 

gefunden worden, naͤmlich die Bäder von Abano, 
als auch die — Kennzeichen a beftätigen 
—— 


182 re 
Paris. ii 
Nachtrag zu dem Rupferfichen vom vori⸗ 
gen Jahre. 
> Auf die Vermaͤhlung des Marquis de Maris 
any; Generaldireftor der fchönen Künfte in Frank⸗ 
reich hat Mr. Anand eine fchöne allegorifche Zeich- 
nung verfertiget. Der Gott der Künfte und die 
Goͤttinn der Schönhele reichen einander die Hände. 
Auf der legtern ihrer. Seite Häft eine der Orazien 
ein Paar Tauben, die fich fchnäbeln und mit ihren 
Flügeln ſchlagen. Unter diefer Gruppe‘ zeigen ſich 
Hymen und Amor mit Blumenkränzen gefeſſelt. 
Eben diefe umfchlingen auch die Wappenfchilder bey: 
ber Bermäblten, die von dem Hymen und Amor ges 
halten werden. Die Enden dieſer ängenehmen 
Bande ſind in den Haͤnden der Grazien, und mitten 
in der Luft iſt eine Menge kleiner Genien, die Scherze 
vorftellend; beſchaͤfftiget, fie zu verlängern, indem fie 
neue Blumen anfegen und daraus eine Krone flech—⸗ 
ten, Unten. am Gemälde unter dem. Apollo und 
der Venus fieht man die Künfte auf diefe Begeben 
heit aufmerkſam. Ohne Zweifel wird die Schmei⸗ 
cheley, uns dieſe von Seiten der Kunſt angenehme 
Zeichnung i in Kupfer zu liefern, nicht vergeſſen. 
Bey Buldet find drey artige Wignetten zu Ver. 
zierungen, von Me. Gravelot gezeichnet, und von 
Prevot und Defehrt_geftochen zu haben ;- auf ber 
eriten fiege ein Apollo am Fuße des Parnaffes, und ber 
ſchaͤfftiget fid) mit Sefung von Verſen: auf der andern 
umfälingen zween — verſchiedne Lyren, die zu 
Sinn⸗ 
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Sinnbildern verſchiedner Dichtungsarten dienen, und 
das dritte zeiget drey kleine Kinder, die einen Blu— 
menkranz haͤlten, um eine Sammlung von ie} 
een damit zu Frönn. 
” Der Mägiftrat von Calais, der ſih, wie! ber 
kannt, gegen den Mr. de Belloy ſchon füdanfbar 
für deffen Tragoͤdie erwieſen, in welcher er die rühm⸗ 
liche Begebenheit einiger ihrer Bürger zum Sans 
halte genommen, hat diefelbe noch auf eine andre-Art 
zu verewigen geſucht. ‚Er hat nämlid dem Mt. 
Jollain bey ter Koͤnigl. Malerafadeniie Die Aus— 
fuͤhrung eines großen Gemäldes aufgetragen, das 
auf ihrem Rathhauſe foll aufgeftellee werden. Me, 
E&mpereur bat einen Kupferſtich geliefert, in mels 
chem er den Ruhm des Dichters und Malers, dies 
fer Begebenheit zu vereinigen ſuchet. Den Hinter / 
grund füllt ein Monument auf antife Art aus, zum 
rule des Euftache de Saint Pierre und feiner 
edlen Mitbürger errichtet. Dies ijt Durch ein Bas— 
relief angezeiget, wo dieſe Helden vorgeſtellet wer. 
den, wie fie der Sieger zum Richtolatze ſchicket. 
Man lieft Hier die Namen der vier befannten Buͤr⸗ 
ger unter dem Basrelief: die andern beyden fchele 
nen, außer etlichen Buchſtaben, Durch die Vergaͤng⸗ 
Tichfeit der Zeit und das Alter verwiſcht zu fern. 
Forn wird ein Genius auf einer Wolfe getragen, der 
‘einen Medaillon von Mr. de Belloy hält, welchen 
er der. Stadt Calais überreichet : diefe iſt Durch eine 
Frau mit einer Mauerfrone befränzt vorgeftellet. 
Sie feheine ihn mir vieler Empfindung anzunehe 
“men und er ihin eine Bürgerfrone auf, zu Andeus 


M 4 | ung 
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tring bes Bürgerrechts, dag bie Stadt Calais den 


Me. de Belloy gegeben, Drunter fıgt ein Fleiner 
Genius, welcher in einer Hand das Wappen, und in 


der andern die Schlüffel der Stadt hält, mie den 


franzoͤſiſchen Lilien bezeichnet ; fein rechter Fuß ſteht 
. auf einem Hunde, als das Sinnbild der Treue der 
‚ Einwohner. In ber Entfernung ſieht man Das 


Meer mit Schiffen bedeckt, und von der Flotte Edu⸗ 
ards eingefchloffen. -» \ 


i Neue Kupferftiche von 1767. 


Januar. Auf Zeichrungsart ift von Demar: 
teau ein allegorifches Kupfer nach einer Zeichnung 
von Cochin auf den Tod des Dauphin, erſchienen. 
Die Unterfchrift befteht aus folgenden Zeilen des Au» 


fonius, die ihm zugleich zur Erklärung dienen. 


Nempe quod iniecit fecreta modeflia velum 
Seinditur, et vitae gloria morte patet. 


Der Tod wird vorgeftellet, wie er den Schleyer zer. 
reißt, womit die Befcheidenheit des Dauphin feine 
Tugenden bedeckt hatte. Die Weisheit, Güte, Ge 
rechtigkeit und übrigen Tugenden ftehen auf dem Vor⸗ 
dergrunde. Die Gefchichte befchäfftiger fich mit 
Aufzeichnung berfelbigen, und die Zeit, die ohne Si⸗ 
chel und mit gebundenen Händen erfcheinet, fol ans 


‚zeigen, daß diefe Tugenden den Menfchen unvergeß- 


lich bleiben werden. ' Auf einem höhern Felde ſieht 


„man die allegorifchen Figuren von Frankreich, und 
. den Sammer fo wohl des £öniglichen Haufes, als der 


‚Nation ausgedrückt, Der Dauphin erſcheint in 


[2 
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einer Art von Apotheoſe: ſein Bildniß iſt licht, aber 
ſchwach, welches ſeinen ſeligen Schatten anzeigen ſoll. 
Die ganze Anordnung wird durch ein volles Licht er⸗ 
leuchtet, das von einer Glorie koͤmmt, welche das 
Mappen des in der Mitte ſtehenden Dauphins um⸗ 
giebt. Der Tod, der fonft eine fo unangenehme Fir 
gur auf einem Gemälde macht, ift fo geftellet, daß 
man nichts als eine große brapirte Figur ſieht. Die 
perfonificirten Tugenden haben ihre Bedeufungszeis 
- hen, und werden noch beffer durch ihre edlen Figu⸗ 

ren erfannt. Diefes Bild kann zu einem andern 
allegoriſchen Gegenbilde von eben dieſem Kuͤnſtler 
dienen, das vor zwey Jahren unter dem Titel, la ju- 
ftice qui protege les Arts, erſchienen ift: beyde 
ſind in Folio. Man erwartet von eben dieſem K uͤnſt⸗ 
ler eine heil. Catharine nach Petro da Cortona. 


Schoͤnau hat eine andre, nicht minder ſchoͤne 
allegoriſche Zeichnung uͤber den vorher erwaͤhnten 
Gegenſtand verfertiget, auf welchem Frankreich in 
Thraͤnen den Medaillon des Dauphins der Religion 

reichet. Es oͤffnet ſich der Himmel und der 
ewige Vater nimmt dieſen Fuͤrſten in feine Arme auf, 
Der Genius des Hymen bey einer Urne und ein 
andrer, der ſich auf das Wappen des verſtorbenen 
Dauphin ftügt, drücen ihren Schmerz aus. Es 
iſt von Littret de Montigni geftodjen, und ift 9 
Zoll hoch und 6 breit. Der Preiß ift 3 Liv. brune 
ter ſtehen bie beyden Verſe des Voltaire: Ä 


Connu par fes.vertus, phıs que par fes travaux,, 9 
Il fgut penfer.en fage, & mourut en héros. 
Ms; Das 
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Das ſchoͤne Bildniß des Tartefins von Ficquet 
iſt nunmehro erfchienen, und machen die Liebhaber 


nad) den Bildniffen des Racine und Moliere fehr bes 
gierig, mit denen er itzt beſchaͤfftiget iſt. 


Eemire, der Kupferſtecher, und Baſan, Kupfer⸗ 
hantte werden eine Svite von 140 Kupferſtichen 
jedes zu SE Zoll hoch und 4 breit, mit der Einfaſ— 
fung liefern, Sie wird Gegenftände aus den 
Verwandlungen des Ovid, auf eine neue Art vorger 
ſtellet, und mit, der größten Sorgfalt ausgeführet 
enthalten. _ Boucher, Cochin, Monnet, le Prin⸗ 
ee, Eiſen, Gravelot, Moreau, werden die Zeich— 
nungen dazu verferfigen, und. bie beften Künftler, 
als de Longueil, le Beau, de Farnay, Sime: 
niet, Rouſſeau, Duͤclos, Terre, Maſſart und anı 
dre ſie in Kupfer graben. Es find bereits 30 Dläts 
ter davon fertig. - Das Titelblatt von Eifen ges 
geichner, ftellet den Ovid in einem Roſenhayne, nebfl 
einer Mufe, die ihn begeiftere, vor: Amor überreicht 
ihm eine Feder, die er ſich aus ſeinem Fluͤgel getif. 
fen. Die Verteilung wird allezeit in 4 Blättern 
won 6 Monat zu 6 Monat beftehen. Der erſte 
Theil wird aus 38: Blatt beftehen, und zu Ende des 
Februar für 36 Pf. zu haben feyn. Der te, aus 
35 Dlott für. 24 Pf.: der folgende-für ıg Pf. und 
der le * zu eben ſo viel, zuſammen 96 Livr., fuͤr die⸗ 
jenigen, die nicht unterſchrieben haben 120 ivr. 


Zu dieſer Suite werden die geſammten Bud» 

händler einen ſchoͤnen Abdruck des Ovid, mit der ger 
——— MEER bes Abt Banier mit 
Vignet 


& 


N 
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Vignetten von Choffart in 4 Bänden in 4to lies 


fern, der ebenfalls auf Subfeription wird PER 
werben. 


Les premiers pas de PEnfance & la Merd 
qui intetoede, zwey Kupfer ıg Zoll hoch und 33 
breit nad) J. E. Schönau, find von EI. 
geſtochen; jedes koſtet tier: 


Nach Yernet ift von Duͤret erſchienen, —* 
rivée des Pecheurs, 17 Zoll in ber Breite und 12 
both: es wird um 36 $ior. verfauft. 


| Februar. Le Pont de Vöges, ein neuer 

Kupferftic von Jean Baptifte Michel nad) Bars 
tholome’e geftochen, 12 Zoll hoch und ıg breit vers 
diene feiner guten Haltung wegen angegeiget zu wers 
den. Es ſtellt eine Jandfchaft vor und eine hölzerne 
Bruͤcke, über die ein Hirte feine Heerde treibt. 


Me. Gautier Dagoti Koͤnigl. Anatomift, 
giebt Blumen und Pflanzen in Kupfer, nad ihren 
natuͤrlichen Farben geftochen, mit Erflärungen aus, 
nach dem Syſtem des Tournefort und Linnaͤus: 
alle 14 Tage liefert er 4 Blätter, wovon jedes 15 
Sous, für die Subferibenten aber nur rz Sous koſtet. 


‚Wir haben zu einer andern Zeit die erfte Ab» 
theilung des Almanach Iconologique, des Mr. 
Grabelot angezeiget, welcher die altegorifchen Figrag 
ren der Tugenden nad feinen Erfindungen und 
Zeichnungen von ben beften Künftlern geftochen, ents 


haͤlt: dag vorige Jahr ift bereits die en re 
bavon erſchienen. 


Neue 
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Neue Schriften aus Frankreich, 


Catalogue raifonne des Tablesux, def- 
feins, eftampes & autres effets curieux, apres 
le deces deMr. de Julienne, Ecuyer, Cheva- 
lier.de St. Michel, & honoraire de PAcade- 
mie royale de Peinture & de Sculpture: par 
' Pierre Remy. Ona joint à ce catalogue 
celui de porcelaines, tant anciennes que mo- 
dernes, des laques les plus recherchees, des 
riches meubles du celebre Eb£nifte Boule, 
& autres effets, par C, F..Fullior. A Paris, 
chez Vente, Libraire 1767. Vol.inı2. Das 
Eabinet von Gemälden aus verfchiednen Schufen, 
Zeichnungen, Kupferftichen, Figuren -von Marmor, 
Metall, Aabafter, Porphyr und Thon, ſowohl als 
son Gefäßen aus verfchiedenen Materien, ingleis 
chen Porcellainen und koſtbaren Möbeln des Herrn 
be Julienne, ift unftreitig das ſchoͤnſte in Frankreich 
von Privat: Cabinettern gewefen. Das Werzeich« 
niß davon ift mit Einſicht gemacht, welches den 
Kennern um fo viel angenehmer. feyn muß, da diefe 
koſtbare Sammlung durch den Verkauf — 
zerſtreuet wird. 


L’Almanach des Mufes, 1767: chez Val- 
lat la Chapelle. (170 pag;) Diefer Almanach 
verdienet deswegen eine Anzeige, weil er Die beiten 
flüchtigen Poefien, die im vorigen Jahte erfchienen 
. find, und zugleich ein Verzeichniß aller in ebendems 
ſelben herausgefommenen Gebichte mit kurzen Urs 
theilen Über ihren Werth anhält: man Fann ihn als 

eine 
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eine franzöfifche poetiſche Bibliothek anfehen, ba er 
ins kuͤnftige fortgefeget werben ſoll. 


Odtave & le jeune Pompee, ou le Trium- 
virat,avecdes remarques ſur les proferiptions, 
chez Lacombe, in 8vo.., Diefes Stüd ift-vor 
. “einigen Jahren aufgeführet worden. - In den Chas 
rafteren ift Wahrheit und Stärke: der Plan ift mie 
vieler Kunft ausgeführet, und: in fehr fchöne erft 
 eingefleide. 

Didtionaire du vieux langage francois &c. 
Par Mr. dela Combe. Unter den vielen Wörs 
terbüchern, die in Paris von allen möglichen Dingen 
erjcheinen, mar es wohl der Mühe am erften werth, 
uns eines von veralteten franzsfifchen Wörtern zu 
geben, und der Verf. hat diefes auf eine des Bey— 
falls würdige Art gethan. Wie fehr möchten wie 
wünfchen, daß diefes jemand in Anfehung unfrer 


Deutfchen Sprache unternehmen möchte und Fönnte! 


‚was für feltne Vortheile in Anſehung der Sprache 
würden wir ung Davon verfprechen koͤnnen. 


Traité gendral des Elemens du chant; 
par Mr. P’Abbe de Lacaflagne: ‚Chez la veuve 
Duchefne. 1766; in gvo très bien gravé. 
Man rühme an diefem Buche, daß ber ch un 
gewöhnliche Weife die Mufif zu lernen je 


faßlich gemacht habe, indem er die ee * 


Geſanges auf die ſimpelſte Weiſe angegeben, und 
allezeit ſeine Lehren durch die beſten Beyſpiele unter⸗ 


ſtuͤtzet habe. Den ie en koͤmmt es zu, da· 


von zu Ki 
Recueil 


— 
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Recueil de Romances hiftoriques, .ten- 


| 


dies & burlesques,. tant angiennes que mo- 


dernes, avec les airs notes; in $vo 1767. 
Par M. de L. ®ir haben die Frangsfifche Anthos 
bogte des Hrn. Monnet zu feiner Zeit angezeiger: 
gegenwärtige Sammlung von Romancen fann man 
als eine Fortſetzung anfehen, die auch in Anfehung 
bes tnpogtaphifchen Theils mit jenen 'gleiche Vor⸗ 
zuͤge hat: das Titelfupfer‘ ift von — und > Tom 
gueil. 

La Declamation Thöätrale, po&me di- 
dactique, en trois chants, precẽdẽ d'un dif- 
cours de 30 Pag. A Paris, de ’Imprimerie 
de Sebaflien Jorry. 1766. un vol. in gvo de 
128 pages. Wir Haben fhon vor einigen Fahren 
den Verſuch des Hen. Dorat über die theatralifche 
Deklamation, ‚ wo er blos das Trauerfpiel zu feinem 


Augenmerke gemacht hatte, angezeiget. Dieſer 


Verſuch machet itzt den erſten Theil eines viel aus⸗ 
gebreitetern Werks aus, das die Tragoͤdie, Comoͤdie 
und Oper begreiſt. Nach dieſer Abtheilung beſteht 
es aus drey Geſaͤngen; jeder iſt mit einem ſchoͤnen 
Kupferblatte gezieret: fie ſtellen die drey Muſen vor, 


die dieſen drey Gattungen der dramatiſchen Poeſie 


vorſtehen, wovon jedem ein Geſang beſtimmt iſt: ein 
wichtiges Buch fuͤr eine theatraliſche Bibliothek, von 
— wir im naͤchſten Stücke mehr ſagen werden. 


„lconologie hiftorigue & nouvelle, inven- 
tee par Jean Charles Delafoſſe, Architecte 


—3— Profeffeur de deflein: contenant les attri- 
; - 1 Buts 
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buts hicrogliphiques, qui ont pour objet les 
quatre Elöinens, les quatres parties du mon- 
de, & les complexions de ’homme. Unter 
dieſer Abtheilung werben bier alle Artribuca begrif⸗ 
fen, die die verfchiednen Voͤlker, ihre Neligion, chro⸗ 
nologifihe Epofen fo wohl aug der alten, als.neuern 
Gefchichte, die Tugenden, Leidenſchaften, Thaten, 


Regierungsformen, Künfte und Talente in fich fchliefe 


fen., Der Verf. hat fie hauptfächlich zufammen ges 
ſetzet, dag man fich ihrer bey allen möglichen Arten 
von Verzierungen, als Springbrunnen, Frontifpis 


zen, Ppramiden, Thuͤrſtuͤcken, Einfaffungen, Me 


daillons, Tropheen, Waſen, Grabmählern, Upren 
u. ſ. w. bedienen kann. 


Lettre de Sapho à Phaon, précéẽdee d’une 
Epitre a Roſine & d’une vie de Sapbe, & fui- 


vie d’une tradudtion en vers des ouvrages 


de ce Poäte: par M. Blin de Sainmore. Chez 


‚Forry. (32 pag.)‘ Dies Werf gehöret zu der 
Sammlung der Heroiden ‚Diefes Berfaffers, die Durch 


hie Mmpographifche Schünpeit einen fo großen Reiz 


fürs- Auge haben, Das vorſtehende Kupfer hat 
Gravelot gezeichnet, und Aliamet geftechen, die 
Vignette Darunter ift von Henet nah Eifen. ; 


+. La Conquete de la terre promile, po&me 
par M. L’Abbe:B..... Deux Vol, in 12. 1766. 


Wer die Hauptzüge der. heil. Schrift, mit viel poeti- 


ſchen Malereyen und Beſchreibungen vorgeſtellet, 
Leſen will, dem kann gegenwaͤrtiges weitlaͤuftiges Ge— 
it ein Vergnügen machen. 


) Dis | 


* 
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+" Pierre le Grand, Tragedie. Chez P’Efela- 
part &c. in gvo 1766. Diefe Tragödie har bie 
Hinrichtung des jungen Cyaarovig zum Gegenftande, 
Die Perfonen find gut charafterifirer, die Verſifica⸗ 
«ion aber bisweilen fehr vernachläßiger. 


... Odes nouvelles & autres podfies, prece- 
dees d’un difcours fur ode & fuivies de 
quelques morceaux de profe: par M. Saba- 
rier. Chez Forry, & Delalain, Da der Verf. 
„diefer Oden, die allerdings ‚unter bie beiten von 
"neuern franzöfifchen Dichtern gehören, auch über 
die deutfchen Odendichter fein Urtheil gegeben, fo 
müffen wir davon, wegen Mangel des Raums, mehr 
au fagen auf einandermal verſparen. 


Neue theatraliſche Stuͤcke. 


| Wilhelm Tell, ein neues Trauerfpiel von M. 
le Miere, ift bis zum zten Sänger fiebenmal Hinter 
einander aufgeführet worden. Man tadelt mit Recht 
an diefem Stüde, daß, indem ſich der Verf. zu ges 
mau an die Gefchichte gehalten, fein Stück zu viel Er⸗ 
zaͤhlung und zu wenig Handlung, und mehr wahres, 
als wahrfcheinliches habe, nen mehr ——— 
reize, als das Herz ruͤhre. 


Den 2often Januar iſt auf dem ſranzoſ ſchen 
Theater zuerſt Eugenie, in 5 Akten und in Proſa 
aufgefuͤhret worden: der Beyfall iſt inzwiſchen nicht 

groß geweſen/ ob man gleich verſchiednen guten Sce- 
nen und Situationen — a twiederfaß- 
sen s 


\ ee 7° 
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Engliſche Kupferſtiche. 


London. Von der großen Boydelſchen 
Sammlung von Kupferſtichen iſt uns nunmehro 
dieſer ſiebende Heft ganz zu Haͤnden gekommen, es 
enthaͤlt ſolcher nachfolgende Stuͤcke: 


N. 29. Tobias’s nuptial Night, des jungen 
Tobias Hochzeitnacht, nah le Sueur 
von Ravenet. Tobias fie auf einem Knie 
vor einem Caminfeuer, darinn er-die Stüde 
der Fifchleber geworfen, Oben im Rauche 
entweichee Asmodi, welchen Tobias mit Er 
ſtaunen nachfiehet, und der hinter ihm ſtehende 
Engel, mit ausgeftredtem Arme und erniter 

Mine den Abzug befiehlet. Die Braut figef 
am Fuße des Chebertes, das Haupt geſtuͤtzet 
und voller Bekuͤmmerniß. Der Stich ift 
fauber, wie alles von diefem Meifter , nur et« 
was fteif. 


2.30. Jofeph interpreting the Dreams of 
Pharaoh’s Chief Butler and Biker, Jo— 
ſeph, wie er dem Oberſten Schenken und 
Becker des Pharao die Traume ausle: 
get, nah Spagnpletto von Bannermann, 
Ein ftarfes Stuͤck, worinn Die befondere Mas 
nier des Meifters fürtrefflich ausgedruͤcket ift, 


: M.31. Mercury & Battus, in einer Sandfehaft 
vom Claude Eorrain durd James Peak 
geftochen, warm und fehr fchön. - 


27. Bibl, V.B. 1St. N N, 30 
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N. 32. The Queen of Sheba s Viſit to King 
Solomon, der Koͤniging von Seba Be⸗ 
ſuch bey dem Könige Salomo, nah % 

Sueur von Gahriel Smith. Ein mittel⸗ 
N mäßigen Stuͤck und noch ‚jur Zeit Das ‚# 

ringſte in dieſer Sammlung, 


N 33. "The finding of Cyrus, nach —— 
glione, iſt ſchon angefuͤhret. An 

N 34. ‚Helena Formanı Rubens’s fecond 
“Wife, nach van Dyck durch F. Chambars, 
deſſen Griffel aber für den weichen, neigen 
Pinfel des Malers: etwas | m er ie feyn 
ſcheinet. 1 Bu: Au 


An einzelnen Neuigkeiten dat, fonften — dieſer 
Boydel, in großem Formate geliefert: - -, 


Ifdae‘ blefing Jacob? ach Spagnoketto von 
C. Philips „ in ſchwarzer Kunſt, von aus 
nehmender Stärferfowohlim Ausdrucke der 
Charaktere, als inſonderheĩt in. ben muſculoͤſen 
Theilen des wa — alten 
Iſaaess. e, 


geb Heinrich ring von Starck und 
deſſen Gemahlinm Amalia von Solms, 
dieſe ſitzend, und jener ſehende mit vielen Bey⸗ 
werken, nach Jordans von J. van Rhms⸗ 
dyck, gleichfalls in ſchwarzer Kunſt, won gu · 
tem Ausdrucke, doch ungleich haͤrter als das 
vorhergehende. Ein — das zu 

— % Ergaͤn⸗ 


un 


ar Rn 
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— des Hecquetiſchen Verzeichniſſes 
von den Werken des Jordans dienen kann. 


En Bruſtſtuͤck nach Rembrant von Wilh. Pe: 
"her, in ſchwarzer Kunſt, eines der ſchoͤnſten, 
ſowohl des. Malers als des Kupferſtechers. 
—Der Abdruck, den wir vor uns haben, iſt an⸗ 

noch ohne Unterſchrift: Boydel hat es aber 
im einem Verzeichniffe the ftudious Philo- 

fopher genannt. Vielleicht mit Unrecht, da 

‚man.fo wenig dem Kopfe felber, als feiner Bes 

fhäfftigung „ das geringfte philofophifche benles 

gen kann. Er hält vielmehr, in der, auf eis 
"nem Küffen ruhenden rechten Hand eine Rolle, 
vermufblich "Zeichnungen oder Kupferftiche, 
rundes feheinet des Rembrants eignes Portrait 
u feyn, welches mit feiner befanmten. Müge 
und Kette gezieret, und dem, von ihm ſelber 
geägetem Srürfe N, 26. im Gerfaintichen 
Catalogo fehr ähnlich iſt, obwohl man darins 
nen mehr Jugend und feinere N 
findet. 
: Das Portrait‘ der itzigen Föniginn von Dan: 
.  nemarf, Caroline Matilde, nad) Cotes von 
MWarfon, auch ſchwarze Kunft, ſehr ähnlich, 


angenehm und fauber. 


Vier neue Ansfichten von Eondon, durch 

Sandby gezeichnet, und Rooker geſtochen, 
die, bey der groͤßeſten Wahrheit, nicht ohne 
Kunſt ſind: | 


Mr 1. Der 
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u Der Eingang zum Pallaft St. James. 

2. Scotland Yard nebft einem Theile von 
Whitehall. 

3. Die Abendſeite von der kleinen Pauls 
Ficche in Coventgarben, darauf ein de 
chenbegaͤngniß ſehr natuͤrlich ange⸗ 
bracht iſt. 

+ Ein Stuͤck der neuen Bruͤcke über bie 
Themſe zu Black Fryars. 


Ein Fleiner Kopf des Cromwels nad dem, für 
das ähnlichfte gehaltenem Driginale deffelben, fo 
in Sidney College zu Cambridge verhan⸗ 
den, von P. S. Lamborn geäger. 


Einige der fofgenden Stüden haben wir zwar ſchon 
im ten Bande unferer Bibliothek auf der 161 und 
folgenden Geite angezeiget: vielleicht wird es aber 
‘den Liebhabern der Kunft nicht unangenehm feyn, 
wenn wir ihren Innhalt noch umftändlicher angeben, 
und unfer Urtheil darüber beyfügen, da wir fie ige 
felbft in Händen Haben, 


- x. The Lord of the Vineyard paying his 
'Labourers, der Herr des Weinberges, wels 
cher feine. Arbeiter bezahlet, nach Rembrant, | 
durch Wilh. Pether, in ſchwarzer Kunft, ein 
großes Stuͤck, darinn der Geift des Malers, 
und feine befondre Stärfe des Helldunfeln 
herrlich ausgedrücket ifk Der Herr des Wein 
Berges ſitzet am Tiſche, darauf Geld und ein 
Bud lieget, und daran fein Schreiber fißet, 


— 


ar 
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welcher auf einem Pulte das Rechnungsbuch 
vor fi) hat, darinn er die Ausgaben anfchreis 
‚bee. Einer der Arbeiter nimmt mit der einem 
Hand .feine Müse ab, und zeiget mit der an« 
dern dem Herrn fein empfangenes Stuͤck Geld, 
mit einem Geſichte, das die Unzufriedenheit ans 
zeiget. Der Herr aber blicket ihn mit einem 
Ernfte an, der den vollen Ausdruck: Sieheſt 
du darum fo fcheel, zu Tage lege. An der 
andern Seite, in größerer Entfernung finder 
fidy ein Gruppo von andern Arbeitern, die über 
ihren Sohn in Berathſchlagung ſtehen. Das 
Original ift in der Sammlung des Hrn. Hen« 
rich Iſaacs, und muß ganz vortrefflich feyn. 


2, The Boy and Pidgeons, der Knabe mit 
den Tauben, nach Franc, Mola dur Char: 
les Phillips, gleichfalls ſchwarze Kunft, und 
faft in eben der Größe, nicht minder ſchoͤn als 
das vorhergehende. Der Knabe, fo vor einem 

großem Tifch oder Steine auf den Knien lies 
get, und eine Taube mit beyden Händen hält, 
et infonderheit in der vollen Kündung und Une 
ſchuld des Alters ausgedrücet, 


3. Mr. Foote in the Charadter of Major 
Sturgeon, eine Scene aus dieſes beliebten 
Schauſpielers $uftfpiefe zbe Mayor of Gar- 
rat fehr natürlich von Zoffany gemolet, und 
von Haid in ſchwarzer Kunft geftochen. 
4. Mr. Garrick in the Fariners return, von 
eben Ye Meiftern, doch weicher wie das vor⸗ 
N3 herge⸗ 
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hergehende. Es iſt gleichfalls ein Auftrict 


aus dem bennuntem $uftfpiele des Garrick, 
nämlich, ‘wie erımit einer Pfeife am Tiſche 


;  fißend, feiner Samilie bey der Zurücfunft von 


F 5 


London, alles was er dort gefehen und gehöret, 


‚erzäßlet. In beyden Stücen find. die Haupt⸗ 
‚perfonen.fehr aͤhnlich, “und. die Handlung nach 


der Natur vorgeſtellet. 
Mr, Garrick and Mil Bellamy it in the 


Characters of Romeo and. Juliet, von 


Wilſon gezeichnet und Ravenet geftochen, 
ift zwar ſchon 1763 herausgefommen, verdienet 


ö ‚aber nod) eine Anzeige. Es ift.die Scene des 


Trauerfpieles, da Juliet, nach genommenem 


ESchlaftrunke für todt in das Begraͤbniß der 


Capulets gebracht worden und daſelbſt lieget. 


Raomeoö welcher fie wirklich verſchieden glaubet, 
will nach genommenem Gifte in demſelben 


Grabe ihr zur Seiten ruhen. Er findet den 


"Paris unbekannt vor der Thuͤre, und nachdem 


er ihn im Duell entfeiber, dringet er ins Grab 


hinein, da er die Juliet anredet. Sie fähret 


auf und dies ift ifre Stellung, darinnen der 


- » widerfeitige Affeft ſtark ausgebrücfer ift. Man 
hat den Garrick mehrmalen in feinen Lieblings⸗ 


ſrenen geftochen, und dieſes ift eines der. aa 
fen Studer 


6.7. Zwey Sandfchaften nach Herchern von 


Doppel, fauber und gut gerathen. 
g. Andro- 
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8. Andromache occifum Hedtora luger, 
von einem in Nom ſich aufhaltenden Englis 
fhen Maler, Gavino Hamilton, auc das 

elbſten von Domin. Cuinego 1764 geſtochen, 

fo aber igt in London verkauft wird. Ein 

fhönes Stück, von reicher Zufammenfegung 

® . . und voller. Bisuten, die ale den angenigffeniten 

Ausdrud haben. Wir haben eben diefes 
 Maters’fehon im Sen und täten Bande‘ der 

Bibliochek mit verdientem Ruhme gedacht, 

und von ihm ſeitdem einige Portraits in hiſto⸗ 

| riſchen Vorſtellungen geſehen, die ihn, als einen 

großen Meifter darſtellen. 


u Wegen Mangel des Kaums müffen Kr die 
Marhrichten von neuen englifchen Schriften bis aufs 
naͤchſte Stück verfparen, das eheſtens folgen ſoll. 





Druck⸗ 


— und Berichtigungen im III. B. 


2 St. der N. Bibl. 


6 349. Satire di Benedetto Manzini, ſoll Menzim 


%e 
e 


heiſſen. 


S. 358. L'Europe illuſtre: add. Die erſten 3 Baͤnde 


dieſes Buchs ſind ſchon im Jahre 1755 durch den 
Kupferftecher Odieuvre mit Lebensbeſchreibun⸗ 
gen von M. Dreur duů Radier herausgekom⸗ 
men. Die Bildniſſe ſind von verſchiedenem 
Werthe, doch groͤßtentheils ganz gut und von 
großen Meiſtern. Der Verleger hat aber ver- 


muthlich eine Menge alter Platten gehabt, davon 


er ſchwache Abdruͤcke darunter gemengt, wie denn 


verſchiedene von El, Mellan find. 
G. 359. L’einbarquement des Vivres d’apres Ber- 


cheın par le Bas, welches als das neue Stuͤck ans 
gegeben wird, ift daß alte Stuͤck; hingegen l’an- 
eien Port de Genes, deffen Gegenbild, erſt fürze 
lich zum Vorſchein gefonmen. 


G. 362. 3. 3. Schettiug, eine franzoͤſiſche Verhunzung 


des Namens, der eigentlich Schelte & Bols- 
weit beißt. 
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Nachricht vom der Kunftfammlung des Hın, 
General von Walmoden zu Hannover. 


b er Herr Generalmajor von Walmoden, der 
S fich gegenwärtig als Chur » Hannöverifcher 
Gefandter in Wien befindet, hat frühzeitig 
‚angefangen, Werfe der Kunſt zu ſchaͤtzen und zu 
fammlen. Sein: Aufenthalt in England und feine 
hernachmals gethanen Reifen durch Deurfchland, 
Frankreich und talien haben ihm ungemein gute 
Gelegenheiten dazu an die Hand gegeben, die ſich 
erſtlich niche allen Siebhabern darbieren, und dann 
‚ vielleicht von einem jeden nicht auf eine gleich gute 
Art würden genüger worden feyn, Der gute Ges 
ſchmack bleibe immer ein beſonders Gefchenf des 
Himmels. Die Erziehung. kann ihn bilden, nicht 
erſchaffen: und in benden Fällen ift er dennoch oft» 
«mals eine völlig fruchtloſe oder doch gefährliche Nei⸗ 
“gung, wenn die äußern Gluͤcksumſtaͤnde fie nicht be» 
gleiten und erleichtern. Diefe fallen fehr wenigen 
zu heil, und daher müffen es die übrigen Liebhaber, 
- Künftlee und Gelehrte, - danfbarlic und mit Freu. 
den erfennen, wenn die Borfehung ihrem Vaterlande 
Kenner und Freunde der Künfte ſchenket, die fähig, 
‚geneigt und im Stande find wohlgewählte Kunſt⸗ 
fammlungen anzulegen, und dieſe nicht wie Gräber 
7.3, 1V.925. O der 
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der Künfte zu verfchliegen, fondern ihnen auch von 
Zeit zu Zeit und zu einem unfhäbdlichen Gebraudhe 
zu eröffnen“ Miche ein jeder kann nach Corinth 
oder nach der Schule der Künfte, nah Nom, geben: 
und da eben diefes und der bisherige Mangel guter 
and befannter Antiken⸗ und Sthildereyſammlungen 
vielleicht mit eine Urfache ift, daß fi) fo-wenige un 
frer hieſigen Künftler über das Mittelmaͤßige erhe⸗ 
ben, fo hätte ich bier zwar eine gute Gelegenheit 
meiner Hocachrung für den Herrn General von 
Walmoden, und meiner Dankbarkeit für die hieher 
gebrachte treffliche und fchrreihe Sammlung, auch 
Martens der hiefigen Künftler und meines Vater: 
landes, freyen auf zu laffen, ich will mid) aber für 
ist damit begnügen, diefe Sammlung kuͤrzlich zu be 
ſchreiben, damit man auch hier finden ferne, was 
man fonft nicht gefucht haben wuͤrde. 


Einer zahlreichen und ſchoͤnen Bibliothek nicht 
zu erwaͤhnen, beſtehet dieſe Sammlung aus Schil⸗ 
dereyen, Zeichnungen, Kupferſtichen, Statuen und 

einigen geſchnittenen Steinen: und erſtere, die Schil⸗ 

dereyen, mehrentheils aus der in Braunſchweig ers 

Fauften Berfelmannfihen, und der ungleich anſehn⸗ 

- Sichern. in Avignon erſtandnen und - befannteru 
Sammlung des Chevalier Mornas, welche in Ita⸗ 

dien noch anfehnlich vermehret worben. Ich ers 
waͤhne ihrer fir igt nur kuͤrzlich, weil der Herr Ges 
neral einen großen Theil derfelben mit nad) Wien 
genommen, und von denen allhier zurückgelaffenen 
einige fehr a. und Hauptftücke an feinen Herrn 
Bru⸗ 


I 
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Bruder, ben ‚Herrn Gämmerer von Walmobden, ber- 
gleichfalls ein großer Kenner ift, abgetreten har. 


Unter denen Zeichnungen, welche fich gegenwaͤr⸗ 
tig auch in Wien befinden, ift eine aus einigen hun⸗ 
dert Stüden beftehende Sammlung von Original. 
SHandzeichnungen des befannten franzöfifchen Land⸗ 
fehaftsmalers Vernet, welche er auf feinen Reifen 
in Italien nady der Natur verfertige, vorzüglich 
ſehenswerth. Sie fand fich unter der Verloſſen 
ſchaft von Werner Bruder, die bey des Hrn. Gene 
rals Aufenthalt in Neapel öffentlich verfteigere 
rourde, | 


Die Kupferftihfammlung ift fehr zahlreich; 
und befteher, außer dem ganzen Verlage der Calco- 
grafia Apoftolica, und den michtigfien Mufeis 

> und in Kupfer geftochenen Gallerien und Werfen, 
aus einer großen Menge einzelner nach den Schu⸗ 
len gefanmleter und in Ordnung gebrachter Blätter, 
Unter den erftern find die Pitture di Ercoluno, 
fo weit fie herausgefommen, die Galeria Fioren- 
tina, und alle Werfe des Piranefi, die nunmehro 
allein fchon zehn Follobande ausmachen, das merke 
-würdigfte. Unter den einzelnen Blättern find eg 
Hogarths, Callots und Rembrandts faſt vollzählige 
Werke, in denen nicht nur die ſeltenſten, ſondern auch 
viele bisher noch nicht bekannte Stuͤcke dieſer Mei⸗ 
ſter in die Augen fallen, und fuͤr den grotesken Ge⸗ 
ſchmack der Modeliebhaber vielen Reiz und zum 
Shell auch vieles Verdienſt haben. 


D 2 Die 


| - | ze e 
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Die Statuen, welche fämmtlich Hier zurüichge 
- blieben, und in einem Saale des an der Herinhäu: 
fer Allee gelegnen Walmodenfchen Gartens aufges 
fteflet worden, find die vornehmfte Zierde der ganzen 
Sammlung Daß es unendlihe Schwürigfeiten 
habe, etwas anfehnlidhes von gufen und alten Sta. 
tuen zufaniimen» und aus Italien herauszubringen;; 
und daß man aus diefer Urfache fo wenig gutes von 
der Art KRunftwerfen in Deurfchland und befonders 
in diefen Gegenden zu fehen bekommt; dieſes giebt 
Diefen Statuen für uns und alle deutfchen Kenner 
und Künftler einen doppelten Werth, und verbinder 
mich ihrer mweitläuftiger zu erwähnen, und einige 
Hauptſtuͤcke naͤher zu beſchreiben. Ich will ſie 
Stuͤck für Stuͤck namhaft und mit den Antiken 
den Anfang machen. = 


I. 


. Perſeus und Andromeda, ein altes Gruppo 
von weiſſem Marmor, in Lebensgroͤße. 


Der Kuͤnſtler hat den Augenblick gewaͤhlet, da 
Andromeda von ihren Feſſeln und der Todesangft 
befreyet worden, und von dem Felſen, an welchem fie 
ohne des Perfeus Siebe und Heldenmuth einen grau 
famen, unvermeidlichen und unverdienren Tod hätte 
erwarten müffen, zu ihrem Erretter und Liebhabet 
herabſteigt. Perfeus empfängt fie mit feiner rech⸗ 
ten Hand. Das befiegte Ungeheuer liege zu bey» 
der Füßen, — * 


Daß 
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.. Daß dieſer Augenblick weislich gewaͤhlet und 


unter allen welche die Fabel der Andromeda an die 
Hand giebt, für den Meiffel der befte und fchicklichfte 
fey , brauche ich nicht auszuführen. Mehr Hands 


fung würde den Ausdruck verdorben und mild ge— 


macht haben. Auch hat der Künftler einer alten. 


erhobnen Arbeit im. Pallajte Marehäi zu Nom !) 
und Puͤget in feiner zu Verſailles ftehenden Gruppe 
ſich eben deffelbigen bediener. 


Wie unfer Künftler ihm Genüge geleiftet ? dies: | 


ift eine andre Frage. * Verwoͤhnte oder halbe Kenner 
beflagen, daß der Blif und die Mine der Andros 
meda nichts fage, denn fie finden darinn feinen ftarfen 
und fo ftarf ausgedructen Affefe, daß fie ihn fo 


‚gleich und ohne zu denfen mit Mamen nennen und mie 


Händen greifen fönnten. Aber welchen Affefe hätte 
ihr der Künftler in einem fo hohen Grade geben follen 
und müffen? Die ängftlichfte Furcht vor einem un: 


vermeidlichen Tode, mozu ein, harter Drafelfpruch 
fie beftimme hatte; das graufame Bewußtſeyn, daß 
fie denfelben für die Thorheiten ihrer eignen eitlen 
Mutter erleiden muͤſſe; und Schaam und Verwir⸗ 
rung, halbnackt und als eine Mifferhäterinn dem 


Blicke des ſchoͤnen Helden blosgeitellt zu feyn, hat- 


ten wenige Augenblicke zuvor ihr zärtliches jung» 
fräuliches Herz beftürmee. Die ganz unerwartete 
und feurige Anerbietung des liebenswürdigen, ges 
flügelten und göttlichen Fremdlings, fie erftlich. von- 

. * D 3 dem 


9» Admiranda Rom. Antiquit. — a J. S. Bartolo do- | 


lineata. Romae ı692. Tab. 30. 


— 
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dem auf fie zu braufenden Seeungeheuer zu befreyen 
und alsdann mit den anftändigern Ketten der Liebe 
zu binden, hatte ihre Verwirrung nur noch durch 
Erſtaunen und Verwunderung vermiehren ag 
welches alles, nebft dem Wehklagen ber Ihrigen, fo 
lange der darauf folgende Kampf: des Perfeus mit 
bem Ungeheuer noch fortdauerte, fie natürlicher 
Weiſe vor Furcht und Erwarten völlig außer fich 
bringen mußte. Die Gefahr ift aber nun auf eins 
mal vorbey. Das Lingebeuer ift gluͤcklich erlegt, 
und liege mit einem noch gegen fie gerichteten Rachen 
zu ihren Füßen; und Perfeus biether ihr feine fig. 
reiche rechte Hand, den zweyten Theil feiner Wer 
fprechung wahr zu machen. Man denke fich in der 
Andromeda Stelle, oder man erinnere ſich derer 
Mifferhäter, die ſtatt des erwarteten tödtlichen Streis 
ches Begnadigung erhalten; fo wird man es be= 
+ greiflich, natürlich) und vortrefflich finden, daß fie der 
Kuͤnſtler gleichfam als von einem Traume erwacht 
und betäubt, und ohne Merfmaale ber Dankbarkeit, 
Freude und Zärtlichfeit vorgeftellet habe. Kin vor 
Zaͤrtlichkeit fchmachtender Blick, eine entzücte 
Danfbarfeit, eine lebhafte Freude, wären bey. ihren 
Umſtaͤnden, bey ihrer gefunden Vernunft und hohen 
Stande unwahrſcheinlich, unnatürlich und ein Uebels. 
land geweſen. Alles was ver KRünftler, der Ken⸗ 
ner des-menfchlichen Herzens, der Freund der Wahr⸗ 
beit thun Fonnte, war dieſes, daß er fie dem Perfeus 
auf eine mechanifche Art mit noch furchtfamen, wan⸗ 
fendem Schritte, fo wie er gethan, entgegen gehen 
ließ, und daß er durch die anfiheinende Ruhe in 
ihren 
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ihren Gefichtszügen die auf den kurz vorhergehenden 
Sturm erfolgte Stille ihrer Seele ausdruckte, die 
dem gluͤcklichen Perfeus, wie die Morgenröthe den. 
Zag,- alle ‚jene belohnenden Empfindungen verfpriche 

und dem Zuſchauer ſie erwarten heiſeut. 


Perſeus iſt eben ſo meiſterhaft geſchildert. Er 
koͤmmt von dem zweydeutigen Gefechte zuruͤck, den 
. Sohn feiner Heldenthat in der ſchoͤnen Andromeda zu 
ernpfangen. Die an den Händen, Armen und 
Beinen fanft durch die Haut hervortretenden Adern 
find Merfmaale, daß er vom Gefechte noch erhitzt 
fey. Er ift eilfertig. Er hat ſich noch nicht die 
Zeit genommen, den Medufenfopf, der hier wie auf 
einigen Gemmen ?) geflügelt, aber durch den Tod 
verſtellt, abgebildet worden, von fich zu legen. Er 
Hat ihn noch in der linken Hand; aber von ſich und 
der Andromeda abgefehret. Mit der rechten Hand, 
die in die Höhe gerichtee ift, unterftüger er die bes 
bende und mit, furchtſamen Schritten ſich ihm naͤ⸗ 
hernde Andromeda. Sein Blick iſt zaͤrtlich und 

Erwartungsvoll aufwaͤrts gegen ſie gewandt. Man 
glaubt in ſelbigem aber zugleich die freudige Empfi n⸗ 
dung einer glücklich überftandenen Gefahr und eine 
gewiffe heimliche Zufriedenheit über fich ſelbſt zu ent⸗ 


decken, ſo wie fie ſich für einen Sohn Juͤpiters F 


ſchickte, und einem ſiegreichen Helden zukam, der ſich 
ſeines Werthes und Urſprungs bewußt und auf bey⸗ 
des bey andern Gelegenheiten eiferſuͤchtig war. 
Erin SH, womit er ſich dem ſchoͤnen Maͤdchen 

O 4 naͤhert 


) Stosch — tzravees Tab. LxV. 


208 Narhricht von der Runftfommlung | 


nähert und zugleich das erlegte Ungeheuer niebertritg, 
iſt enrfchloffen, männlich, beliebter und: ficherer als 
der ihrige. Sein ganzer Körper iſt in einer leich⸗ 
ten, anftändigen Bewegung und fo, wie fline Seele, 
ganz auf die Andromeda gerichter. ‚Ein Liebhaber 
mit minder lebhaften Affefte würde vielleicht, wenn 
er auch jemals für feine Schöne hätte fiegen fönnen, 
das gefährliche Bild der Medufe, fo wie fein von 
Blut friefendes fiegreiches Schwerdt, erſt ſorgfaͤltig 
bey Seite gelegt haben; und, waͤre er in unfrer neuen 
Welt zu Haufe, vielleicht erft gar bie fchöufte und 
twohlriechendefte Geftalt angenommen haben, ehe er 
fid) unterwunden fich feiner Gebietherinn ehrerbier 
eig zu Füßen zu werfen. Perſeus dampft Dagegen 
vielleicht noch von dem Kampfe, ben er für die Sel. 
nige übernommen und vollbracht hatte. Seine Fluͤ⸗ 
gel an Kopf und Füßen riefen vielleicht no) von 
dem Blute und Waffer, welches das verwundete Un- 
geheuer nad) ihm in die Höhe gefprüget ; denn bey 
feiner Siebe, Erwartung und Siegesftolze, war jenes 
der anftändigfte Wohlgeruch für feine Geliebte und 
dies der natürlichfte Schmuf für ihn.. Seine Eil. 
fertigkeit iſt eine edle Natur und gluͤcklich der K ünfte 
ler , der wie der unfrige fie kennet und zu ſchildern 
weis! 
| Diefes ift das Bild der Seele, des Herzens und 
des Geiftes, welche die Fabel und nach felbiger die 
Imagination des Künftlers beyden Figuren gegeben 
bat; und fo glücklich wie er in dem ſchweren Ausr 
druck derfelben geweſen, eben ſo gluͤcklich iſt er in der 
Bildung En zn 
1% Anbros 
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Andromeda iſt ein Tiebensmürdiges Mädchen, 
Bas, nach der nicht. überflüßigen Wölligkeir ihrer: 
Brüfte und der weichen Rundung ihrer fehönem 
Wangen zu urtheilen, fiebenzehn bis achtzehn Fahre 
erreiche haben mag. Das Profil’ ihres Kopfes iſt 
ungemein ſchoͤn. Er ift nach einem. hohen Ideal⸗ 
gearbeitet. Sie wird bey einem jeden, der fie ‘fie 
bet, ein: Herz hat und ihr Schichſal weis, die fanftex 
fien Regungen und, wie in dem Daafen‘ bes 
Siebe und Mitleid erregen. 


| Non durig digna catenis z 
" Sed quibus cupidi inter fe jungantur amantes e 


Sn dem Ideal ihrer Bildung, die völlig griechiſch 
ift, hat fich der Künftler von der Trabition des Ovi⸗ 
dius, die er ohnedem vielleicht nicht kannte, und mit 
Recht, entfernt. Haͤtte er derſelben ſo ſklaviſch ge⸗ 
folge als der Erfinder der Figuren im Temple 
des Mufes, fo hätte er, wie diefer die Andromeba 
zu einer Mohrinn mit gepletfchter Naſe machen müfe 
fen: denn Ovidius läffee den Perfeus, um fie zu 
befreyen 


inter a 2 populos Cepheiaque arva, Wi | 
| Metam. IV. 667. eo. 


anlagen, und nennet fie in Der Br der ae 
an den Phaon 

patriae fulcam eolore fuae; | ie 

obgleich Strabö, Joſephus, Mela und Pfinius ein 

muͤthig berichten, Cepheus, ihr Vater, ſey König zu 

Joppe in; —— — RG man Die Ueher⸗ 

| O 5 bleibſel 
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Bleibfel der Kette, mit.der fie:an dem. Felſen gefeſſelt 
worden, ja felbft die Knochen des durd) den Perſeus 
exlegten Ungeheures zum Theil noch zu ihrer: Zeit 
porgezeiget habe. Shaw verfichert von den an 
der barbarifchen: Küfte wohnenden Völkern, und. be⸗ 
fonders von ihren Weibern, daß man fie felbft in. 
England für fhön halten würde, und daß: fie die 
weiſſeſte Haut hätten, die man fich nur vorſtellen 
koͤnne 3). Ovidius, und die fo ihm in der Bildung; 
der Andromeda folgen moͤgten, irret alſo auf alle Artz 
und verftändigen Künftlern mag aud) diefes ein 
Beyſpiel ſeyn, daß Dichter mit Vorficht und Ges 
ſchmack und niche mit fElavifcher Dienfibarfeik. und | 
Treue nachgeahmt werden muͤſſen. 


Die Bildung des Perſeus verraͤth mehr als eie 
nen gemeinen Juͤngling — einen Helden, ber ſchon 
große Ihaten gethan, und noch mehrere verfprad). 
Er iſt gedrungen und ftarf, ohne herkuliſch zu feyn, 
Seine. Muskeln - find ſtaͤrker angedeutet als bey ges 
meinen männlichen und menfchlichen Figuren; Bey 
Göttern, welche fich auch die alten Kuͤnſtler aus eis 
ner feinern und unvergänglichen Subſtanz bildeten, 
liegen fie, zum Merkmaale einer ewigen unvergängli« 
chen Jugend, mit der Haut weicher zufammenge- 
ſchmolzen. Seinem Kopfe hat der Kuͤnſtler eine fo 
reizende, feine, jugendliche und doch männliche 
Schönheit zu geben gewußt, daß der Blick des Sieb: 
* mehr auf ihn als die Andromeda ae 
leibr 


Hs) In feinen Wyliſchen Anmerkungen über Algler und . 
Tunis im zten Kapitel, 


des Hrn. General von Walmoden. 211 


bleibt, und daß man eben dadurch empfindet, Pers‘ 
feus fey die Hauptfigue und von einem edlern Ge⸗ 
Schlechte als Andromeda. Er war ein Sohn Jupi⸗ 
ters und fie eine Tochfer eines gemeinen Königes, 
Der höchfte Grad ber Heldenſchoͤnheit, da mo fie’ 
mit der göttlichen graͤnzet, laͤſſet ſich vielleiche nir⸗ 
gends ſinnlicher zeigen und lebhafter empfinden als 
eben in dem Contraft ber Köpfe biefer bepden Figuren. 


Sie fi nd beyde ſehr einfach und leicht befleibet;. 
Andromeda mit einem über die linfe Schulter gewor⸗ 
fenen und bis auf die Hüften heruntergefallenen Ges 

wande, und Perfeus mit einem kurzen Heldennrane 
tel, der auf feiner rechten Achfel mie einem Knopfe 
zuſammengehangen iſt und nichts als ſeine Schultern 
und den Ruͤcken bedecket. | 


Sin dem Haarfchmucke der Anbromeba herrſchet 

gleichfalls eine ungemeine Einfalt. Sie find über 

der Stirne ſeitwaͤrts zuruͤckgeſchlagen, und Bash: 
in einen Knoten zuſammen gebunden. 


Das Seeungeheuer iſt als eine Nebenfigur 
ſchlecht und nachlaͤßig weg gemacht. Der Kopf uf 
felben bat einen langen Saurüffel; der Hinterrbeil 
iſt mit Schuppen: und Floßfedern verfehen, . Ich 
üuͤberlaſſe es geößern Alterthumsverſtaͤndigen alg ich 

bin, mit kritiſcher Richtigkeit zu bemeifen, daß es vor⸗ 
zeiten dergleichen fonderbare Thiere wuͤrklich gegen, 
ben habe; - und den Naturkuͤndigern, es von je 
nen Zeiten zu leugnen, von den unfrigen aber dar⸗ 
zuthun, daß fie wenigſtens von fo beſchaffenen Unge⸗ 

— 


212 RNachricht von der Kunſtſammlung 


heuern, die unſern Toͤchtern und Schönen nachſtel⸗ 
len, völlig frey ſind. Der Kuͤnſtler hatte allenfalls. 
die Freyheit ſich ein Ungeheuer zu erſchaffen wie er es 
für. noͤthig fand; und dieſer kann er ſich in Betracht 
ſeiner Geſtalt eben ſowohl bedienet haben, als in Be⸗ 
tracht ſeiner Groͤße, welche er um Raum, Zeit und 
Marmor zu erſparen freylich kleiner eingerichtet hat, 
als. Liebhaber des Wunderbaren, Schrecklichen 
und Großen vieleicht erwartet und verlangt haben 
mögen. | 
Es ſcheint dieſes Stuͤck in die Zeiten des hohen 
Styls der griechiſchen Kunſt geſezt werden zu koͤn⸗ 
en; doch mein Auge iſt nicht geuͤbt genug etwas Ge⸗ 
iſſes daruͤber zu beſtimmen, da auch ein Kuͤnſtler 
aus den Zeiten des Verfalls der Kuͤnſte, die Kenne 
zeichen jenes Styls nachahmen und vielleicht er« 
reichen konnte. Herr’ Winfelmann wird viel» 
leicht etwas zuverläßigers davon und von ber Ges 
ſchichte des: Stuͤckes in feinen nunmehro fertig ger 
wordnen, mir aber noch nicht zu Geſicht gekommenen 
monumenti inediti benbringen. Er hat es in 
Kom geſehen, allwo es der Herr General von Wal- 
moden von dem Herrn Jenkins nebſt verſchiednen 
andern Antiken erhalten hat. Mir iſt es genug in 
dem meiſterhaften Ausdrucke, in der Zeichnung, in 
der Compoſition und in der aͤußern Beſchaffenheit 
deſſelbigen viele und unfehlbare Merkmaale eines ſehr 
hohen Alterthums und eines vortrefflichen Kuͤnſtlers 
bemerket, und dieſe zum Theil bekannt gemacht zu 
haben. 


I. 
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Minerva eine alte Statue mittlerer Größe 
von teilen grobkoͤrnichten Marmor. 
Sie iſt ſtehend vorgeſtellet; mit einem geform« | 
"ten Helm ohne Feder oder Verzierung auf dem’ 
Kopfe, mit den Schlangen und Bilde der Gorgone 
auf der bepangerten Bruſt, mit einem Spieße in 
"der rechten und einem Schilde in der linken Hand. 
"Die beyden Arme und der Schild find neu: der Kopf 
und das übrige aber alt und von ganz ausnchmenb 
fehöner "und mohlerhaltner Arbeit. Sie ift fhen, 
wie die Weisheit, und ehrwürdig, als eine tugendhafte 
Jungfrau — es find nicht die auf ihrer Bruft 
um den Kopf der Gorgone Fünftlich herumgefchlung« 

nen Schlangen, fondern die in ihrem ſchoͤnen Ge- 
fichte ausgedruckten Charaktere der Gottheit und die 
Würde ihrer ganzen Figur, die einen zu ihrer ehr- 
furchtsvollen Siebe hinreiffen. Sie war die Schug- 
göttinn der Griechen und der Stadt Arhen vor ans 
dern, weil fie die Künfte, deren Erfinderinn und 
Görtinn fie war, fleißiger und glüclicher als andre 
Voͤlker trieben. Unſer Künftler hat fie auch außer 
Achen ehrwürdig gemacht. Möchte man ihr und 
ihren Künften nur fo opfern und opfern wollen, als 
zu Athen! Die Empfindung ihrer Schönpeit wird . 
den Willen und das Studium derfelben, nebft eini« 
gen äußern Umftänden das — dazu hervor⸗ 
bringen. 


11 
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Ein geflügelter Amor; mit ruckwaͤrts den 
Ruͤcken gebundnen Haͤnden; eine alte Sta⸗ 
tue von weiſſem geobförnichten Marmor. 


Der Ausdrud ift, wie er fich zu der Situation 


2 ſchicket; Amor weint und laͤßt fuͤr Traurigkeit und 


Unmuth den Kopf hängen, weil feine Mutter, aufe 
gebracht und zornig, daß er die fehönere Pſyche wi: 
der ihren Befehl zu lieben fich unterſtanden, die uns 
ſchuldige Pfyche verfolge und ihn in Feſſeln ſchlagen 
laſſen. Er ſteht faft in eben der Stellung, in wel⸗ 
cher man ihn auf einem gefchnietnen Steine der Mes 
diceiſchen Sammlung antrifft. | 


IV. | 


F Ein fehlafender Amor ohne Flügel; eine alte. 
Statue von weiffem Marmor. 


‚Er liegt in feinem tiefen oder ruhigen Schlafe, 
fondern er fcheinet nur aus Schalfpeit die. Augen 
gefihloffen zu haben, oder doch wenigftens durch Träne 
me beunruhigt zu feyn: denn Arm und Beine find- 
nicht fo fehlaf als fie bey einem, vollkommnen ruhig 
ſchlafenden Kinde feyn müßten, fondern fie find in 
einiger Anftrengung und in einer unbequemern Etels 
Iung, als ein Schlafender fuchen würde. Das line 
fe Bein hat er über die Keule des Herkules gefchlas 
‚gen, und mie ber einem Hand ift er dem Griffe ders 
ſelben ſo nahe ‚daß er fie ergreifen zu wollen ſchei⸗ 


- 4) Muf. Florent, Tom, I. Tab. LXXIX, n. 9, 
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net. Dieſe Keule ſowohl als die Loͤwenhaut, auf 
der er ruhet, ſind Zeichen ſeiner Macht, und ſein 
Koͤcher, der unter der Loͤwenhaut hervorragt ein 
Beweis, daß er der Sichesgott iſt. Man haͤtte 
ihn ſonſt fuͤr einen jungen Herkules oder den alles 


bezwingenden Schlaf anſehen koͤnnen. Lezterer iſt 


von den alten Kuͤnſtlern auf. eine ſehr verfchiedne 
Art abgebildet worden. | . 


Stehend findet man ihn auf einer alten Urne 
beym Gruter 5). Er ift dafelbft mit Flügeln vor 
geftellet, und ſtuͤtzet ſich ſchlafend auf eine umgekehr⸗ 
te Fackel. Daß es der Genius des Schlafs ſeyn 


ſolle ergiebt ſich aus der — SOMNO 
ORESTILLA FILIA. 


Eben ſo, aber ohne Iunſchrif und mit — | 
Kranze in der Hand, ſteht er auf einen alten Sarco⸗ 
phagus, den Gori beſchrieben 0). 


Legend und wie unſer Amor auf. der Ewenhaur, 
aber auch wie die vorigen geflügelt und mit einem 
Kranze von Mohn: und andern Blumen, nebft einer 
J Eidechſe 
5) Infeript, p. CCCIVV. n. 9. In denen Antiquites ._ 
facıdes & profanes des Romains expliquees par M. 

A. V. N. Haye. 1726: fol. p. 145. iſt eben dieſe 

. Urne, aber falfch abgebildet; man hat nemlich die 

Flügel weggelaſſen; und Spanheim, der In Obfery. 

ad Callimachum, p. 459. die Nothwendigkeit der⸗ 

ſelben daraus beweiſen wollen, hat auch eine ſchlech⸗ 
te Zeichnung davon gehabt ‚ Indem er ihn En 
vorgeſtellet. 


6) .Gori Columb. Liviae — Tab. XxII. p. 31. 
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._ zu feinen Füßen, und einer Erdratte 'ne- 


Sen ſich, ſtehet er in dem Vorſaal der Bibliothek 
des heiligen Marcus zu Venedig 7). 


Faſt eben ſo iſt die beym Maffei 8) befehriebne | 
"Statue befchaffen. Mur die Loͤwenhaut nnd Erd: 
ratte find weggelaſſen; und ber Genius hat, ftatt des 
| Kranjes, einige Mohnkoͤpfe in der Hand und ruhet, 
wie eine faſt ganz ähnliche Statue zu Dreßden 9), auf 

seinem Söwenkonfe. 
Noch andre Statuen und Abbildungen des 
* erwaͤhnet der. Abt Winfelmann !°), 


V. 


| Ein Genius oder Amor, der in der rechten Hand 
einen Bogel hält; eine alte Statue in der 


Größe eines fechsjährigen Knaben. 


Die Bedeutung diefes Stuͤckes, welche allego: 
riſch ſeyn Bann, iſt mir unbewußt. Vielleicht ift es 
teine Vorſtellung der taͤndelnden Liebe und der Fluͤch⸗ 

tigkeit ihrer Freuden? Vielleicht ‚hat zu dem Ende 
per Kuͤnſtler den Amor bier eben fo mit einen Wo» 
„gel tändeln laffen, als es die $esbia beym Catull mit 


ihrem Sperlinge that 


quem plus illa oculis füisamabat ° 
i ı ER 0. und 


7) Starne della libreria di San Marco, Part. II. Tab. 39, 
) Maffei Raccolta di Statue, Tab, CLI.. 
9) Recueil des Marbres de Dre;de. Tab, 146.: 
10) Allegorie ©. 76. 77. Vorrede zur Dept: der 
Kunſt S. XVI. 
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und um den fie fich bey feinem betrübfen Todesfalle 
| Die Augen roth geweinet, 
Die Augen, die von Freude 
Und Scherz und kiebe glaͤnzten. 

"Die Förm aller diefer von Nr. HI. bis ige befchrie- 
"benen alten KRinderfiguren ift ohngefaͤhr eine und 
"ben diefelbige von den Fiamingiſchen Kindern ver. 
Ichieden und der Natur getreuer. Letzteres iſt haupt· 
fachlich von den Koͤpfen zu verſtehen. Der unter 
Nr. III. beſchriebne Amor kommt dem n Shantingb 

. Ideal am ne 


VL 


Parig, eine alte Statue mittfere Größe J 
von Marmor. 


Er ſtehet gedankenvoll ‚ welcher Goͤttinn er 
den Apfel der Eris geben folle? Diefen hält er in 
‚der linken; feinen Hirtenſtab aber in ber rechten 
Hand, Seine. Kleidung ift der Fabel gemäß 
die Phrygiſche ; die bis auf die Knoͤchel herabgehen⸗ 
den Beinkleider find gefchloffen, da fie fonft wohl bis 
auf die Knie zugefchnürt zu feyn pflegen, und außer 
Dem Node mit Ermeln bat er nod) einen Mantel 
‚um, der auf der rechten Achſel mit einem Kunfe zus 
ſammen gehängt ift, - 

VII. 
uns; eine alte marmorne Statue mittferer 
Größe, 


- Der ſchöne Knabe, um den Cybele vergeblich 
* und den ſie aus Rache mit einer Pe | 
NM. Bibl. IV, 3,2 St. P. ren 
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ren Tollheit beftrafte, damit, andre Schönen, auf“ 
bie fie eiferfüchtig war, nicht gluͤcklicher bey ihm ſeyn 
moͤchten, iſt von dem Kuͤnſtler in einer ſchwaͤrmen⸗ 
den Froͤhlichkeit vorgeſtellet worden, welche ſein noch 
unverſtuͤmmelter Koͤrper mir jedoch nicht erlaubt als 
ein Merkmaal ſeiner Raſerey anzunehmen. Er 
ſcheint zu ſingen. Mit der linken Hand haͤlt er 
ſeine Rohrfloͤte in die Hoͤhe; mit der rechten ſeinen 
Hirtenſtab. Seine Bekleidung iſt ungemein kunſt⸗ 

reich gearbeitet, und um die phrygiſche . genau 
kennen zu lernen, ſehr lehrreich. 


Seine Müsge theilet fich hinten im Nacken in 
drey lange. Zipfel. Zweye derſelben find vorwärts 
über die Schultern gefchlagen; der dritte hängt auf 
den Rücken herunter und endige ſich in einen Knoten, 
fo daß eine ſolche Müse zur Bedeckung der Haare 
und zur Werhüllung des Halfes eben fo bequem ges 
weſen feyn muß, als unfre Reifehüre, Der Abe Win. 
Felmann erwähnt in feiner Gefchichte der Kunſt *%) 
eines: jugendlichen Kopfes in der Villa Negroni mit 
einer phrygiſchen Muͤtze, von welcher hinten ein 
Schleier herunter geht womit vorne der Hals und 
das Kinn bedecft worden, und bedienet ſich deſſelben 
zu einer glücklichen Erklärung des Paris beym Vir⸗ 
gil, von dem es heißt: 


Moeonia mentum mitra —— madentem 
Subnixus. 
Aen. IV. v, 216, 


Deutlicher abe wird dieſe Stelle Ka unfre Statue, 
j Fe mb 


ur | [2 


11) ©. 308. 


> } 
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und durch das, mas Servius !2) von der phrygiſchen 
Müse fagt: daß fie fpigig und vorwärts gebogen; 
aud) zur Bedeckung der Baden geſchickt gemefen 
fey. Auch) läßt ſich noch eine andre Stelle des Vir⸗ 
gils daraus erklären, wo die Weichlichkeit der Tro⸗ 
janer beſchrieben wird, und es heißt: 


Et tunicae manicas et habent redimicula mitrae. 
den. IX. v. 616. 


Diefe —— ſind nichts anders als die drey 


langen — der Muͤte, die an — Statue ſicht. 
bar ſind. 


Der Rock hat enge u —9 — bedecket ben 
‚Körper, wie die ungarifche Kleidung, bis auf die Knoͤ⸗ 
chel der Füße. Alles ift aus einem Stüde; er 
war aber, um angezogen werden zu Fönnen, wie bier 
zu fehen, von der Herzgrube bis auf die Knie und 
unter benfelben vor den Schienbeinen offen. Vor 
den Schienbeinen ift er mit Knöpfen zugemacht; 
von der Bruft-aber bis auf die Knie ift er offen und 
‚zu benden Seiten wie auch hintenherum wie ein 
Seegel aufgeblafen, fo daß man feinen fehönen run“ - 
den Unterleib ganz frey zu fehen befommt. Pignos 
rius i3) fand eben das an einer Statue des Atys, die 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts bey Tournai 
ausgegraben worden; und da ſich etwas Aehnliches 
an mehrern alten Bildniffen deffelben wahrnehmen 
läßt, fo fehloß er, die alten Künftler Hätten mit dies 
ſem aufgeblafenen Gewande auf die Geburt des Atys 
| ?. 8ezie⸗ 
22) ad’ hunc locum. 
13) Magnae Deum matris initla. Paril ı6. * 


/ 
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gezielet, und damit ausdruͤcken wollen, was Arno· 
bius 14) von feiner Mütter erzaͤhlet, daß fie ſich an 
einer - geroiffen Art Früchten (malum punicum) 
verſehen, ſchwanger dadurch geworden, und auf dieſe 


Art den Atys zur Welt gebracht habe. Gori 
tritt derſelben Meynung bey. 


Viit. 


Bacchus; eine alte Statue mittlerer Groͤße 
von weiſſem Marmor. 


Ein ſchlanker ſchoͤner Juͤngling, fein, doch voll 
in den Umriſſen, und mit der Bluͤthe ſeiner ewigen 
Jugend, oder vielmehr der goͤttlichen Natur, auf eine 
ſi chtbare Art, und ſo bekleidet, daß ſie einem jedem 
in die Augen fallen muß. In ſeiner ganzen Figur 

Aiſt nichts kanticht, hart und abgeſchnitten. (le 
Muſt keln ſind groß gehalten, und fließen ſanft in die 
- Bildung voller Grazie zufammen, die dem Weingott 
ſo eigenthuͤmlich iſt. Sein Kopf, gleichet im Pro⸗ 
fil dem ſchoͤnen Bacchus auf einer Münze von Tha⸗ 
ſus 16), und ift mit einer K opfbinde und Kranze von 
MWeintrauben und Ranken umgeben. Der ganze 
"Körper ruhet auf dem rechten Beine. Neben ihm 
\ ſtehet der Stumpf eines Baumes, um ben ſich eine 
Schlange und Epheu herumgelegt; und bey demſel⸗ 
ben ſitzet ein kleiner Panther, der ſeine Tatzen auf 
einen Weinſchlauch gelegt hat. Die Arme find beyde 
nen, Mit der linfen Hand ſcheint er eine Schaale 
19 Arnobius der gentes libro V, initio, ium 
15). Muf, Florent, Tom. III. Tab, Lxxx. 
16) Begei. “Thef Brandenb, 
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zum Munde bringen au. molen; u in ber nr il , 
er eine rn | 
IX 
Eine mannliche Figur mittlerer Groͤße von 
| weiſſem Marmor. 


Es ift eine ſtehende Figur; fleifchichter "und 
ftärfer als Gortheiten zu feyn pflegen, dennoch aber, 
nad) der. Manier und Weichheit der Haut und ber 
Muffeln zu urtheilen, das Bild einer Gottheit. Der 
Kopf iſt gar nicht merklich charakteriſiret. Beyde 
Arme | - 


Eine figende Matrone: eine alte Statue 
mittlerer Größe. 


Es ſcheint eine Mufe zu feyn. Sie hat eine ges 
ſchmuͤckte Haarbinde, mie man fie an den Köpfen 
einiger Kaiferinnen finder. - Mit der linfen Hand 
hält fie eine Rolle Schriften; die rechte, womit fie 
gefticulive, iſt bis an den Snödel in den Mantel 
verhuͤllet. 


Dieſen alten Statuen füge ich die an fa E 
gender neuern hinzu: 
2 XL. 
Eine Copie des farnefianifchen Apollo in weſ 
fem ſehr ſchoͤnen Marmor, von BR 
mäus Envaceppi zu Rom !7). 
17) Se 
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XII. 


Eine Eopie des — im Pallaſt Ode 
calchi zu Kom 3). 


mas", AIII. 


Eine Eopie eines andern alten und ſehr ſcho⸗ 
nen Faunen, der auf einer Floͤte — 


XIV. 


Ein altarfoͤrmiger Dreyfuß von weiſſem 
feinen Marmor von Barthol. Cavaceppi. 


— ein Werk, das wegen ſeiner ſchoͤnen Form und 
wegen der Vortrefflichkeit der’ daran angebrachten 
Siguren, welches die drey Grazien find, eine Zierde 
der groͤßten Sammlung ſeyn wuͤrde. Sie ſind na⸗ 
ckend, und heben ſich an einem Eichenſtamme in bie 
Hoͤhe, deſſen Dickes Laubwerk einen Kranz unter der 
Bahn Platte des Altars verurfacht. 


; Der Greis, den ſchon das Alter kuͤhlet, 
Sieht fie und wird Gefühl, : 


Wäre der höchfte Grad der Schönheit nicht — 
theils ein und eben dieſelbe Bildung, und hätte ſich 
dieſer der vortreffliche Künfkler nicht zu. nähern "ges 
mußt, fo Fönnte man es vielleicht tadeln, daß in der 
Bildung feiner Grazien eine gewiffe Monotonie 
herrſche. Sie find alle gleich ſchlank und gleich reis 
gend: Ein Paris würde verlegen feyn, welcher: er 
den. Vorzug vor den übrigen: geben folle. Doch 
es faͤllt dieſe ſchoͤne Reine, die das Auge gewiß 
37 | * 
18) Maffei Raccolta ä Statue. 
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nicht etmůdet, faſt gar nicht ins Geſie cht; indem 
man nach dei Form des Dreyfußes und der Art ihe 
rer Zufammenfegung nur immer’ eine der fehönen 
Schweſtern und zwar von hinten, die beyden übris 
gen aber von zwey verfchiebuen Seiten und im Pros 
fil zu * bekommt. | — 


XV. xXvlI. 


Zween Koͤpfe derer Toͤchter der Niobe, nach dem 
Gruppo in der Billa de Medices gearbei⸗ 
tet von Algardis in Eebensgröße.-. 


Da das Driginal eines ber vortreflihften 
Meberbleibfel ‘der alten Kunft und des hohen Stis 
les ift, und.nach dem was Plinius 19) und die An⸗ 
thologie 20) davon melden, mit vieler Wahrfchein« 
lichkeit dem Ecopas oder Proriteles zugefchrieben 
werden Bann; fo Pönnen hier zu Lande fo ſchoͤne Co⸗ 
pien, als ſich von einen’ Algardi erwarten laffen, 
wohl nicht anders als fehr wichtig für ung ſeyn. 
Der eine Kopf fcheinet der Mutter zu gehören: denn 
fie ift durch ein übergroßes Maaß von Empfindung 
und teiden ganz beraubt und unempfindlid) :. wie; es 
fih von einer ſtolzen und: voͤllig erniedrigten Frau, 
und von einer Mutter erwarten und vermuthen laͤſ⸗ 
ſet, die ihre'ganze zahlreiche und ſchoͤne Familie vor 
ihren Augen durch der Diana und des Apollo rde 
— Pfeile fallen ſieht. "it 
Der zweyte Kopf iſt an koͤrperlicher Bildung 

fine, weil’ er jünger iſt, und bu der Toͤchter 
| Par ie 
::19) Plin, — e. 4. | : 


90) Anthol. IV, c. 3. 
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gehoͤret. Sie leidet weniger als die Mutter, und 
daher iſt auch Furcht und Entſetzen in ihrem — 
Beſichet lebhafter ausgedrüdt, | 


XVII. 


Der Kopf der Chloris, oder der jüngften Toch⸗ 
ter der Niobe, nach eben dem Gruppo 
| in Eebenögröße gearbeitet. 


Sie iſt, wie ihre Schweftern nad) ihr, die hochſte 
Idee der weiblichen Schoͤnheit; diejenige, welche 
ihre Mutter mit ihrem eignen Körper und Kleide 
gegen die tödtenden Pfeile der Götter noch bedeckte, 
und um deren Erhaltung fie mit den wehmuͤthigſten 
Threänen bat, daß es. einen Stein häfte erbarmen 
ſollen *), Wer würde nicht Dadurch und durch der 
Chloris Reize zum Mitteid bewegt worden ſeyn? 

Man muß den Apollo und feine Schweſter haſſen 
und verabfcheuen , daß. fie ungerührt. und dem graue 
famen Befehle ihrer eiferfüchtigen Mutter gehorfam 
geblieben find ; aber welchem Gorte des Alterthums 
könnte man auf. diefe Are que bleiben? Es ift fein 
einziger, dem das Alterthum felbft nicht graufame 
Schandthaten nachgefagt haben follte; und nament« 
lich feine Goͤttinn, die es. mit Geduld hätte ertragen 
koͤnnen, minder ſchoͤn als eine andre zu ſeyn, und bie 
es an den menfihlichen Schönheiten. nicht immer 

auf die graufamfte Art gerochen: hätte, wenn fie fich 

es, wie Niobe gegen die Latona, einmal -einfollen liefe 
fen, ſich eben fo, ſchoͤn zu duͤnken, wie fie: Der Gore 

gone, ber Arachne, und ber armen — trauriges 
SYid: 


a) Qvid, Metam. IV, v. — gie \ 


Ei 
— 


x 


f 
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Schickſol ift bekannt. Sonderbare Göttinnen? 
Glichen ihnen nur nicht ebenfalls viele von dem 
unfien! 0 


Ich komme igt zu den Buͤſten. Da dieſe nicht 
„nach den erhoͤheten Idealen der Schoͤnheit, ſondern 
als Portraite nach der Natur gearbeitet worden, 
und dem Alterthumsfreunde vornehmlich durch die 
vorgeſtellten Perſonen merkwuͤrdig werden, fo will ich. 
fie nad) der Zeitfolge, wie dieſe gelebt, anzeigen, jes 
doc) jedesmal bemerken, was alt und original, oder 


f 


was neu und eine Copie ſey. u 

Der Kopf des Homer, nach dem Original 

auf dem Capitolio in Alabafter gearbei- 
tet von Barthol. Eavarepp. 


VPope ſcheint bey der Schilderung einer Statue 
des Homers, die er im Tempel.des Ruhms 22) auf 
einem diamantnen Throne exblickte, eine äpnlicheBüfte 
vor ſich oder in Gedanken gehabt zu, haben, ſo aͤhn 
lich ift feine Befchreibung der unfrigen. Er hat ein - 
Diadem. Ehrwuͤrdige ocken umgeben fein Haupt; 
Sein filberner Bart fließt ſanft uͤber die Bruſt her⸗ 
ab. Seiner Blindheit. ohnerachtet fieht man den⸗ 
noch eine lebhafte und männliche Kuͤhnheit in feinen 
22) Pope’s Temple of fang, Works Vol, II, 
* — in holly filleta dreſt | 
His ſilver beard wav’d, gently oler his breaft, on 
„ Yho! blind,a boldngfs.in his loobe appears. 
In years he ſeem'd but nat impair’d by yoprn,. 
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Blicken. Cr ſcheint hoch in die Fahre, aber durchs 


Alter nicht entkraͤftet zu ſeyn. Ein liebenswuͤrdi⸗ 


ger Alter! Der Fleiß des Kuͤnſtlers in der Ausar⸗ 
beitung, fowohl in den weichern heilen als in ben. 
Haaren, iſt bemunderungsmürdig . und unbes 
PIE F — er 
m. XIX, | 
Sorrates; don eben der Hand. 


" Er gleicht an Haͤßlichkeit den Satyrs, wie 
Nato ſelbſt erwaͤhnet 23), und dies und die Schön. 
heit feiner Seele und die Güte feines Herzens ſchei⸗— 

net; den Alten die Idee zu den Statuen der Sa- 
tyren gegeben zu haben, deren Banier erwähner.24), 
und. in. denen. bie Bilder der Örggien enthalten wa⸗ 
ren. Diefe find ein wahres Bild des göttlichen 
Mannes. Die Abbildungen feiner äußern Geſtalt 
und feine Geſichtszuͤge verrathen weder einen durch⸗ 
dringenden Verſtand, noch ein außerordentlich gutes 
Herz. Sie ſind von der Seite hoͤchſt unvollkommen 
| * truͤglich, wie die — PM: iönomien. E 


XX. 
| ‚Der Sorf einer Beftale: von einem neuern 
— — — 


“ De Sofa eines —— von alter 


4 


— xxu. 

23) Plato in Subolo Lucianus 

24) Banier Mythologie, "Tome W. Ba. Parif 1739: 
| Zu 95. 


* 
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ers vet yggiei) J 

Scipio Africanus von alter PIERRE der hin⸗ 

‚tere Theil des Kopfes und das Gewand um 
den Hals ift von ſchwarzem Baſalt. a 


— Das Andenken feiner Tugenden und Taten, 
und die in feinem männlichen ältlichem Gefichte herr⸗ 
ſchende roͤmiſche Ernſthaftigkeit, machen ihn einem 
jeden ehrwuͤrdig. Auf der rechten Seite ſeines Ko⸗ 
pfes, der ganz abgeſchoren, iſt eben die Wunde ſicht⸗ 
bar, welche der Abt Winkelmann an mehrern Koͤ 
pfen dieſes tugendhaften — in Rom bemerket 
und beſchrieben hat 25). | - 


XXU. 


Darius Triumovir; eine alte Yüfte von 
Marmor. 


Was Plutarchus 26) yon feinen Bildniſſen und 
Statuen fagt, daß. man felbigen feine Ungefchliffens 
heit und Rauhigkeit anfehen Eönnen, wird durch Dies 
ſes wohl erhaltne Bruſtbild beftätigt. Cine ges 
meine Phyfionomie, wie fie einem Marne von fo 
ſchlechtem Herfommen und Erziehung, als die Sein 
nige, zufam, und mit der alles befteht, was Die Ges _ 
ſchichte von feiner Tapferkeit, Härte, Eigenfinn, 
Graufamfeit und Verzagtheit erzähle. Er mar 
ein bloßer Soldat, der den Grazien nie geopfert 27) 
und den nur. die -Seigpeit feiner $andesleufe und ein 
* ‚blinde 

2) Befichte der aunſ,, S. 297. Br 

: 26) Im.Leben bed. Marius, : Tg 

27) Plutarchus eben daſelbſt. 
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blindes Gluͤck gehoben und ſeinem Voterlonde gefaͤhr⸗ 
| WR: ‚gemacht hafte.. | 

Im Barberiniſchen Pallaſte iſt Be eine folche 
marmorne Buͤſte 28) und die von Bronze, die.in der 
koͤnigl. Galerie zu — ſtehet, ſiehet ihr 
ſehr aͤhnlich. | 

XXIV. 

uf ius Caͤſar; eine alte Buͤſte von Marmor, 


Sie iſt ungemein wohl erhalten und von ganz 
vortrefflicher Arbeit; das Fleiſch und die Haut, be⸗ 
ſonders um die Augen, iſt ſo ſchlaff und weich gehal⸗ 
ten, daß es der Natur eines gefunden und ftarfen 
Mannes, den die Jahre, die Beſchwerlichkeit der 
Feldzuͤge und Ausſchweifungen mit dem zweyten Ge⸗ 
ſchlechte alt und runzlicht zu machen anfangen, voͤllig 
und bis zur Illuſion ähnlich if. Die gedanken⸗ 
bolle und flolze Ruhe, die in feinen Minen berrfcher, 
laͤſſet einen an die Gfeichheit, Größe und Feinheit 
des Geiftes denken, die ihm in alfen feinen Unterneh⸗ 
mungen eigen war, und zum Herrn feines Vaterlan⸗ 
des und der Welt erhob, Sylla-bemerfte fie fruͤh⸗ 
zeitig an ihm, da er aus feinen Gefichtszügen pros 
phezeyte, es ſtaͤcken viele Marii in ihm; man möchte 
ſich vor dem Rnaben-hüten 29). Sie begleitete ihn 
noch den legten Tag feines $ebeng, wie er aller Pros 

phezeyungen und- Nachrichten von. der wider ihn ges 
machten Zufammenverfehwörang unerachtet, in den 
Rath, und *— Moͤrdern entgegen gieng. 


28) Tetli — —— Ronk: * fol. p: ‚m. 
- 29) Sueton. in Cacf. gap, I. et 45. in inc. 
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Er hielt fehr viel auf feinen Körper, und mehr 
als ſich von einem ſo großem Geifte hätte erhharten 
laſſen. Seinen kahlen Kopf, woruͤber ihm die Sol⸗ 
daten bey dem galliſchen Triumphe zuriefen: 

urbani ſervate uxores, moechum calvum ad» 
ducimus. 
Suet. c. 5ı. 


fuchte er forgfätlig zu bedecken; und unter Allen 
Schmeicheleyen, die ihm der Ralh machte, war ſei⸗ 
ner Eitelkeit aus dieſer Urſache keine angenehmer, 
als das ihm feyerlich zugeſtandne und von ihm jeder⸗ 
‚zeit gebrauchte Recht, beſtaͤndig eine Lorbeerkrone zu 
tagen 3°). Hiermit findet man ihn auch gemei⸗ 
niglich auf allen:gefchnittenen Steinen, Statuen und 
Münzen vorgeſtellet 7). Es iſt alſo fehr wahrſcheĩn⸗ 
lich, daß die Buͤſte zu Venedig 32), und die unſrige, 
wo die Koͤpfe kahl und geſchoren ſind, nach ſeinem 
Tode gemacht worden. Welcher Kuͤnſtler ſeiner 
Zeiten wuͤrde ſich unterſtanden haben, den Herrn der 
Welt und des Rathes zu Rom ohne Lorbeer abzubil⸗ 
den? Und welcher Maler würde es gewagt haben, 
bie Königinn Eliſabeth von England nicht völlig 
ſchoͤn zu malen, fie, die fo gar ohne Schatten im Ges 
fire gemait * wolte ” ... | 
XXV. | 
g0) Suet. 0.45. etz 
31) Maffei Raccolta delle Statue. Tab. XV. .. 
— nelle gemme, T.I. p. 10. 12, Muf. Fler. 
T. I. Tab. 1. 

32) Stätue’della’libreria di San Marco PL 

33) Winkelmanns Hiſt. der Kunſt, '©. ıg0. und Wal. 

* Catalogue‘ of che noble Aultiön'&e, rn 


230 ie von der Rare | 
XV 


Said Brutus eine alte Buͤſte vi von 
Marmor. 


— De Freund und Mörder des Cäfar. Er F 
als ein Knabe von ſechs Jahren vorgeſteilt. 


XXVI. 
Tiberius; eine alte Buͤſte von Marmor. 


— Ebenfalls in einem Alter ungefaͤht von ſech⸗ 
deben. | 

j | XXVil. 

| Agrippina; eine alte Buͤſte von Marmor. 


Ich weiß nicht genau, ob es die Gemahlinn des 
eu oder derfelben Tochter, des Nero Mut 
ter, fern foll? ‚Nach einer alten Medailie 34) zu 
‚urtheilen, Fann es erftere feyn; und ich werde fie da« 
‚für hatten, bis ich gemwiffer erfahre, ob die. Antiqua« 
‚rien in Rom ſie anders getaufet haben. Zuverläßis 
‚ger find die Merfmaale ihres Altertfums, und merk: 
‚würdig ihr Haarſchmuck. Diefer befteher aus Haar⸗ 
flechten, welche oben um den Kopf: zufammengemis 
ckelt worden, und gleichet einem genau auf den Kopf 
paſſenden umgefehrten länglichten KRorbe. Der Abt 
MWinfelmann 35) hält dafür, man hätte gar Feine 
alte weiblichen Etatuen mit folkhen Haarflechten, 
mob tadelt den ren — daß F tdergleichen an 

my 
34) v. ‚Numifm. aerea, fele&iiora aim module 

| Mufeo Pifano Tab.V. 
| 25) Geſchichte der Kunſt, S 207. n 
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des Pabfts Julius II. Grabmaale angebracht habe. 
teßterer ließe fi) alfo hieraus rechtfertigen; und dies 
um fo vielmehr, da der Haarſchmuck römifcher Weiber, 
und ſchon im erften Jahrhunderte fehr gefünftelt gewe⸗ 
fen: Zum Berveife will ich nur den fehönen Kopf der 
Julia Sabina, Titi Tochter, auf dem vom Evodus 
gefchnittenen Beryll zu S. Denys anführen 3°). An 
ſelbigem iſt nicht nur ein dicker Pünftlicher und Hoch 
aufgethürmter Erep , den Statius 37) ſuggeſtum 
comae nennet, zu ſehen, fondern aud) das Haar 
Binten in Flechten um einander gewicelt. 


XXVIII. 


Caligula, eine neuere Buͤſte von weiſſem u 
Marmor, 


| Was Suetonius von ihm ſagt, daß er tieflie⸗ 
gende Augen und Schlaͤfe, eine breite und fuͤrchter⸗ 
li) verzogne Stirn und dünne Haare, und dabey 
dennoch die Gewohnheit gehabt, vor dem Spiegel 
fein ohnedem fehon fchredliches Geſicht mie Fleiß in 
noch ſchrecklichere und fürchterlichere Falten zu vera 
ziehen 38); — Dies alles wird durch diefen nach der 
Antife fehr fehön gearbeitefen Kopf beftätigt und 
finnfich gemadjt, Er gleicher der ſchoͤnen Antike zu 
Herrenhaufen. Letztere aber iſt — haraftes 
riſiret. 
XXiX. | 
“ 96) Pierres antigues gravdes — cexeliquẽe⸗ ‚pas | 
- Stofch. Tab, XXXUL 
Lipperts Dactyliothel. 
37) Sylvarum I. v. 113. 
38) Suet. €. 50. | 
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XXiX. 


Nero; eine antike Buͤſte von A weiſen Mar⸗ 
maor in mehr als natuͤrlicher Größe. 


Da er als ein Feind des Vaterlandes geſtorben, 
and, wie die Alten berichten 39), feine Statuen und 
Denkmaale vernichtet worden, ſo iſt ein ſo wohl er⸗ 
haltner Kopf, wieder unfrige, von großem Werthe 
und Seltenheit. Er if von fchöner Bildung, und 
_. Köpfen auf den Meballien völlig ähnlich. 


XXX. 
Zitus; ein altes Bruſtbild von — Mar: 
mor, in coloſſaliſcher Größe, 
| Ehen ein folcher foll ſich in der Villa Albani 
— finden 4). 


XXXI. 
J Trojanus — eine alte Büfte don weiſſem 
* Mormor. 
Er * eine Warze auf der rechten Backe. 
XXXIl. 


Mortamıs. - — eine neuere Buſte von weiſemn 
Marmor, in coloſſaliſcher Größe; von Algar⸗ 
— oder doch zu ſeinen Zeiten gemacht, 
XXXIII. 


Sicnis VBerus ⸗ rLine nenere Buͤſte, in coloß 


ſaliſcher Groͤße von eben der Hand. 
x 39) Dio. 


. | 
40) Winlelmanns Geſch der Ruf, FE 
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N % XXXXIV. | 
| Sabina — eine neuere Buͤſte in — 
Marmor, von Werfchaffel in Manheim. 
XXXV. 
Antonius Pine - — eine alte Buͤſte in weiß, 
FEN ſem M nd ei 
— XXXVI. ed 
Faufina Major — eine alte Buͤſte in weiſ⸗ 
| fem Marmor, | 
Ihr Mantel ift auf beyden Achfeln mit dry 
Knöpfen zufammengehangen. 
XXXVII. 


. Annius Verus — eine alte Büfte in weiſſem 
Marmor und coloſſaliſcher Groͤße. 


XXXVIN. 


Markus Aurelius — eine alte Buͤſte von 

weiſſem Marmor. 

Es iſt der Kopf eines ſechsjaͤhrigen Knaben — 
liebenswürdig, ehrbar und ernſthaft, wie er es wirk. 
lich geweſen 4"), denn Adrianus:gab ihm nach Ab⸗ 
fterben feines Waters Annius Verus den Beyna _ 
men Veriſſimus, weil fi in. den Kinderjahren - 
fehon-eine große Neigung zur Wiffenfchaft und Wahr« 
beit bey (m geäußert hatte #), und im gr 

abre 
+4) Jul. Capitolinas in vita M, Aurelü, Fuit a prima 
infantia gravis. 

42) Ibid. | Be 
FT. Bibl, IV.D. — u 
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Jahre #3) war er dureh den Unterricht der geſchick⸗ 
teſten Mänurr ſeinet Zeit:fchom fo weit gebracht, daß 
er oͤffentlich als ein Philoſoph erſcheinen konute, wie 
er denn auch deren Kleiduug vorzuͤglich vor andern 
erwählte, Dec behielt er immer eine angene 

Munterkeit, und war nichts weniger als auf‘; 

traurige Ark ernſthaft 44). -- Adrlanus hate ihn fehe 
lieb, und forgte auf alle Weiſe für fein Gluͤck und 
bie, treffliche Erziehung, Die er gehabt bat. Auch 
ſcheinet unfre Büfte unter dem Adrian gearbeitet 
und vielleicht in feiner Billa bey Tivoli gefunden zu 
fon. an weiß, daß er die Kuͤnſte auf alle Art 
wieder empor zu bringen ſuchte, wie ſie denn auch 
wirklich wiederum zu-blühen anfiengen, und er feine 
Willa mit ; den’ vortrofflichſten Kunſtwerken, deren 
noch täglich daft ‚gefunden ;merden;,..‚auggezieret 
hatte. So viel iſt gewiß, daß es das Verf eines 
Ä vortrefflichen Kuͤnſtlers iſt; über die Weichheit der 
fehönen‘ unden Wangen, und über den Ausdruck des 
—— ee Weſens gehet un 


5.0.0 1 . 


Shan —* — eine aie Buͤſte in. A 
coloſſaliſcher Oröie :,. : ,«- 

ar ir in eitfem welt Höhern Alter und mit * 

* Barte vorgeſiellet, womit man ihn auf ſeinen 

Münzen zu Finden pflegt. An Kunſt gleicher die 

fes wu be ‚vorigen fteylich weitem nicht; 

a X iR. und: h allein. 


. 
* > . 
are - 
« i “ 4 
* 


| 45 Ibid. | 
44) 1bid, 1. c. ühe li esen ee 


* 


allein es bleibt doch immer ſehr ſchaͤtzbar, denn es iſt 
das Bildniß eines wirklich tugendhaften und phĩilo⸗ 


ſophiſchen Regenten, deſſen Andenken jedem Men⸗ 


ſchenfreunde heilig, und deſſen Bilder eine Zierde je⸗ 
der Kunſtſammlung ſeyn müßten. Man. hielt in 


Kom denjenigen für einen Feind der Götter, der ſein 


Bildniß nicht im Hauſe hatte, und viele ſetzten es 
ohne Bedenken unter ihre Hausgoͤtter 45), welches 
wahrfcheinlicher Weife die Urfache ift, daß man fie. 
noch itzt fo häufig antrifft. Bey diefer Büfte iſt 
noch det unter dem Mantel fichtbare Panzer merks 
würdig, weil auf felbigem der Kopf der Gorgone mie 


Schlangenhaaren wie auf der Aegide der Minerva 


zu fehen ift — eine Anfpielung auf feine Weisheit, 
die den Thoren ſchrecklich ift, oder auf den befen- 
dern und von ihm vorzüglich verdienten Schug ber 
Minerva. Servius 4°) befchreibt die Aegide „als 
eine eherne Bedeckung der Bruft mit dem Kopfe 
„der Gorgone, die von einer Gottheit getragen, Ae⸗ 
gis, von einem Menfchen aber getragen Lorica ge: 


nannt würde; fo finde man-fie am den alten. ‚Stas‘ 


„tuen derer Kaifer. ,, Man vergleiche hiermit, was 
Hr. Winkelmann von der Aegide der Pallas geſagt 
hat 47) fo wird man nicht nur einen weit deutlichern 
Begriff davon bekommen, als den Banier 18) davon 
gegeben, ſondern auch einſehen, daß die Aegide nichts, 
als ein nach alter Art gi auf der Bruſt getragner 


° 45): Jul; Eapltelinus. — 
45) ad Aen. VII. v. 48s5. 
47) Verſuch einer Allegorie, S. 49. 
4) Mythole;ie — Tome IV. p..29. 
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Schild ſey, und daß man folglich der Minerva * | 
fer demſelben nicht noͤthig babe, nm. m in’ 
* Hand zu — | 


XL. 
Conmodue — eine neue Sife von Wer: .. 
"aan in Manheim. 
XLI. 


Ein alte Büfte von weiſſem Marmor, einen. 
unbekannten Feldherrn vorftellend, 


. Die Arbeit ift außerordentlich fchön: 
' Perhaps wide was fpread his fame in ages 2 
And Poets ence had — it ſhould laſt. 
| XLIL- XLvil. 
Sechs kleinere alte Buͤſten, unbekannte 
Perſonen vorſtellend. 
vn. 
| Eine alte viereckte marmorne Urne mit einem 
Deckel und der Innſchrift: — 


NVMERIA — 
TA AELIO PIST 


— 


CONIVGI 
, BENEMERENTL, . 
wer | XLIX. 
Eine dergleichen alte Urne mir 
Zunſchet fir En A 


#0 9,5 
- Pair Dis # 8 M s 
% = [2 .. « 
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BD. M si 
C. PoMPpEl. FRVCTI .- 
V. A. RM II. 
C. POMPEIVS AFOLLONIVS 
>»... FILIO. DVLEISSEMO 
_ FECIT. 


Bor Innſchriften find noch nicht bekannt. 


Verſchiedner ſchoͤn geformter neuerer alabaſter⸗ 
nen Urnen und Gefaͤße, die ſchon itzt mit aufgeſtellet 
worden, wie auch einer großen Anzahl beteurifcher 
Alterthuͤmer und einiger Statuen, die noch nicht an⸗ 
gekommen find, erwähne ich itzo eben fo wenig als, 
der ſchoͤnen gefchnittenen Steine, die ber Hr. Genen 
ral in Stallen gefammiet hat. Ich behalte mie 
vor, es auf ein andermal zu thun, da ich zugleid) von 
den Schildereyen ———— geben werde. 


R. 
Zuſatze zu der vorhergehenden 8 Vahhricht. | 


Wir hoffen, es werden diefe Verbrfferungen und 
weitern hiftorifchen Nachrichten von der alten Stas 
tuen, und von den Meiftern der neuern, unfern $efern 
‚eben fo wenig gleichgültig feyn, als fie es dem Vers 
faffer jener erften Nachricht gefchienen find. “Sie 
find theils ausseinigen von dem Herrn Eigenthümer 
gegebnen Nachrichten, theils aus denjenigen gezogen, 
die diefer von Herrn Th. Jenkins in. Rom erhalten 
hat: und ob fie gleich anfangs zu einer vollftändi- 
gern DBefchreibung dieſer ganzen vortrefflichen 
——— die wir hiermit aufern Eſern anfündir 

Q3 gen, 
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gen, und wozu die in Rom gemachten Zeichnungen 
ſchon fertig ſind, beſtimmt waren; ſo wollen wir ſie 
doch lieber itzt gleich abdrucken (offen, als den Ken⸗ 
ner bis auf jene vollftändigere Befchreibung vertroͤ⸗ 
ſten. Bender fo feltnen Erfcheinung fehöner Anti⸗ 
fen und Schildereyen in dem nördlichen Theile vom 
Deutfchland, iſt man oft mit Recht hartglaͤubig; 
und wir wuͤrden es uns als ein Verſehen anrechnen, 
wenn wir nicht die uns gegebene gute Gelegenheit er⸗ 
griffen, den Fragen und Zweiſeln des Unglaubens 
durch dieſe Zuſaͤtze ſogleich zuvor zu kommen; denn 
bey einer Schilderey und Antike iſt der Name des 
Meiſters, und der erſten Beſitzer, wie auch eine bes 
glaubte Nachricht von ihrem Herkommen, freylich 
von groͤßerer Wichtigkeit als das Geſchlechtsregiſter 
manches vergeſſenen alten Koͤnigs, oder manches 


theuer bezahlten arabiſchen ober engliſchen Wett⸗ 
— | 


- Die Berkelmannſche Sammlung iſt zwar der 
erſte Grund der hernachmals gemachten Schilderey⸗ 
ſammlung; ſie war aber mehr zahlreich, als ſchoͤn 
und ausgeſucht. Um einige wenige gute darinn bes 
findliche Stüce zu haben, mußte ie ber Hr. Gene 
ral ganz Faufen, 


Die Sammlung. des Chevalier Mornas in 
—* hat er dagegen nicht ganz gekauft, ſondern 
mir 5 bis: 6 der fehönften Stüde. 


Die Vernettſchen Zeichnungen bekam er in Rom. 
sie wurden ihm aus der Hand zu kaufen angeſtellt. 


N 122 I. Das 


3 
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Is: Das ſchoͤne alte: Gruppo von’ Perſeus und An» 
dromeda ward im Jahre 1700 zu Rom im Thea⸗ 
tro Caſtrenſi zu Santa Croce in Gieruſalemme 
De . Die Ergänzungen find von Barthol. 
ECavaceppi, und machen diefem vortreff lichen Ä 
” Künftler ungemein viel Ehre. Er hat ben Styl 
x und den Ton des Ganzen fo gut zu treffen, ges 
mußt, daß man eben feine Ergänzungen zur Wis 
derlegung der eigenfinnigen Alterthumskenner ger | 
brauchen Fann, die nicht zugeben wollen, ‘daß ein 
3 neuerer Künftler die Vortrefflichkeit der Alten era · 
reichen koͤnne. "Diefe: zeige fich zur Erniebris 
gung neuerer Künftler, in einer in den geringſten 
. heilen des Ganzen ‚beybehaltenen Uebereinftim: 
mung des Ausdrucks und der Handlung; und 
fich in diefe, nach Maasgabe der wirklich alten 
—* der Figuren, hineingudenken, wie Cavaceppi 
ſs glücklich gethan hat, iſt eben desfalls der größte 
Beweis feiner Kunſt. Kenner, die das Stuͤck 
ſehen, werden Gelegenheit haben, ſie in dem neuen 
RKopfe des Perſeus, der von feiner Hand iſt, "zu 
bewundern und ihre eigne Sceſſchecceb dabey 
zu Be — 


1, Die Minerva; — im n Jahr * zu — 

nahe bey dem alten Tuſculum gefunden. Der 
Kopf und die Arme find von, Giufeppe Angelini 
vortrefflich ergaͤnzet worden. 


N. Amor an der. Kette ſchrelbt ſich re beher, und 
” * von — der Hand u. 


ei (bon J 3 4. — 9 IV. 


e 


vr. w 
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IV. De fehlafende Amor ift an einem unbekannten 


Orte gefunden ‚ und die, eine neue a. vom 
Cavaceppi. 


V. Der Genius mit einem Bed in der Hand, - 
warb im Jahre 1765 am Monte Palatino’ ge» 
funden, wo man nod) die mehreſten und ſchoͤnſten 
Alterehümer zu finden gedenfet, weil dafelbft noch 

‚am wenigften gegraben worden. _ 


VI. Atys ward im Februar 1766 in des Adrianus 
Villa zu Tivoli ausgegraben. Die Beine und 
der eine Arm ſind von Cavaceppi. 


VII. Paris ward 1765 zu Frescati an eben dem 
Orrte entdeckt, wo die Minerva und der Amor ge 
funden ſind. Er har fich vollfommen erhalten. 


VIII Der ſchoͤne Bacchus ift 1766 am Monte Pa- 
latino ausgegraben... Der eine Arm und. die 
eine Hand find von Angelini, | 


X. Die figende Figur fol eine Mufe ſeyn. Si⸗ 
iſt gleichfalls zu Frescati gefunden, und von Ans 
gelini ergaͤnzet. 


XI. Der Apollo, ein Meiſterſtuͤck von Cavaceppl, 


ift nach der — alten Statue in der 
Villa Medici copitete... 


Xu. XIII. Die beyben Foimen fi nd son — 
Penn copiret; ber eine unter dem Namen bes 
Faune coll eapretto nach der Antike, die ſonſt 
im Pallaft Odescalchi war, itzt aber dem; Rönige' 


von Spanien gehöre; der andre nach dem Fauno 
im EUREN — XIV 
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[Vi Die Idee des ſchoͤnen Piedeſtals · mit den 
Grazien, iſt von einem Gruppo genommen, wel⸗ 

ches in der Villa Borgheſe ſtehet, und in der Be⸗ 

ſchreibung derſelben in Kupfer geſtochen iſt. 
V. XVI. Diefe beyden Koͤpfe find nicht von AL. 
gardi, aber zu feiner Zeit gemacht worden, 


VI. IR von Gio. Ant. Berti, einem jungen rie 
verſprechenden Kuͤnſtler in Rom. 


VII. Der Kopf des Homer ift nach dem weltberühm« 
ten Köpfe beffelben im Farneſianiſchen Pallaft co. 
piret, und nicht von Alabafter, fondern von einem 
weit foftbarern ganz weißem und feinen Marmor. 


IX. Sokrates iſt nach dem ſchoͤnſten Kopfe, den 
man von ihm kennet, und in der ua Albani bes 
findlich iſt. 


X. Das Original dieſer Veſtale ſtehet im Farne⸗ 
ſianiſchen Palaſt, und iſt von — Ant. Dei 
copiret. ne | 


XU. Der feltne Kopf bes Scipio ftand fonft im 
Pallaft Spada zu Rom, bis er 1762 von n Hen. | 
Jenlins gekauft wurde. 


XI. Marius ward 1763: neben der Porta ©. 
Sebaftion zu Rom in der Vigna des Yen, Bel | 
lotti ausgegraben. 


XIV. Wo derfchöne Cäfar gefunden worden, 
meiß man nicht. Er ward einft in Paris zum 
Verkauf ausgeboten. BEN, die. man 

ya Q5 baſelbſt 


242 Nacheicht;won der Kunſtſammlung 


bafelbft darauf bot, ſchienen aber bem damaligen 
Eigenthuͤmer zuwenig zu ſeyn, und besfalls ließ 
er ihn wiederum nach Nom zuruͤckkommen. 
XXV. XXVI. Brutus und Tiberius: wurden im 
Jahre 1765 und. 1764 zwifchen dem Monte Pa- 
latino und Coelio in der Bigna des Marquis 
Eornavallo ausgegraben. 


XXVI. Die Agrippina Germanici fand fi ch im 
Jahre 1760 zu Tivoli und iſt von Eapoceppi 

5 ergänzt" | 

XXVIII. Caligula iſt von einem jungen deutſchen 

Bildhauer zu Rom, Namens Joſeph Claus. 
Das Hriginal ſtehet im Farneſianiſchen Pallaſt. 


| xxxx. Nero gehoͤrte ſonſt dem Cardinal Polignae. 


Man weiß nicht, wo er gefunden worden. Er iſt 
von Cavaceppi ergaͤnzt, und hat eine neue Briſt. 


XXX. Titus ward 1760 ben Tivoll ausgegraben.“ 


XXXIL. XXX. Adrianus und Berus (ind, zu⸗ 
verlaͤßig von Algardi. — — 


XXXV. Antonlus Pius ſ von Cabaceppi ergänzt. 
Bo er gefunden, weiß man night, wahrfcheinficher 
Weiſe aber bey Marino, Er ward im ‚Sabre 

1764 von der Samilie Colonna gekauft, , 


XXXVI. Die ältere Fauftina ſchreibt ſich eben da⸗ 
her, und iſt gleichfalls von Eavaceppi ergänyf; 
wie auch) 


XXXVII. Annius Verus. — 
XXXVIII. 
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XXXVIII. Derjunge Mareus Aurelius iſt, nach 
der Meynung der römifchen Kenner, bey S. Gio⸗ 
vanni Saterano gefunden, weil’ der Kaifer bafelöft 
einen Pallaſt Hate | 


XXXIX. Das größere Bruſtbild eben diefes Kai⸗ 
ſers ward ii bey Tukulum: ausgegraben, J 


R. 

P. Virgilii Maronis Opera varietate lectionis 
et perpetua adnotatione illuſtrata a Chr. 
Gottl. Heyne. Accedit index vberri- 


mus, T.1. Lipfiae fumtibus Calpari 
Fritfch. 1767. 8. (pag. 422.) 


Tine Ausgabe des Virgils, die det Erklaͤrung und 
Kritik eben ſo wohl, als dem guten Geſchmacke, 
beſtimmt ſeyn ſollte, erſorderte einen Mann, der 
auch die übrigen griechiſchen und lateiniſchen Dich« 
ter verftand, den Umfang der fehönen Wiffenfchaf- 
ten und der Geſchichte ftudire hatte, die Meuern niche 
verachtete, und den Werth der guten Nachahmung 
zu fehägen mußte, nicht blos auf gefällige Schönhels 
ten fahe, aber auch ‚nicht ganz; allein bey Erflärums 
gen und Kritiken hängen blieb, und die Sprache eis 
nes Auslegers fo in der Gewalt hatte, daß er kurz 
und befcheiden reden konnte. Hr. Prof. Heyne, den 
die gelehrte Welt aus feiner ſchoͤnen Ausgabe des Tie 
bulls alseinen — Erklaͤrer der Poeten genug 
. — 
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Pennt, war darzu vorzüglich geſchickt. Außer feiner 
großen Gelehrfamkeit machte ihn noch fein dichteri⸗ 
fehes Genie, fein feiner Geſchmack, feine Unverdrofe 
ſenheit und Genauigkeit zu einem Ausleger, der allen 
Freunden des Virgils erwuͤnſcht ſeyn muß. May 
wird es uns alſo fuͤr keine Verachtung der uͤbrigen 
anrechnen, wenn wir behaupten, daß noch Feine Aus— 
gabe des Virgils, bey einer. foldyen Kürze, zur Erfläs 
rung, Kritif, und bem — doch ſo gemein⸗ 
nuͤtzig ſey. 


Die Einrichtung des ganzen Buches iſt ſolgende. 
Der erſte Theil enthaͤtt die Eklogen und Georgifa. 
Der Tert ift ganz nach der Burmannifchen Ausgabe 
abgedruckt, und die verſchiedenen Lesarten find, bey der 
> großen Schwierigkeit einer Auswahl, aus eben Die» 
fer Ausgabe, bis auf wenige ganz unnüße, wieder⸗ 
hohlt, zuweilen in bequemere Ordnung gebracht, un 


küurz beurrheilt worden. Diejenigen, die Pierius 


| und Martyn geſammlet hätten, find an ihrem Orte 
‚ eingefchaltet, und der Abdruf der mediceifchen 
Handfchrift ift, nebft dem, was Bartolus von einer 
vatikaniſchen und römifchen bekannt gemacht, vergli- 
chen worden. Ein neuer Zufaß find bie Lesarten 
zwoer Handfchriften aus der gorhaifchen Bibliothek‘: 
Die-erfte ſcheint im funfzehnten Jahrhunderte aus . 
einer guten Handfchrift, obgleich von einem Lnge» 
lehrten, abgefchrieben zu feyn, und ihre Lesarten find 
‚gemeiniglich gut. Die andre ift fehe neu, und ver» 
dient eben Feinen Vorzug, außer Daß manche Lesart 
fonjt nirgends: vorfömmt, Noch eine dritte Hand⸗ 
— | — 
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fehrife aus eben diefer Bibliothek enthaͤlt ‚bios: bie 
Aeneide, und Hr. Heyne fagt im voraus, daß fie ſehr 
fehlerhaft fey. Was wir beym Durchiefen aus die⸗ 
fen zwo Handfchriften gefunden haben, ift ſelten ers 
heblich, und oft ein offenbarer Schreibfehler. Unter: 
dieſe Lesarten find noch häufige Muthmaßungen ver⸗ 
ſchiedner Gelehrten eingeſtreuet, unter denen He: Du - 
Reiskens über die Georgika bier das erſtemal be⸗ 
kannt gemacht ſind. Die Anmerkungen ſelbſt be⸗ 
ſtehen, erſtlich, in einer faſt durchgaͤngigen proſaiſchen 
Umſchreibung des Textes, die, unſrer Einſicht nach⸗ 
einer der. größten Vorzuͤge dieſer Ausgabe find, 
Wir feßen das erſte das befte Erempel.her, das und 
Georg. ı, 217. in die Augen fälle: Taurus can 
diaus, propter caelum ferenum, auratis corä 
nibus, rutiläntibus file propter lucidiffimas: 
imfronte fellas, fine föle propiore; aperi® 
annum, cum anni tempus id, quo tellus reio- 
lura herbas'fundit, incipiat. Hr. Heyne glaubre: 
dadurch nicht nur tauſend einzelnen Erinnerungen 
und weitlaͤuftigen Abhandlungen zu entgehen, ſon⸗ 
dern auch durch den proſaiſchen Ausdruck die gange 
Staͤrke des poetiſchen, ſeine Wendungen, Umſchrei⸗ 
bungen, Erweiterungen und Abweichungen auf ein! " 
mat ins dicht zu fegen. Und es ift ihm gelungen. 
Wer nur dee Sprache in fo weit mächtig ift, daß ok? 
einen Ausdruck verftehen kann, wird ſich durch Huͤtſe 
dieſer Umſchreibung überall in den Sinn des. Dich.‘ 
ers finden, und unvermerkt mit der poecifchen: 
Schreiber bekannt werden. Dies war die Lehrart, 
- ———— ——— Wolf und ihre Shin! 
De Ä * 
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kein mundlichen und ſchriftlichen Erklaͤrungen folg⸗ 
ten, fo fange ſie nicht die Geſchichte, Fabellehre und 
andre Urſachen noͤthigten, ſich nach andern Huͤlfs 
mitteln umzuſehen. Man ſehe z. E. nur des Ca⸗ 
merarius Anmerkungen über den Sophokles, und Die 
vielen Paraphrafen von Wolfen. Durch diefe Schr 
art erreichten fie den Vortheil, daß fie viel’ erflärten, 
und ganze Werke in einer ziemlich kurzen Zeit Durch 
laſen; ja fie brachten ihre Schüler zu einer fo genauen 
Bekanntſchaft mit.den Alten, daß viele zu der-an fich 
entbehrlichen Fertigkeit, griechifch zu fhreiben, ges 
langten. Man fahe hernach den Mangel diefer Ers 
laͤrungsart, in Abſicht ‚auf die gelehrte und kritiſche 
Erklaͤrung, zumal da viele, wider die Abſicht jener 
klugen Maͤnner, anſtatt zu paraphraſiren, viele uns 
nuͤtze Widerholungen brauchten, und oft nichts, als 
Worte machten: man beſchaͤfftigte ſich alſo zum 
Nachtheil der erſtern behrart mit der letztern. Die 
Folge von dieſer parteyiſchen Veraͤnderung liegt am 
Tage. Mai kritiſirt, iſt Philologe, und verſaͤumt 
den Sinn und Zuſammenhang des Ganzen, welches 
doch die Nahrung für die Seele in den Schriftem: 
der Alten, und der ſicherſte Weg: zur gluͤcklichen 
Nachahmung: iſt, - und“ die unaͤchte Geſtalt der; 
Schreibart verhuͤtet. Wer beydes mit Wahl und 
Mäßigung verbindet, iſt ein. Erklaͤrer für Anfänger 
und Gelehrte. : Ein: geübter Leſer, ber: nicht alle: 
Anmerkungen roiffen, fordern nur; bey! Schwierigkei⸗ 
sen erinnert und geführt feyn will, wird an Hrn; Henne: 
einen Führer haben, der ihn auch bey ſchweren Stel⸗ 


len nicht verläßt. Denn überhaupt muͤſſen wir ihm 
das 
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das zum Lobe aechſogen, daß er nicht in den Fehler 
vieler Ausleger/ die er zu Anfange der Vorrede tadelt, 
ver fallen ift, und fich bey bekannten Dingen erfchöpfe 
Bat ,' um bey ſchwerern mit einiger Entſchuldigung 
vorbey zu ſchleichen/ und dem Leſer nicht einmal di⸗e 
Gründe ber Schwierigkeit zu zeigen. Schon fie zu 
entdecken, ift lobenswuͤrdig, um wieviel ſchaͤtzbarer 
Aber ift derjenige, der fich, wie Hr. Heyne, Feine 
Mühe verdrießen laͤßt, nach andrer dergeblichen Be⸗ 
müßüng, noch auf Mittel zu fintien, und ſie oft findet; 
Man fehe, was wir unten ans Georg.'a, 234: Alte 
geführt: haben. Naͤchſt diefer Umfchreibung vers 
dient das, beſonders in den Georgicis, allen moͤgli⸗ 
= den Dank, daß · der Zuſammenhang, der ohnehin in 
‚einem Gedichte micht ſtrenge und logiſch ſeyn kann, 
und zuweilen noch durch eine Wendung und Aus⸗ 
ſchweifung, oder den bloßen poetiſchen Ausdruck, et⸗ 
wis unkenntlich wird, fo ſorgfaͤltig angemerkt, und 
Bie einem Lhrgedichte eigne lichte und natuͤrliche 
Ordnung gerettet iſt. In dieſer Abſicht iſt oft der 
Innhalt eines langen Stuͤckes kurz zuſammen gefaßt, 
aid man kann faſt uͤberall, wo etwas neues angeht, 
Proben von dieſer Sorgfalt ſinden. Weitlaͤuftige 
Unterſuthungen von den Bedeutungen der Woͤrter, 
die eben ſo gut / an einer andern Stelle, oder in irgend 
einem Schriftfteller, am allerbeften aber in Wörtere 
‚Büchern ftehen Fönnen, darf man nicht fürchten, : wo 
es richt die Nothwendigkeit erfodert. Und auch da 
find ſie kurz, und wegen der Wahl der verglichnen 
Stellen überjeugend, wenn wir: einige wenige aus— 
nehmen, "bey denen’ uns noch ein Zweifel uͤbrig blieb. 
* Man 
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Man fieht Hrn Keynes Abfıcht, den- Dichter allemal 
in der gegenwärtigen Stelle zu erklären, wie Georg. 
1,287. und nicht. feine Bemerkungen zu verſchwen⸗ 


‘den. Andre Arten von Erklärungen ,..die auf der 
Geſchichte, Mochologie, Münzen, Statuen und an 


dern Denfmälern beruhen, oder deren Schwierigfeit 


blos in den verfihiebnen Meynungen der Auslegen 


liegt, find häufig, aber kurz; auch offenherzig, wo ſich 
die Schwierigkeit nicht heben läßt, bemerkt; die Kürze 


aber durch die Anzeige gut gewählter Bücher erſetzt. 
Die alten lateinifchen und griechiſchen Verfaſſer dew 


— 


Eklogen und Idyllen find verglichen, und eben ſo in 
den Georgicis alle diejenigen, die vom Ackerbaue ge⸗ 


ſchrieben haben, und außer dieſen beſonders Aratus und 


Nikander, die Birgit fo fleißig gebraucht hat. Wie 
viele werden es aber nicht Hr. Heynen verdanken, 
daß er auch die Neuern, die den Virgil nachgeahmt 
haben, wider die Gewohnheit der Grammatifer, ans‘ 
zeige und: Fury beuerheile! Man wird. befonders in 
den Idyllen öftere Bapfpiele finden. Es gehoͤrt zue 
gluͤcklichen Nachahmung, wenn man nicht ein außer⸗ 
ordentliches Genie hat, nicht nur. ein Muſter, ſondern 
auch eine Nachahmung beffelben, die ſchon ein andrer 
glücklich unternommen bat Was man nachaße 
men foll, lehrt das Mufter; ‚mie man nachahmen; 
foll, muß man aus andrer Nochahmungen lernen 
Wer alfo die Bergleichungen mit.den Meuern miße 


billigt, thut eigentlich nichts anders, ' als daß er, ver⸗· 


hindert, die Alten zu unfrer Zeit noch weiter mil. 


Vortheil nachzuahmen. Bon, gleicher Seltenheit 


ſind in den gewoͤhnlichen Ausgaben die Erinnerung: 
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sen, bie ſich auf. die Natur der Dichtkunſt gründen, 
ſich über die Beobachtung des poetifchen Ausdrucks 
aus dem Sprachgebrauche erheben, den Dichter als 
Dichter beurtheilen, feine Kunſt in Gemälden und 
Bildern bemerfen; aber in diefer Ausgabe find fie 
deſto häufiger, und es iſt nicht Teiche eine fchöne Stelle 
vorbengelafien, da Hr. Heyne nicht zum wenigſten 
fagt, daß fie fchön fey. Von dem, was zum Pflan« 
zenreiche gehört, ift mit vieler Mühe gehandelt, und 
vielleicht, bey der gar zu ungewiffen Vergleichung 
der alten und neuen Namen, bisweilen zu muͤhſam. 
Dr. Heyne folge hierinne befonders Martyns Arbeis 
ser. ‚Die Anmerfungen der vorigen Ausleger find 
mit fehr vieler Mühe in einen Furzen Auszug ges 
bracht, daß man an vielen Stellen die Heyniſchen 
Anmerkungen für eine kurze Sammlung alles'deffen 
anfehen kann, was fonft zerſtreut oder doch in groͤſ⸗ 
fern Ausgaben getrennt iſt. Und diefe Art, andrer 
Gedanken vorzutragen, hat den doppelten Mugen, 
daß man theils der unangenehmen Arbeit überhoben 
iſt, eine. Meynung nach der andern mit aller ihrer 
Weitläuftigfeit durdizulefen, und am Ende noch im⸗ 
mer ungemwiß zu ſeyn, theils durchgängig eine gleiche 
Schreibart, und nothwendig Fleine Beurtheilungen 
eingeftrene finder. Teiffe man zumeilen entbehrlich 
feheinende Erinnerungen an, welches doch. hier gewiß 
ſehr felten gefchehen wird, fo.rechne man fie zu der 
unvermeidlichen Abficht einer. folchen Ausgabe, auch. 
Anfängern .nugbar zu werben, Der andre Theil 
wird ein weitläuftigesKegifter enthalten. 
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Wir fommen zu den Gedichten felbft, ba wir 
lange genug von der Einrichtung der Ausgabe geres 
det haben, welches. man uns um deſto eher vergeben 
muß, je leichter es Durch dieſe Anzeige ift, das Eigne 
und Neue derſelben Eennen zu fernen. Bor den Eklo⸗ 
gen ſteht eine Abhandlung vom ES chäfergebichte, aus 
ber ein kurzer Auszug dasjenige rechtfertigen wird, 
was, wir. oben-von.des Hrn. Heyne Geſchmacke und 
Kenntniffenin der Poefiegefagt haben. Erſt wird der 
Urfprung und, die Natur des Schäfergedichtes. be⸗ 
ſtimmt, wie es einige der beften Kunfteichter in dieſer 
Art gethan haben, die die Natur deffelben in ein 
‚ poeeifihe Worftellung von dem Gluͤcke und der Uns 
ſchuld des landlebens fegen, die wir ber Erfindung 
des Theofrirs zu verdanken haben... Wir wollen 

ung bier in Feine Unterfuchung biefes Begriffs eine 
laſſen, ohnerachtet wir in manchen Stüden lieber 
dem betreten möchten, was im fünften Theile der 
Briefe über die neuefte Sitteratur ©. 113 u. f. anges 
merkt iſt. Wir verfolgen die Ordnung der Heynig 
fchen Abhandlung. Die Folgen, die aus diefeng 
Degriffe fließen,» find dieſe. Man muß um den 
eſer zu intereßiren und ihn zum Zufchauer zu mas 
chen, Zeit- und. Gegend der Handlung befihreiben, die 
das Gedichte enthält, fo wie man einen Auftritt, der 
in einem Schäfergedichte vorgeftelle wird, nicht ohne 
Wald, Feld oder Heerben mahlen fönnte. Mit fol« 
chen Befchreibungen find die Alten fehr fparfam; 
Theokrit braucht fie glücklicher als Virgil, Geſner iſt 
in diefer Art vortrefflich. Affe Beſchwerlichkeiten 
bes Schaͤferlebens müffen wegfallen, nur das wahre. 
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rd deſſelben kann der Innhalt feyn, und dieſes 
Fann man erhöhen, :-: Bilder eines: fo glücklichen Le⸗ 
Bens find das goldne Zeitalter und bie Einfale une 
fer ätteften Worfähren, da fie noch niche in Flecken: 
and Städten beyfammen lebten. Da man auf 
allen Arten des Sandlebens das Schaͤferleben, das 
am wenigften befehwerlich und unangenehm iſt, für 
dieſe Gedichte gewählt har, fo laͤßt fich Die Frage leiche 
Beantworten, ob man darinnen Yon Fifchen, vonder 
Erndte, Jagd und Weinlefe reden kann. Man kann 
es thun, ſagt Hr. Heyne, nur müßte man alle unane 
genehmen Bilder vermeiden. Es: ift aber ſchwer, weil 

dieſe Sebensarten weit mühfamer als das Schäferleben 
find, und Sannazar ift mehrentheils ungluͤcklich. 


Iſt die Natur des Schaͤfergedichtes die, die 
man als ausgemacht annimmt, und ſind die itzt an⸗ 
gefuͤhrten Folgen richtig daraus abgeleitet, ſo wird 
man leicht vom Virgil urtheilen koͤnnen. Die 
en fechfte und achte Efloge, zum Theil auch die 
| gehören zu den Schäfergedichten; in ben uͤbri⸗ 
gen iſt der Umfang diefes Gedichtes erweitert. Vir⸗ 
gil borgt nicht bios die Bilder aus dem goldenen 
Zeitalter; er befchreibe es ſelbſt. Man fehe die - 
fechfte und vierte Efloge: Denn die Begeifterung in 
der vierten, und die Poefie, als etwas den Begeis 
ſfferten eignes, gehört in jene uralten Zeiten. Er 
verwandelt feine eignen Begebenheiten in. Begcbens 
Heiten der Schäfer, oder entlehnt doch die Verzie⸗ 
tungen des’ Gedichts aus dem Schäferleben. So 
Pi: bie Aria und neunte a. eine Klage über Das 
N 2 | dama 
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damalige Ungluͤck der Mantuaner im buͤrgerlichen 
Kriege; die zehnte, eine. Beſchreihung von der Liebe 
eines gewiſſen Gallus, aber durch die Aehnlichkeit 
mit dem Schaͤferleben verkleidet; die vierte ein Ge 
dicht auf die Geburt eines vornehmen Kindes, auf 
eben die Art verhuͤllt, und in ſo ferne kann man ſie 
auch). hieher rechnen; die andre eine Klage des: lies 
benden Corydons, vielleicht eine wirkliche Gefchichtez 
aber durch die Bilder: aus dem Schäferleben ums 
Eennbar.  Diefe lebte. Art von Schäfergedichren, 
deren Gegenftand die Siebe ift, har die neuern . 
ter am meiften ‚befchäfftiget: Pa, 

Im Ausdrucke fol Einfalt und natürliche 
Schönheit herrſchen: wer aber die Grenzen des Ges 
dichtes. ermeitert, Fann eine gemäßigte Mythologie 
einftreuen, und das natürlich Rauhe für die Seinpeit 
feiner Zeiten niildern,  Däs that Virgil: ift er’ alfe 
dem Theofrit vorzuziehen? Diefer drückt die Eins 
falt vortrefflich und glücklich aus: jener har Geleht⸗ 
ſamkeit und Geſchmack, und beobachtet uͤberall im 
Ausdrucke den Anſtand (dignitätem). Gleich⸗ 
wohl wird der Grieche allemal das Mufter bleiben, 
und Virgil der Nachahmer feyn, und oft ein ängfts 
licher Nachahmer, wenn er mehr ganze und überall 
zufammengefuchte Verſe überfegt, als in der Mache 
ahmung Genie verräth. Selbſt die Menge feiner 
Nachahmer ſetzt ihn unter das griechifche Original. 
Wäre es leichter, die Natur als die Kunft zu erreis 
hen, fo würden gewiß mehrere dem Theokrit, als 
—— gefolgt ſeyn. | 


ee 
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Der Plan des Schäfergebichte wird dramatiſch 
angelegt, die Scene abgemalt, und der Dichter ſpricht 
fetten in feinem Namen, um’ die’ Yahblung niche id 
unterbrechen: Br 


Sn Abſi cht auf die Allegorle, mit der man Cu 
| gils Eflogen fo gemartert bat, iſt es genug, über. 
Haupt zu wiffen, daß der Dichter auf eine gewiſſe 
Begebenheit, wie das Ungluͤck der Mantuaner, fiehts 
aber alles deuten, und den ganzen Tityrus im, Vir⸗ 
gil, oder Virgilen im Tityrus finden wohn iſt ‚abs 
geſchmackt. 


Vor jede Ekloge hat Sr. — * acheie 
und eine kurze Beurtheilung geſetzt. Bey der erſten 
erzaͤhlt er das Ungluͤck, das die Mantuaner im buͤr - 
terlichen Kriege ‚betroffen hatte. Man kann dar⸗ 
aus die Abſicht und Ausführung des Gedichtes ſelbſt 
beurtheilen. Der Contraſt des gluͤcklichen Trprus 
und ungluͤcklichen Meliböus macht die Handlung afie 
genehm. Das Bild im a48 und zoflen V. hat et⸗ 
was beleidigendes; aber vielleicht iſt die Beſchrel⸗ 
bring wahr. - Unter den Anmerfungen bemerken wir 
folgende. . DB. is. connixareliquit. "Das Mit 
leiden waͤchſt Durch den Zufag reliquit. Die weite 
ſchweifige Erzaͤhlung im zo u.f. Werfen ſchickt ſich 
fuͤr einen unwiſſenden Schaͤfer nicht uͤbel, und Mar⸗ 
montel Härte fie nicht tadeln ſollen. V. 22. wird 
depellere davon erklaͤrt, daß die Schaͤfer die Laͤm⸗ 
. mer in die Stade bringen. (Wir würden die ge⸗ 
woͤhnliche Erklärung, depellere a lacte, vorziehen.) 
V. 28. Tityrus, ein Sklave, der bisher villicus ges 
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weſen war, aber aus Liebe zur Galathee verſchwende⸗ 
riſch, reift. nad) Kom, um fich die Freyheit zu erfaus 
fen, weil Amarpllis, ‚feine neue Schäferinn, ſparſa⸗ 
mer zu feyn fehlen. Dies ift der Grund zum wahr 
ren Verftande der ganzen Stelle. Hr. Heyne glaubt, 
es hätte in einem Gedichte, das der AnnehmlichFeit 
ganz gewidmet feyn foll, Fein folder SElave follen 
vorgeftelle werden, und beym zoſten V. erinnert er, 
infidere his aliguid inuenufti et incomei, et 
alia non nulla in primo hoc carmine ieiunius 
dicta videri. Im s4ften B! fönnte man quae 
in qua verändern, und es mit dem vorigen Verſe 
| —— frigus captabis hic, tibi * — 


| Die Gelegenheit zur dritten Ekloge hat Virgi 
ungluͤcklich genug von einem unanſtaͤndigen Zanke 
und bittern Vorwuͤrfen hergenommen. V. i1. wird 
mala falx allerdings richtig erklärt, Die ſchaͤdliche, 
weil der. Schäfer, ber ‚fie. brauchte, boshaft war. 
Burmann erklärte dieſes Beywort durch ftumpf oder 
zoftig. Verſtaͤnde man im 35ſten V. tornus über, 
haupt von einem Werkzeuge des Künftlers, fo Eönnte 
Virgil gefagt haben, torno fuperaddita vitis.-po- 
culis: ‚oder ‚man koͤunte tornus für caelum ap 
‚nehmen, welches aber. Hr. Heyne barum mißbilliget, 
weil die Schäfer folche Arbeit mit Meffeen machten, 
und ſchon vorher ‚caelatum opus ſteht, u. ſ f- 
Aber Birgit ſcheint darum torno facili darzu zu 
feßen, damit man fehlüßen follte, ein Kuͤnſtier hätte 
‚ben Becher gemacht, (und alfo nicht ber Schäfer 
felbſt,) denn tornus facilis: wäre, qui facili, .- 
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dofta manu tractatur. Sonſt wird noch Theo 
krits erfie Idylle und Pope (Paftor. i, 35.) verglis 
hen. Der: Sinn: des 73ſten B. ift: diefr: We 
nigſtens foll ein Theil ihrer -Werfprechungen 
in Erfüllung gehen. : 8.86. Es fiheine dem 
Schäfer nicht angemeſſen genug, daß er den Pollio 
zum Leſer der Schaͤfergedichte macht: denn Virgil 
miſcht ſich ſelbſt zur Unzeit ein. Darinnen, daß der 
zweyte Schäfer dem Pollio einen Stier beſtimmt, 
Darf man. nichts: fuchen. ‘Das carınen  amöe- 
"baetımerfodert,. daß der eine was groͤßers als der 
‚andre ſagt. Der erſte ſieht ihn als Kunſtrichter 
und Leſer an’, und verſpricht ihm eine geringere Bes 
lohnung von -feirien Heerden: der andre nennt ihn 
Kar einen Dichter, und will ihm eineri Stier. opfern. 
Sn der befannten Stelle B. 104. Dic, quibus in 
fetris tres: pateat caeli fpatium non amplius 
vinas, fieht Hr. Heyne auf feinen beſtimmten Ort: 
man fan jeden Brummen verftehen: wer hinein 
ſteigt, ſieht fo viel vom Himmel, als es die Oeffnung 
Des Brunnens erlaubt. (Aber das folgende von 
der Blume geht doch auf etwas beftimmtes, und tres 
vlnas führe: auch auf mas gewiſſes. Und koͤnnte 
man es jentanden zu rathen aufgeben, wenn in ang Ä 
— und — waͤre VE — 


Die Einleitung in bie vierte Etloge iſt Iefenss 
Wird Unter allen Voͤlkern, beſonders wenn fie 
eine allgemeine Noth druͤckte, fanden ſich eine Menge 
Weiſſagungen, die ſchwankend genug waren, als 
w man Be nicht: — = einen gewiffen Fall 

| . 
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haͤtte anmenden Pönnen. . Auch Rom mar Davon 
voll: Virgil nimmt die, die auf die Geburt eines 
gerviffen Kindes Hoffnung machte,und ziert fie Durch 
Bilder aus dem goldnen Zeitalter aus. Pollio und 
Maäcenas hatten durch ihre Vermittelung den Frieden 
zwifchen. dem Antonius und Octavius hergeftellf, 
man: befeftigte ihn durch eine Vermaͤhlung des An» 
tonius mit der Octavia, die eben ſchwanger war 
Dies konnte vielleicht Virgil zur Grundlage biefer 
Ekloge machen. Hr. Heyne kennt die Schwierig⸗ 
keiten feiner Meynung ; aber fie iſt body wahrſchein⸗ 
lich; Die andern Muthmaßungen werben aus der 
. Zeitrechnung widerlegt. V. 4. iſt Cumaea ae- 
tas die. Zeit, vonder die kumaͤiſche Sibylle geweiſ⸗ 
ſagt hatte. Ihre Prophegeyungen wurden zumels 
len mit Erlaubriß des Raths befanne gemacht, und 
fo Fonnte fie Birgil auch) erfahren. Im z3aſten V. 
ertlaubt ſich Virgil, das, was in die nächiten Jahre 
nach dem goldnen ‚Zeitalter fälle, hieher zu rechnen, 
V. 44. Die goldgelde Farbe des Fells wird, an 
ſtatt der bisherigen, die natuͤrliche werden. V. 49 
qouis incrementumn, i. e. alumnus et nutricius 
Jouis. Die Erfihürterung ber Welt im zoſten V. 
muß mögen bes 'saften ein Zeichen: der Freude fern, 
Aber wie Fann fit es feyn, da fie den Umſturz des 
Ganzen droht? Doch es war in der, hendnifchen 
Theologie befannt,. daß die Erde bey der Ankunft eis 
ner Gottheit erzitterte. (Man vergleiche den Eallis 
madus, in Apoll..r. 2. und die Stellen ver Bibel, 
wenn fie Die Anfunfe des Meſſias verfündige.) Und 
- Davon Eh man auch * Stelle verſtehen, und ſich 
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aberhaupt das Bild. einer. wichtigen Begebenheit 
machen. V. 60. Anftatt blos. zu ſagen, daß die, 
Geburtszeit da ſey, wie im. fen V. fegt Virgil, 
incipe riſu cognofcere matrem,:i. e. prodi in 
diäs auras, vt intheri te:laetabunda mater ri⸗ 
fügte fe: quafi matrem probare pofit. Man 
haͤtte nur nicht: das Laͤcheln des Kindes felbft vertö 
Hen follen. Die folgenden Berfe Tollten: fo viel fa 
gen 2: Das Lächeln einer Mutter iſt fuͤr das 
‚Kind die gluͤcklichſte Vorbedeutung: aber Wir 
gil druͤckt es durch das Gegentheil aus: cur’ nof 
sifere parentes: Non — — 
— eubiln oſt. Zu 2. 


Die fünfte Ekloge ift vermuthlich eine Nachah⸗ 
mung des erſten und neunzehnten Idylls im Theo⸗ 
rit; geſetzt, daß man ſie auch vom Caͤſar erklaͤren 
wollte. Aber vielmehr war das Lob des Daphnis 
der Innhalt der älteften Schäfergedichte, Die Ges 
legenheit zu dieſer Ekloge entſpringt aus dem beyder⸗ 
feitigen Lobe der Schäfer. Die Scene iſt ſchoͤn ber 
ſchrieben. Pope Pater. 4.) verdient verglichen zu 
werden, Im 27ſten V. ift viel gewagt, daß ber 
Dichter auch oftifantche Söwen den Tod des Daph⸗ 
nis betrauren laͤßt. V. 30. thiaſos inducit iſt 
ſo viel als ducit. V. 40 Spargite humum fo- 
lis: inducite fontibus vmbras. ‚ Der Sinn 
fcheint diefer zu feyn: Man foll das Grab auf einem 
Hügel machen, den ein Brunnen ‚feuchter, und 
Bäume darum pflanzen, Doch läßt ſich hier, noch 

über die $esart freiten. | 
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SEGs iſt nicht noͤthig, Inder fechften Eflegebie Mey 
nungen der Epikuraͤer zu fuchen, vielmehr ftreiter Lu⸗ 
frez (1, 717.) mit dem 31 u. f. Verſen dieſes Ge 
dichts. Silen trägt die älteften philofophifchen Schr 
ren mit einer Verzierung aus der fabelhaften Zeit 
vor. Vielleicht hat man in den-Eleufinifchen Mys 
fterien von Silens Kenntniß der Natur geredet 
Der zerbrochne Krug von Gefnern iſt eine ſcherzhafte 
Nachahmung diefer Ekloge. Bey Gelegenheit des 
s3ten B. find eine Menge alter Denkmäler genannt, 
Die dieſe Stelle erläutern. V. 16. Tantum wird 
mit Ekl. 2, 3. verglichen. Niemand war beym Si⸗ 
len, ſerta tantum et cantharus cum eo erant. 
Doch Hr. Heyne iſt, wie billig, auch mit dieſer Er⸗ 
klaͤrung nicht voͤllig zufrieden. Forte poeta hic 
paulo ieiunior eſt, ſpricht er. (Dies hat für uns 
noch eine Dunfelheit,) Pendebat, der Krug beugte 
ſich, war beynahe umgefallen. . Folge 'man im 
zoften V. den Worten, fo kann bie.Erflärung biefe 
ſeyn: Linus reicht ven Gallus das Rohr, um 
den Gryneifchen Wald zu .befingen. Gallus 
fehrieb eritweder ein folches Gedichte, wo er den He⸗ 
fiodus nachahmte, oder wollte es fhreiben; Die 
übrigen Meynungen find mweitläuftig angeführt, fie 
entfpringen alle aus einer: entbehrlichen. Note, beym 
Servius. Zugleich find Nachrichten von Gallus 
geſammlet. Fu 
Wir würden mit eben dem Vergnügen, mit dem 
wir auch die übrigen Eklogen durchgegangen find, 
. einiges daraus anzeigen, wenn wir nicht noch fo viel 
— aus 
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aus den Georgieis zu bemerken Gärten, bavon wir un⸗ 
moͤglich kurz und nachläßig reden fönnen, weil His 
Heyne bey der Erflärung diefes Gedichtes feinen 
Sleiß verboppelt gu haben ſcheint. Und wie würdig 
wor e8 ein Gedichte, das feinem Verfaſſer, wenn er 
auch nichts anders gefchrieben hätte, die Unſterblich⸗ 
feit.verfchaffen mußte, und gleichwohl, wegen der ans 
gebrachten Gelehrſamkeit und des Innhaltes ſelbſt, 
für einen großen Theil der Leſer ziemlich ſchwer ifts 
Wir bedauren oft, daß junge Leute um dieſer Schwie 
rigkeiten willen niht einmal die vortrefflichen Epiſo⸗ 
den iin dieſem Gedichte kennen lernen, gefchweige 
denn daß fie mit der ausnehmenden Kunſt und Fricke 
- fihen Bearbeitung deffelben befanne werden fellten; 
da wir doc) Fein einziges lateiniſches Gedicht wiſſen, 
aus dem bie Kritik des Verfaſſers in, allen Zeilen 
fo, wie aus den Georgicis, hervorleuchtet. Wir 
danken daher Hr. Heynen öffentlich, daß er. nebft dee 
übrigen Mühe, dieer auf die Georgica verwandt, 
Den Geſchmack und: die: Arbeit des Dichters, die bey⸗ 
den größten Vorzüge diefes Werkes, in ihr völliges 
Licht gefegt hat. Die ziemlich lange Einleitung’ vers 
daß wir das wichtigſte Sera, wiederholen. 


.. Sarah (Sat. 1, 10, 14.) ſchreibe Virgils —* 

| Deie das molle und facetum zu: Senes beftehe 
theils in einem wohlklingenden Zeitmaaße und ausges 
ſuchten Zierrathen, wodurch die Rauhigkeit vermie⸗ 
den if; * im Luklez oft beſchwerlich fälle, theils im 
einer vorzuͤglichen Deutlichkeit und natuͤrlichen Ord⸗ 
ns — aber iſt in einem durchgaͤngig feinem 
| Geſchmacke 
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Geſchmacke des Dichters zu fuchen. Wo wird fi 
alſo der Lobſpruch des roͤmiſchen Kunſtrichters beffer 
hinſchicken, als auf dieſes Gedichte vorm Landleben? 
Als Lehrgedicht hat es an ſich weder Handlung noch 
Leidenſchaft, und kann um deſto leichter trocken wer⸗ 
den: das molle und facetum muß alfo im Aus⸗ 
drucke liegen. Wer, ein Sehrgedichte fchreibt, fucht 
alles anf, was die Sache Annehmliches hat, oder ſich 
doch ausſchmuͤcken läge, und bearbeitet es ‘bis zum 
Glätizen. Die Deutlichkeit finder er mehr in einer 
lichten, als logifchen Ordnung. Alles koͤmmt alſo 
im Lehrgedichte auf die Verzierung an’, ſie muß im 
ganzen Ausdrucke herrfihen, fie muß den gewählten 
zum Schmucke tüchtigen Materien durch Bilder und 
Farben ven Anftand' geben, Das Allgemeine wird 
man daher lieber don. einzelnen Begebenheiten, bes 
ſtimmten Perfonen und Zeiten fagen, man wird mehe 
vergrügen als lehren wollen. Es ift wahr, mar 
cher Gegenftand:des Lehrgedichts ift ſo ſchoͤn, daß der 
Dichter glücklich. iſt, wenn er die Natur erreicht; 
aber wenn er die trocknen Gegenſtaͤnde mit Geſchmack 
bearbeitet, und ſie bis zur Schönheit ausziert, ſo ver⸗ 
dient er unendliches Lob. Durch Geſchmack ind Be⸗ 
arbeitung, die dieſem Gedichte ganz eigen ſind, erſetzt 
Virgil den Mangel der Erfindung, und Burton 
art, wenn er die Georgica fuͤr gekuͤnſtelt haͤlt. Die 
‚geiechifthen Quellen, aus denen Birgit’ gefchöpfe hat, 
find auf: der 113.©.- generint. Vielleicht hat ein 
öfters Gefpräch bes Virgil und Mäcen über den 
Ackerbau mehr Gelegenheit zu diefem Gedichte gege⸗ 
— als ein ausdruͤcklicher — vom Maͤcen, es 
darum 
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derum Yu ſchreihen, daß man den: Aderbaii, der 
durch die buͤrgerlichen Kriege verfäumt war , wieder’ 
beliebe machte: wenigſtens laͤßt fich die letztere 
Muthmaßung nicht gewiß behaupten. Heſiodus iſt 
am wenigſten nachgeahmt, und das Gedichte heißt 
darum Aſcraeum carmen, weil es faſt gleichen 


Innhalt mit des Heſiodus operibus und diebus | 


bat: denn der Örische fehrieb von dem ganzen Haus 
wefen, das damals mit dem. Ackerbaue verknuͤpft 
war, aber nicht, wie Birgil, blos vom. Aderbaud 
und Landleben. — EN ER 


“3 Das erfte Buch, Hr. Kenne ſchlaͤgt dieſe Er⸗ 
Elärung des 25ſten V. vor: Velilne infpicere vr» 
bis terrarumque,, i- e. imperii Romaoi, regis 
men, adeffe imperio et iis, qui illud admin» 
ſtrant. V. 92. Tenues iſt hier ein Beywort des 
Regens, das aus der Natur deſſelben hergenommen 
iſt: ſonſt waͤren tenues pluuiae nichts ſchaͤdliches, 
Was Virgil im 1o2ten V. vonder Fruchtbarkeit in 
Myſien ſagt, ſieht Hr. Heyne als eine Folge des 
trocknen Winters an, von deſſen Einfluffe in die 
Fruchtbarkeit der Poet hier redet. Uns: feinen 
dieſe Beyſpiele blos die Groͤße der Fruchtbarkeit zu 
erhoͤhen, und ohne Abſicht auf die Witterung eine 
Erlaͤuterung zu ſeyn: Wuͤnſcht euch einen trocknen 
Winter, er macht die Aecker ausnehmend fruchtbar, 
* ſie in Myſien und bey Gargara find (ſo frucht⸗ 
bar iſt kaum Myſien und Gargara). V. 100. find 
eine ganze Menge Werkzeuge zum Ackerbau kurz 
und deutlich beſchrieben. V. 262, wird lintres von 
Geſaß 
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Gefaͤſſen ber Lanbleute erklärt... W. 317. aiſt Ari 
gere hordea vom Abmahen zu verfiehen, indemr 
man fie abmaͤht, beruͤhrt man fie, tanguntur et 
ſtringuntur. Ein Poet bezeichnet eine Handlung 
durch die damit verfnüpften Umſtaͤnde. (Wenn 
nur firingere nicht zu beſtimmt it, als daß ma . 
es weit ausdehnen Fann.) Im zeoſten V. iſt die 
Eonftruction, ita ferret, dunkel, Man foll es fs 
ordnen: Vidi concurtere — er'vidi ve ita 
biems ferret. _ Wollte man:die Lesart ändern, fe 
Eönnte man verfat für ferret ſetzen. Martpn fiehe 
bie Stelle für ein Gleichniß an, welches auch uns 

gefällt: aber Hr. Heyne glaubt, die Größe bee 
"Sache litte dadurch. Der 336ſte V. wird ſo er⸗ 
klaͤrt: Obſerues motum, tranfitum Saturni 
Gleichwohl/ ſagt Hr. Heyne, laͤßt ſichs noch nicht 
ausmachen, wozu man den langſamen Saturn beob⸗ 
achten ſoll, außer daß man den Planeten x 
vegneriſche Witterung zuſchreibt. Zieht man im 
490ſten B. iterum nicht zu videre, ſondern zu 
- «öncurrere armis, ſo wird die Siftorifihe Schwie⸗ 

rigkeit wegfallen. Die Richtigkeit dleſer Erklaͤrung 
wird aus Stellen des Ovids canen und ook Ang | 
nn 


Das zweyte Bad. _Geloni pi im — 
®. vergl, Aen. 4, 146, weil fie ipre Körper malem 
wie viele borbarifche Völker. Virgil koͤnnte auch 
das gemeynet haben, was Herodot 4, 104, von den 
Agathyrfern fügt: aßpsrarı dudgav:äc,; aay Xpue 
er Ta une Den 125flen®, % He. 

epne 
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Höyne für eingeſchoeben. V. 170,173. Caͤſar war 
bis an den Eupprat gedrungen, und forgte da für * 
Sicherheit der Grenzen des roͤmiſchen Reichs. Vir⸗ 
gil druͤckt fich praͤchtig aus, und macht die Sache 
groß. Man braucht alſo nicht anzunehmen, daß er 
dieſe Stelle erſt eingeſchaltet hätte, da er das Ges 
dichte: zum andernmale bearbeitete, welches ohnehin 
zweifelgaft iſt. V. z10. A vertice ift defüper 
und bas erfodern bie. griechifchen Stellen, auf. bie 
Virgil ſieht. Burmanns Erklärung, a tergo, 
wird. mit Recht verworfen. V. 346. Virgulta 
find alle. mögliche Arten von fürculis vitium , ‚fie 
mögen gebraucht werden, wozu fie wollen, premere 
iſt uͤberhaupt pflanzen, und ager für vinea, wie fehe 
oft: in diefem Gedichte, anzunehmen. Die ganze 
Selle von dem Gluͤcke des Sandlebens iſt mit dem 
feinften Gefühle:der Schönheit und. aller möglichen 
Kenntniß des poetifchen Ausdrucks erklärt. V. 460. 
Tellus fundit humo, i. e. ex folo, culta ſua 
fuperficie. : V. 464. illufae auro vefles, i. e. 
pictae, weil ludere, luſus, u. ſ. f. die Zunft, bie 
die Natur. nachahmt, ausdrücden. (Alſo wuͤrde es 
fo viel ſeyn, als illuſum ſ. arte additum veſtibus 
aurum.) Neſeia fallere vita erflärt Hr, Heyne, 
ein vor Ungluͤck geſichertes Leben. V. 496. agi. 
tans diſcordia fratres kann man, ohne weitere Be⸗ 








Bis auf Era rag sr 
hen Kriege erären 


Das dritte Bush. V. 13. Wie Eimmt in Nie 
Stelle die Bebauung en Sende? Der Poet vr 
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ſich als Sieger in Spielen vorgeftelle; Sieger: aber 
erbauten zurveilen Tempel und: Altäre, fo wie ſie ih⸗ 
ren Rranz gemeiniglich in einem Tempel aufplengem 
Zum Beweiſe des erftern wird das Denkmaal anges 
führt, das insgemein Demofthenis:Laterna heißt, 
So will alſo der ſiegende Wirgil einen Tempel ers 
Bauen, Diefe Erklärung iſt dem Hr. Pr. Heyneganz 
eigen. ¶Der zaſte V. iſt von Feiner Begebenheit zu 
erklaͤren; der Dichter ſieht im voraus die Zukunft. 
Die Sentenz im 66ſten V. die ſich doch auf Men⸗ 
ſchen bezieht, ſcheint hier am unrechten Orte zu ſte-⸗ 
hen. Man hat beym 4r4ften V. gefragt, was an- 
Zuis exterritus aeſtu heiſſen ſoll. In dieſer Aus⸗ 
gabe wird es durch furens und inſanus erklaͤrt, und 
mit dem Nikander (Ther. v. 417.) verglichen 
———— ‚Öbyiusvos dewnv, fu- 
rit ab aſilo agitatus. (Die Vergleichung iſt ſehr 
gluͤcklich, und uns fiel ein, daß Virgil wohl gar ex⸗ 
territus oeſtro koͤnnte geſetzt haben.) Man hat 
nicht Urſache, den 474 u. f. Vavon der beym Thu⸗ 
eybides beſchriebenen Peſt zu verſtehen. Es ſcheint 
daß ein noch damals bekanntes Ungluͤck, das das 
alte Noricum betroffen hatte, hier beſchrieben wird, 
B. 497. Equus ſtudiorum immemör,. wird 
uͤberhaupt von Saufen angenommen, ohne mit Hein⸗ 
fiuſſen auf den; fauorem Circenſem zu. ſehen. 
Die Wahl des Dichters im. 513 u. f. V. verdient 
lob, weil er das Mitleidsvolle dem Schreklidyen und» 
Abfcheulichen vorzog. Der Sinn des 56o0ſten V. 
ft: Man Fonnte die-töbten Thiere vor allzu großer 
Menge nicht ins Woſſer werfen (vifcera abolers 
ai | vndis), 
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vndis), oder verbrennen (vincere flamma), Die 


andern Erflärungen find geprüft, 


Sm vierten Buche befteht die Kunſt des Poes 


tens bauptfächlich darinne, daß eine an fich trockne 
Sache, Regeln von der Bienenzucht, durch fo viele 
angenehme und prächtige Bilder verziert, durch bie 
große Mannigfaltigfeit, befonders der Epifoden, bes 
reicher, und durch die beftändige Vergleichung mit 
größern Thieren, und felbft Menfchen, wunderbarer 
| — iſt. V. 104. Frigida tecta, in denen 

eine Bienen find: das Gegentheil ſteht im 43ſten 
V. fouere teitum, wenn fie fid) darinnen aufhal⸗ 
ten, Hr. Heyne feßt zu dem, was Pope zur Ber 


theidigung des 176ſten V. gefagt hat, noch hinzu, . 


man waͤre in dieſem Buche fhon gewohnt, die Hands 
lungen der Thiere mit den menfchlichen Beſchaͤffti⸗— 


gungen zu vergleichen. DB. 234. Die untergehen« 


den Plejaden fliehen das Geftien des Fiſches. Wie 
Läße ſich aber das nach der Aftronomie vertheidigen ? 
Was Servius fagt, iſt zum Theil wider den Sprach⸗ 


% 


gebrauch. Priftis fann man darum nicht für pie 


ſeis fegen, weil es Fein Geſtirn iſt, das Regen bedeu⸗ 
tet, Petit verſteht durd) fidus die Sonne, und das 
war erlaubt: aber fugere vndas pifeis aquoli 
für oriri anzunehmen, ift unerlaubt, ine Anmers 


fung des Hrn, Hofrath Käftners, die mit feinen eis 


gnen Worten eingerückt ift, erklärt einen Theil diefer 
Stelle vortrefflich, fie berveift aber zugleich, Daß das, 
was Birgil vom Fifche fagt, unaufloͤslich bleibe, wel⸗ 
ches auch Petavius geglaubt hat. Hr. Henne träge 
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alfo noch eine Murhmaßung vor, die auf folgende. 
zwey Stuͤcke ankoͤmmt, daß die Poeten oft ihre Bes 
ſchreibungen von der Geftalt und Sage der Sternbil« 
der nach der Vorftellung auf afironomifchen Tafeln 
einrichten, und daß fie daher fagen, ein. Geflirn flöhe 
das andre, wenn es ihm am nächften war. Man 
fee Manil. Aftron. ı, 263. Da überdiefes die 
Plejade auf dem Farniefifchen Marmor einen von den 
Fiſchen zu fliehen feheint, fo koͤnnte man den Virgil 
in diefer Stelle auf eben die Art erflären. Das 
Beywort aquofus würde alsdann allgemein und auf 
die Natur ver Sadıe gegründet feyn, 


Wir wollen nur noch den Jonholt der weitlaͤuf⸗ 
tigen Prolegomenorum anzeigen, die, nebſt der 
Vorrede und d Abhandlung vom Scjäfergedichte, drey⸗ 
zehn Bogen betragen, ° Die Nachricht von den big« 
ber bekannten Handfchriften fängt S. zı. an, und 
das Neue in diefer Ausgabe von den drey gothaiſchen 
Handſchriften haben wir ſchon oben angezeigt, 
Durch fie wird die Sammlung der verſchiednen Les⸗ 
arten erft brauchbar, und fie konnte nicht leicht weg» 
bleiben, Die, welche ein Gelehrter zuerſt befanne 
gemacht, oder hauptſaͤchlich gebraucht hat, ftehen alles 
mal beyfammen. . Das folgende Verzeichniß ent 
häle die Ausgaben des Virgils von der allererften 
Roͤmiſchen, bis zur Ambrogiſchen, die 1758 » 1762 
heraus gefommen ift, in chronologifcher Ordnung, 
mit häufigen Beursheilungen und Nachrichten, Es 
find zwar nicht alfe ‚mögliche Ausgaben angeführe: 
und was ſollten rn — unter den — 

| — —— die 


ge 
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die kaum etliche Groſchen werth find, und weiter 


feinen Mugen haben, als daß etwa ein Schüler den 


Tert bat? Aber bey den übrigen, die entweder zur. 
Kritik oder Gefchichte des Tertes nüglich fern koͤn⸗ 
nen, ift Hr; Heyne defto forgfältiger zu Werke ge 
dangen, Kebhabern dieſes Theils der Gelehrtenge⸗ 
ſchichte wird dieſe Arbeit angenehm ſeyn, weil ſie 
Nachrichten, die durch ſo viele Buͤcher von dieſer 
Materie zerſtreut find, beyſammen finden, und Kunſt⸗ 
richtern brauchbar, da bey der Kritik ſo viel auf die 


Genealogie der Ausgaben ankommt, welches Hr. 


Heynens Hauptabſicht bey dieſem Verzeichniſſe ge⸗ 
weſen iſt. Wir wuͤnſchen, daß er das in der Vor⸗ 
rede gethane Verfprechen erfüllen, und was er nach 


' 


der Zeit nod) bemerkt hat, uns im fünftigen Theile - 


mittheilen mag. Auch das würde am beften feyn, 
wen er felbft, da er die Ausgaben itzt in ihrer Ver⸗ 
bindung kennt, die ännales textus Virgiliani vers’ 
fertigen wollte, zu denen er einen fo fehönen Grund‘ 
gelege hat. Und in fo'ferne wir diefes Verzeichniß 
als eine folche Grundlage anfehen, nehmen wir gern ’ 
unfer Urtheil zuruͤck, das wir beym erften Anblicke 
fällten, daß es für eine Ausgabe, die doc) unter die 
Fleinern gehören und auch Anfängern, die immer die 
Koften ſcheuen / einen guten Birgit in die Hände lies 
fern foll, zu meitläuftig fhiene. Es folge Virgils 
seben vom Donatus mit durchgängigen Anmerkun. ' 
gen, die eheils die Gefchichte in ein helleres Licht ſe⸗ 
gen, theils:das Wahre vertheidigen, und die unzähe 
lichen abgeſchmackten Fabeln, mit denen diefe $ebeng- ' 
u Bupiretbung uaͤberſchuctit — verwerfen. Die Be⸗ 
2 | mer⸗ 
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merkung der augenſcheinlich eingeſchalteten Stellen, 


tkann einem eilfertigen Leſer erinnern, wie wenig man 


fih auf ſolche Erzählungen der Grammatiker ver« 
laffen kann, und wie behutfam man fie bey der Er⸗ 


E klaͤrung felbft brauchen muͤſſe. Weit ſchaͤtzbarer iſt 


das folgende Stuͤck in den prolegomenis; Vita 
Virgilii per annos digeſta, das Hr. Heyne ganz 
neu ausgearbeitet hat. Iſt der Nutzen von der Le⸗ 
bensbeſchreibung eines Schriftſtellers dieſer, daß 
man aus der Zeit, wenn er geſchrieben, aus ſeinen 
Umſtaͤnden, aus den damals herrſchenden Meynun⸗ 


gen, in fo ferne fie von der Geſchichte des Volks abs 
hängen, gemiffe unauflösfiche Schwierigfeiten , bie: 


feine grammarifche Erklärung überwinden Fann, 
auf einmal hebt, fo wird man aud) dicfer Jebenshes 


ſchreibung den Nutzen nicht abfprechen : können. 


— 


Virgil verſtand die Kunſt vortrefflich, die roͤmiſche 
Geſchichte in feine Gedichte einzüflechten, und feine 
$efer Dadurch zu interefiren. Aber wie viel Gewalt 
Bat man ihm hierinne ‚nicht gethan! Alles, hat auf 
gerviffe Begebenheiten gehen follen. Man hat Hiftee 
rifche Hppothefen ausgedacht, und das Gedichte dar⸗ 


ein gezwungen, Der forgfältige Gefhichtfchreiber 


findet, den Ungrund und, das Unmaphrfcheinliche, 
fuche die Wahrheit defto emfiger, und macht die Ges 
fehichte zu einem Lichte, das feine Strahlen über das 
ganze Gedichte verbreitet, und den falfchen Schein 
vermeiden lehrt. Er will Hiftorifch erklären, aber 
mit Grunde: er findet Anfpielungen, aber er beweift 
fie: er braucht andrer Arbeiten, aber er prüft fie. 
Und das_ift das Bild, welches ſich unfre Sefer vom 

23 dieſer 


- 
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Diefer Sebensbefchreibung machen müffen Daß fie 
muͤhſam fey, dürfen wir nicht fagen; und von ihrem‘ 
Mutzen werben die am beften urtheilen koͤnnen, die 
im Ernfte Schriftfteller erflären oder verftehen wol« 
ken. Es iſt beynahe kein Jahr, durd) deſſen Ge⸗ 
ſchichte nicht eine Stelle erläutert würde. Den Bes 
ſchluß machen die Zeugniffe vom Virgil, und der 
Innhalt feiner Gedichte von alten Grammatifern. 
Wir erwarten ben andern * mit dem — 
Verlangen. 
m 
III. 
Johann Friedrich Loͤwens Schriften, 4.Theile 
gres8. Hamburg, bey Bock, 1765. 66. 
ı%. 192© 2X. 156©. 3 er 
203 ©. 4X. 367 ©. 
3 iſt fonft ein’ Eigenfinn der Natur, felbft gegen 
‚seute von Genie und Talenten, Daß fie ihnen in 


ihrer Kunſt ſelten mehr, als eine Gattung, erlaubt, . 
worinn fie. vortrefflich feyn koͤnnen. Wenigſtens 


müßten fi) die Dichter des Alterthums dieſe Eins 


fchränfung gefalfen laffen. Homer befam die Epos - 
per, Callimachus die Hymne, Sophofles das Trauer 
fpiel, Pindar die Ode, Anafreon das Lied zu feinem 
Antheile, und.alle waren folgfam genug, feinen | 
Sprung aus dem Kreife zu wagen, womit ihr Geift 
begränzt wars Hat die Natur diefe Kargheit itzt 
fahren laſſen? ft fie gegen ung freygebiger gewor⸗ 
den ? Man. follte — unſerm Jahrhunderte, 
ur S3 - wenige 


270: Joh. Friedr. Loͤwens Schriften. 


wenigſtens unſerm Vaterlande, mit dem Vorzuge 
ſchmeicheln, da mehr als ein Dichter uns eine An⸗ 
zahl Bande liefert, worinn er feine Werke, nach allen _ 
Hauptftücen einer Poetik verteilt, und aus jeder : 
Klaſſe der Dichtkunſt beynahe.gleich viel Proben lies 
fer: Von der Art ift auch die Sammlung von 
Poeſien, welche wir itzt anzeigen, die Arbeic Eines - 
Verfaſſers, und doch: fo reich an mannigfaltigem 
Innhalt; denn man findet darinn: Jehrgedichte, 
Erzählungen, Epigrammen, Oden, Lieder, Canta« - 
ten, komiſche Heldengedichte, Romanzen, poetifche 
Briefe, Trauerfpiele und Comödien. Vielleicht will 
ber Berfaffer durch diefe Droben das Publicum bes 
‚ fragen, in welcher Gattung er am glücklichften fey, 
und fortarbeiten folle? Wir wären geneigt, dies zu 
glauben, wenn Hr. L. nicht felbft in der Vorrede 
den Gefichtspunft angäbe, aus welchem man Diefe 
Sammlung anfehen foll, die ohne das nicht bie erſte 
von feinen Werken iſt. Sie enthält, fagt et, dieje⸗ 
nigen. Arbeiten, welche er-fediglich für. die feinigen 
erkennt, und nach mwelchen er, ohne Nücdficht auf 
alles, was er fonft gefehrieben hat, beurcheilt zu wer» 
den wünfcht. - ‚Er giebt dabey fein Wort, daß, auſ⸗ 
fer diefer Ausgabe, Feine weiteren Veränderungen er« 

folgen follen, wern man auch mit der Zeit eine neue 
Auflage machen würde. Diefe Erflärung macht 
den Wunfch unnüg, den wir fonft mit andern Kunfte 
richtern gethan hätten, diefe Sammlung verfürzt 
und geändert zu fehen, und überhebt uns der Mühe, 
nach der Gattung: zu forfchen, welche der Verf. vor 

N zu der — machen koͤnnte. Viel⸗ 
| leicht 
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leicht macht ſie auch unſre ganze Kritik überflüßig; 
aber Hr. £; „wuͤnſcht doch beurtheilt zu werden, 


und wir wollen ſeine Schriften in — Abſicht * 
der Reihe durchgehen. 


Der erſte Band fängt mit kehrgedichten a an 
Es ſind Lehrgedichte, welche Moral, Betrachtungen 
und Sittenfprüche enthalten, die faſt alle auf den alle 
gemeinen Satz hinauslaufen: Unſchuld, Redlichkeit 
und Religion mächen uns allein ruhig und glücklich. 
Es ift wahr, der Verf. giebt diefem Sage in jedem 
Bedichte eine andre Wendung, er untermiſcht ſeine 
Lehren mit Satyre, er zeichnet Charaktere, und aͤn⸗ 
dert zuweilen den Ton; aber wir muͤſſen geftehen, 
daß wir dieſe Wendune gen nicht fo lebhaft und ver— 
fehieden, die Satyre nicht fo gewürzt, und die Chas 
raftere niche fo maferifch gefunden haben, daß. wir 
nicht hin und wieder eine gewiffe matte Einförmige 
feit und Tangiveifige‘ Ermuͤdung bemerfr hätten. 
Das Matte und Langweilige aber iſt in Lehrgedich⸗ 
ten vollends unleidlich, wo man durch ſtarke und 
neue Gedanken für das Trockne des Innhalis ſcha 
los zu halten iſt. Und im Vortrage der Lehren, die 
man gleic) behalten ſollte, ift nichts nachtheiliger, als 
Weitſchweifigkeit. 


Quicquid praecipies, eſto breuis, vt cito dicta J 
Percipiant animi dociles, teneantque fideles. 
- Omne ſuperuacuum pleno de pectore manat. 


Das größte Werdienft, welches Hr. E, unferm Urs 

theile nach als Lehrdichter Hat, iſt eine glückliche Ver⸗ 
fification, die ihn aber gewiß oft verführt har, Verſe 

4 hinzu⸗ 
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hinzuſchreiben, deren groͤßtes Verdienſt im guten 
Klange beſteht. Und doch haben wir einige ſehr 
harte Reime gefunden, die wir unſerm Verf. deſto 
weniger verzeihen, da ſie ſeinem Ohre wohl nicht pro⸗ 
vincial ſeyn koͤnnen, z. E. S. 14. beſiegen — krie⸗ 
then. ©. 26. erweitert — hingeſchleudert. 
S.56. Weiſen — gleiſſen. Auch ungewoͤhnliche 
und harte Wortfuͤgungen, dergleichen S. 21. 


Die Zreundſchaft die du — 
©, 17+ 3 
Tarquin mit Mohn ſich ſtritt. 


Mir wollen ige unfer obiges Urtheil über bie Lehrge⸗ 
dichte des Hrn. L. überhaupt durch die Anzeige einie 
ger einzelnen Stüde zu rechtfertigen fuchen, ohne 
dabey das Gute zu verſchweigen, das wir angetrof- 
fen haben. Wollten wir ein ſehr augenfcheinliches 
Benfpiel vom Einförmigen und Weitſchweifigen ge⸗ 
- ben, fo müßten wir das ganze erſte Stuͤck hieher fer 
| E „, welches zur Ueberfchrife bat: Daß der 
chein betruͤgt. Altes, felbft die angehängre Fa. 
bel, iſt fo alltäglich gefagt, daß e8 uns gar nicht wor« 
theilhaft zur Empfehlung des Buchs zu ſeyn fcheint, 
daß dies. Gedicht die erfte Stelle erhalten hat. Das 
zweyte: Die Mittel fein Glück zu machen, ge 
fälle ung weit beffer, und har faft vor allen übrigen 
Vorzüge. Wir wünfchten, daß es nicht noch bie 
und da das Einförmige mit ihnen gemein hätte, und 
am Ende etwas matt würde. Die Religion des 
Herzens ift ohne Zweifel ein fehönes Subjekt für 
das sehrgebicht, wir erwarteten Daher eine lebhaftere 
und - 
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und ftärfere Ausführung. Dech diefe ift dem Verf. 
durchgehends weniger geglückt, als die Anlage. fe 
ſehen wie ihn auf gutem Wege, er fieht feinen Ges 
genftand auf einer neuen Seite an, allein er betrüge 
unſre Hoffnung, daß er ung denſelben auf eine neue 
und eindrucksvolle Art von biefer Seite zeigen werde. 
So hätte z. E. die Anrede an die Schwärmeren 
©, 24. ganz anders von einem Dichter gefage wer · 
den müffen, ob wir es gleich dem Verf. wohl anfes 
ben, daß er fie dichtrifch bat fagen wollen. Wie 
_ feltfam fagt er von ir: 
Du fogft Medeens Bruͤſte. 
Und eben fo fremd Elinge der Ausdruck: h 
Du fandteft Mahomet, den mächtigen Tartüffen. 


&.22. ift die Wendung fehr falſch, da mitten in 
der Anrede an den $efer des Lehrgedichts, die Siebe 
apoftrophirt wird: | 
Dien Luthriſch und Calvinſch, dien Römirh deinem 
Gott, 
Dien Mufelmännifch hm; doch, Ziebe, dein Gebot 
Iſt allgemein. 


Eine ſchoͤne Stelle — wir noch aus — Ge⸗ 
dichte herſetzen: 
Als in der Chriſtenheit der criftliche altar 
Vom aͤrgſten Bubenſtuͤck noch nicht entheiligt war, 
Der Prieſter ohne Stolz die Tugend wuͤrdig lehrte, 
Und nicht verdammte, nein, den Irrenden bekehrte; 
Als man in Haynen noch Gott uͤberall genoß, 
In jeder Blum ihn ſah, ihn nicht in Tempel ſchloß, 
65. Da 
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= Da wohnten Redlichteit und Wahrheit, Lieb und Ehre 
Noch „unter Voͤlkern gen ‚ und ſchmuͤckten ihre 
Lehre, u. ſ f. 


Die — folgenden Seßrgedichte: Gott iſt die 
Liebe, und der Genuß des Lebens haben wieder 
fehr viel Mittelmäßiges, und das leßtere ift größten 
theils aus zu gemeinen Reflexionen zufammenges 
fegt, die man auch zum Theil fehon in den vorigen 
bis zur Sättigung analyfire gefunden hat; eben fo 
iſt es mit dem folgenden. Freylich faſt durchges 
hends eine fehr glückliche Verfification, die mancher 
gebanfenreiche und ſtaͤrkere Dichter nicht bat! yes 
doch wird ſich ein Tonkünftler viel Beyfall erwers 
ben, der eine richtige und fehöne Melodie, aber ein 
gemeihes und: abgedrofchnes Thema vorträgt, das. 
noc) dazu alle Augenblicke wiederfömme? Das Ges 
dicht, ver Adel, unterſcheidet ſich merklich, durch eine 
lebbafte und wahre Satyre, die zwar auch in bie 
andern Stüce zumeilen gemifcht, aber nie,- wie ung 
duͤnkt, fo ſchicklich und treffend eingeftreut ift, als 

bier. Die Sittenfprüche nach dem Horaz, find 
nicht fo glücklich in einander gewebt, als die Hage⸗ 
dornifchen, wovon diefes Gedicht offenbar eine Nach⸗ 

ahmung iſt. Horaz ift.auch ſelten ſtark genug aus: 
gedruͤckt. Man ſehe folgendes Beyſpiel: | 


Horag. - 
' Non-gazae, neque confularis 
bdummouet lictor miferos tumultus 
NMentis, et curas laqueata circum 
Tecta volantes. 


Herr 
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Herr Löwen: ! 

ich Beihebum, keine Macht, bie Göttern — 
F gebletet, 

Den Poͤbel menſchlich macht, der immer viehiſch — 
— eines une Ruf, der Römer zähmt und, 

| ftraft, 

Verſcheucht das wibde Heer elender Leidenſchaft. 

Und nicht3 vermag den Schwarm von Sorgen zu ” 

fiegen, 

Die um der Großen Dach mit ſchwarzem Fittig — 
Wie weitſchweiſig! Die zweyte Zeile iſt ganz leer; 
das Bild des Lictors wie geſchwaͤcht! und noch dazu: 
aus einem nicht ganz. richtigen Gefichtspunfte von 
dem Ueberfeger angeſehen. Die miferi tumul- 
tus — elende Leidenfchaft. Noch eins: 


Sperat infeflis, metuit fecundis _ 


Alteram fortem bene praeparatum 
| Pectus. | | 
— | Sein ſtandhaft edles Herz 
| Pr — beh dem Gluͤck, hofft Linderung im 
Schmerz. 
| Wir dürfen wohl kaum erinnern, daß in dieſer Stelle, 
eine von ben Hauptfehönheiten des Ausdrucs in der 
Beziehung des einzigen Prädicats: alreram Jor- 
tem auf die beiden Wörter /perar und metuit 
liegt; aber wo Bleibt dieſe Schönheit in der Ueber 
feßung? Wir fönnten mehr folche Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ren; wir kommen aber zu dem folgenden Gedichte: 
Der Billwerder. Der Verf. hat dies Stüd, : 
Ben viele u. Schönheiten hat, freylich geän«. 
dert, 
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dert, und einige mißlungene Nachahmungen des 
WindforForeft weggelaſſen; er hätte aber noch viele 
weitſchweifige und matte Stellen mwegftreichen Fön. 
nen, die der Vollkommenheit des Ganzen fehaden, 
und-gegen manche fehöne Stellen zu fehr abitechen. 
Von der Art find einige zwanzig Berfe S.7g f. 

. Bohlan, mein Freund, — — fä’n und fiſchen. 


Sin Charakteren it Hr. £. hier glüclicher, als in 
Befchreibungen, die gar nicht feine Sache find, und 
zumeilen ins Pofjirliche fallen. 3.8; ©. 93. wo 
er den legten Heller und die blaue Bruͤcke,, und: 
Titan, und Aurore, und des Himmels weite 
TIbhore in ein Gemälde bringt. Eben fo artig ift 
S. 90. ‚der Uebergang von. Florens bunten: 
Schimmer zum bunten Frauenzimmer. -. 
In Mäntelchen, womit ber Zephyr fplelt, 
Der ſchalkhaft frey der Schönen Bufen fühle, 
Durchffreicht ein Kreis von Npmphen diefe Fluren, 
Ihr leichter Fuß drückt kaum tm Graf Spuren; 
So mie der Weſt die Roſe kaum berührt, f 
Wenn ihn zum Ruß fein leichter Fittig führe. 


Noch eine Kleinigkeit. S.. 97. beißt es von der 
Gerechtigkeit: | 
+ Du bift gewiß der Schelme Koͤniginn 

IIIn Deutſchland oft, allein nicht in Berlin. 
Sollte man nicht aus dem Gegenſatze ſchließen, daß 
Berlin außer Deutſchland läge? — Zuletzt finden 
wir noch einen poetiſchen Brief an Tartuͤffen, und 
in demſelben die meiſte ſatyriſche Laune, ob. man gleich 

— wohl 


— 
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wohl fieht, daß Herr Löwe ben Brief des Hrn. von 
Bar unter eben diefer Auffchrift bey manchen Stel. 
fen vor Augen gehabt hat: Aber das wollen wir 
nicht rügen, fonft hätten, wir ſchon durch alle Lehrge⸗ 
dichte, und auch in ber holge, viele Stellen auslaͤn⸗ 
‚bifcher , und fogar deutfcher Dichter, fehr fenntlich 
copirt auftreiben koͤnnen. | = 


Es folgen Erzählungen. Herr L. verfaͤllt 
auch hier in das Weirfchweifige und Matte, und dag 
hat ung deſto weniger gewundert, weil es der ges 
meine Fehler der Nachahmer des la Fontaine und. 
Gellert if. Von der Arc ift glelch die erſte Erzaͤh⸗ 
lung. Die vielen Umſchweife fcheinen alle Kräfte 
des Dichters erfchöpft zu haben; wie matt ift er 
bey Erzählung der Kataftroppe! Arria durch ⸗ 
ſtoͤßt ſich, KETTE, 
und ruft ihm zu: !⸗ 
EGs ſchmerzt nicht Paͤtus! und in einem Nu 

Liiegt fie erblaßt zu feinen Füßen. F 
Wir beſorgen, der Leſer wird das: Es ſchmerzt nicht? 
nachfprechen. Man lefe die meiften übrigen, ;. E. 
©. 128. 131, 116. 136, und man wird viel gemeines,, 

und eine ſehr mittelmäßige Manier in der Erzählung 
finden. Ausnahmen find etwa ©. 114. und ©. 120. 
vorzüglich aber ©. 115, bie mehr Romanze als Fabel, 
und fehr glücklich gerarhen if. . er 
Das Gedicht auf den Tod des Herzogs: 
hätte immer megbleiben Eönnen. Auſſer dem, daß 
es nur wenige intereffiren Pann, unterſcheidet es fich- 
weder durch Neuheit der Wendung, noch durch 
— vw Stärke 


2 
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Staͤrke der Empfindungen von gewoͤhnlichen Gele⸗ 
genheitsgedichten. Da es aber doch einmal bleiben 
ſollte, fo wiſſen wir es wenigſtens dem Hrn. Verf. 
Dank, daß er die in der vorigen Ausgabe demſelben 
eingemiſchten Hexameter weggelaſſen hat. 


Zum $obe der epigrammatiſchen Gedichte 

koͤnnen mir ohne Schmeicheley nicht viel fügen. 

Sollen wir aber aufrichrig reden, fo koͤmmt es uns 

dor, als ob Herr L. das erfte an fich felbft gemachf 

Habe, worinn er einem Sreunde den Rath giebt: | 
—— Gleiche du dem Könige der Bienen, 
Der immer ohne Stachelifl. 


Wenigſtens ift ung dies faſt bey allen Epigrammen, 
wieder eingefallen. Die, melde ©. 162. 163. 167. 
175. 185. 186: ftehen, find vollends ſchlecht. Viele, 
und zwar die beſten, ſind uͤberſetzt. 

Im zweyten Theile finden wir Oder und 
— und nach loͤblichem Gebrauche, in fuͤnf 
Buͤchern. Oden? — Im wahren Verſtande 
haben wir freylich keine einzige Ode gefunden, wir 
vermuthen aber wohl, daß Herr £. die ernſthaftern 
Stuͤcke, z. E; alle die im erften Buche enthalten 
find, fo zu benennen, für gut befunden hat. Es 
würde uns gar zu weit führen, wenn wir-fie alle‘ 
durchgehen wollten ; allgemein davon zu urtheifen, ſo 
gaben ‚mir freylich ‚wieder, viel Mittelmäßiges, aber 
auch, zumal unter den Liedern, manches gute Stuͤck 
“gefunden. Nur koͤnnen wir nicht ‚begreifen, mie. 

Hr, L. verſchiedne ſehr bekannfe Sieder non Ay, Hagen- 

A Ä Dorn, 
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dorn, und andern ſo ſichtlich hat nachahmen, oder 
vlelmehr parodiren koͤnnen, ohne das geringſte davon 
anzuzeigen. Doch vielleicht that er dies eben des⸗ 
wegen nicht, weil es ohne das zu fehr in die Augen 
fälle. _ Diele Hätte er ganz mweglaffen follen; wir 
wollen einige, nur der Seitenzahl nr angeigen, 
© 16, 3: 62, ei 73: 81. 194127. 


‚Es find nech mufi Ealifche — ien — 
& ſehr wir in diefer Dichtungsart mehrere gluͤckliche 
Genies in. Deutfihland zu fehen wuͤnſchten, fo Eönnen | 
wir doc) dem Herrn E. unmöglich das Complimene 
machen, Daß wir durch ihn einen Theil unfers Wun« 
fehes erfüllt fehen. Zu einem mufifalifchen Dichten 
wird. gewiß mehr erfordert, als eine leere Beobach⸗ 
tung. des. Canfaten« Schlendrians. ine. leichte 
Verſiſication ift noch niche die Mechanik des Verfes, 
der durch die Mufif gehoben, den Zuhörer bewegen, - 
einnehmen, rühren, erfchüttern fol; Ausbrüde, die 
fich durch Töne nachahmen laffen, find noch nicht 
die ſtarke Sprache der Imagination. Kurz, dies. 
iſt die Art der Poefie, mo lauter Seele, lauter, Ems 
pfindung herrſchen, und für den Componiften, der 
fie andern mittheilen foll, durch einen Ausdruck bes. 
reitet werden muß, der eben fo fehe mit den Regen _ 
der Töne, als mit der. auszubrückenden Leidenſchaft 
in einer beynahe nothwendigen Harmonie ſteht, 
Von dieſer Seite betrachtet, haben ung die hier bee _ 
findlichen muſikaliſchen Poefien wenig Genuͤge ge 
than. Das Paßionsftück hätte, nachdem uns Hr. 
— wie Hr. e. in der Be fagt, durch den 
Be 
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Tod Jeſu entzuͤckt Hat, den Augen der Kenner im 
“mer entzogen werben fönnen. Und das ift doch 

wohl des Hrn. E. Ernft nicht, „Daß der Werth diefes 

„Stücs durch die Compofition des Hrn. Hertel, die - 

„er ſehr lobt, einigermaßen entfchieden fep., Uns 
iſt diefe Compofition gänzlich unbekannt ; wenn fie 

aber auch wirklich ſchoͤn ift, fo beweiſt das noch 

nichts für den Dichter ; fonft müßte Brodes Paſ⸗ 
ſton deswegen ſchoͤn ſeyn, weil Telemann und Haͤn⸗ 
del fie vortrefflich geſetzt haben. Wir möchten nicht 
einmal daraus folgern, daß die Verſe muſikaliſch 
ſeyn müßten, denn wir wiffen, „daß oft Arien, die eis 
nem Componiften anfänglich gar nicht recht waren, 
ihm in der Arbeit am beften geglüct find, weil er 
dabey nichts vorgearbeitet fand, fondern ſich mehr 
Mühe geben, und alles thun mußte. In der gegen« 
wärtigen Paßion hätten wir nicht lauter geröhnliche 
Betrachtungen erwartet, bie noch dazu ſammt ber 
Geſchichte, die mit eingewebt iſt, oft nicht ben beften 
Zufammenhang haben. Die Recitative find das 
Leidlichſte; die Arien find nach dem gewöhnlichen 
Zufchniet. Vor einigen zwanzig Jahren wäre. biefe 
Tantate vielleicht die befte in ihrer Are gemefen; 
aber ige muß Hr. £. ung einen Geſchmack verzeihen, 
der durch Merafiafio und Ramler verwöhnt iſt. 
UUnſer Ureheil zu rechtfertigen, wollen wir ein paar 
Beſyſpiele herſetzen: | 
— Arie. Duett. 
> Stärke mich, dich zu bekennen, 
Vor der Welt, die dich nicht keunt! 
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Eehre mich, dich Freund zu nennen, 
“. ,. Wenn die Welt dich Richter nennt, 
Weltverſoͤhner, mein Vertraun! 
Nichts fol mich von dir fcheiden, 
- Nicht. Menfchenfurcht, nicht Leiden, . 
Richts, was die Welt fonft Freuden. 
Und Gluͤck und Hoheit nennt. — 


Wir ſehen freylich ‚eben feinen innern Grund, , war⸗ = 
um. diefe Arie ein Duett fehn foll, aber, das eingen 
räumt, fo ift bie. fünfte Zeile, welche nothwendig von 
Beyden geſungen werden muß, hiezu ſehr unſchicklich. 
Sie ſollte den ftärfiten Gedanken, oder wenigſtens 
den groͤßten Nachdruck des Hauptgedankens cuhal 
ten, und itzt enthaͤlt fie eine Anrede, die im Anfange, 
an ihrem Orte gewefen wäre,igt aber fehr unbequem 
nachgeholt wird. Den Uebelſtand, den das veraͤn⸗ 
derte Metrum im zweyten Theile, und der verſaͤumte 
Endreim auf den Schluß des erſten Theils macht, 
ſieht ein Jeder bald; wir zweiſeln auch, daß die zwo 
letzten Zeilen, die ziemlich ſchleppen, fuͤr bie — 
— ſind. Noch eine Arie: 

| Schallt, ihr freudigen Geſaͤnge! 
+ Heil! der Keltertreter fiegts. 

Unnter feinen Füßen liegt, 
„Kölle, deine ganze Macht. | 
Es doimert Siegsgeſchrey vom Golgetha pre; 
: Held, alles ift vollbracht ! 

Geſchleudert iſt die übermundne Hpder 

In emig oͤde Nacht. 

Bir wollen bie drenfache Anrede in biefer Arie bee 
‚lebhaften Freude verzeihen, allein. für bie verworre · 
NM. Bibl. IV. B. 2 St. T nen 
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nen Bilder in derſelben, ſcheint ung dieſe Entſchul— 
digung nicht zu gelten. Der Keltertreter (ein ſehr 
unmuſikaliſches Wort) ſiegt. Und nun, da wir die 
Kelter unter feinen Fuͤßen ſehen, entteißt der Dich 
ter die Metapher, und legt die Macht der, Hölle 
unter diefelbe; auch dies Bild entreißt er. ung wies 
‚ber; die überivundne Hyder (ein ſehr unſchicklicher 
Auͤsdruck,) iſt nun in den Abgrund geſchleudert. 


Wie oft wird doc) die Regel vernachlaͤßigt, die me 


taphoriſche Idee, und das, was ſich fuͤr ſie ſchickt, nie 
aus den Augen zu laſſen, wenn man ſie zur Allegorie 
fortfuͤhrt; und wie ſehr muß demnach ein ſo ſchwan⸗ 
kendes Bild den Kenner beleidigen! Von den beys 
den folgenden Gelegenheits. Cantaten gift eben das, 
was wir oben von dern auergedichte gefagt haben. 


‚Der dritte Seit enthält Fomtifche Gedichte, 
wovon die Walpurgisnacht das erfte if. Die 
- Erfindung dieſes Gedichts und der Pan beffelben, 
hat wohl niche viel Vorzuͤgliches, die: Ausführung: 
aber ift doch immer artig, und oft recht glücklich 
Manche Stellen Haben währe komiſche Laune, welche 
durch die gute Verfification defto mehr Reiz erhält; 
wir nrüffen den Raum fparen, fonft führten. wir: ders 
gleichen an. Kine neue fomifcheEpopee des Berf., 
welche Marquiſe überfchrieben iſt, und den Bein · 
bruch eines Windſpiels zum Innhalte hat, iſt in Proſe 
mit Verſen untermiſcht. Dieſe letztern aber haben 
in uns den Wunſch erregt, daß es ganz in Verſe 
von der Art gebracht ſeyn möchte; denn dieſe gluͤcken 
dem Herrn E. weit. beſſer, als die hier gebrauchte. 


’ 


— 
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Proſe, oder die komiſche Parodie der hoͤhern proſal⸗ 


ſchen Schreibart; da ohnedies der Ton des Stuͤcks 


oft zu ſehr abſticht. Man leſe z. E. die Rede des 
Stallknechts an Selindens Pferd, S. 66. Sonſt 
iſt die Anlage artig genug, ob ſie gleich wenig Neues 
hat. Nur die etymologiſche Epiſode S. 94. wor⸗ 


inn die Benennung eines Rosbachs —— —— 


— wir herausgewuͤnſcht. 


Nuaun folgen. anderthalb Bogen, die, —** 
eheile nach, das Befte von allen Arbeiten des Hrn, 
tömen enthalten, und ihn allein fehr empfehlen Fönn« 
ten, feine Nomanzen, Wir haben es ſchon oben bes 
merkt, daß ihm die komiſche Poeſie gluͤckt, hier hat 
er es vollends gezeigt. Die Erzählung iſt drolligt, 
die Verſificatlon leicht und ſchicklich, der Romanzen · 
ton iſt getroffen. Die dritte koͤnnte allenfalls dur) 
eine beffere erſetzt worden ſeyn; die zweyte, "welche 
die Gefihichte des uͤberfallnen Nonnenkloftere aus 
Voltairens Puͤcelle enthaͤlt, iſt wohl die ſchönſte 
Bey der fünften, wollen wir ©. 142. Str, 3. eine 
Kieingfeit erinnern, daß es nachlich wohl dem Tone | 


| der EENERND: ‚nicht gemäß iſt, die Mufe anzurufen. 


Den Schluß dieſes Bandes machen ſcherzhafte 
* welche denen Perſonen, an bie ſie gerichtet 
fd, angenehm genug mögen gervefen fon, | 


Der vierte Theil, der lehzte biefer ——— 


| enthält lauter neue Arbeiten des Heren £, , nämlich. 


Schaufpiele, denen eine Geſchichte des deutſchen 


— gorangefegt * J g. ſagt in der 


Vor⸗ 
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Vorrede, diefe Geſchichte ſey hauptſaͤchlich zum Une 
terrichte dee Schauſpieler geſchrieben, und dieſen kann 
ſie auch wohl zur hiſtoriſchen Kenntniß ihrer Kunſt 
am meiſten nuͤtzen; $Siebhaber und Kenner möchten 
wohl mehr verlangen, ' Der größte. Theil iſt naͤm⸗ 
lich eine Hiftorie der Schaufpielergefellfihaften, zwar 


mit einigen Bemerkungen untermiſcht, die aber nicht 


von der Art ſind, daß ſie ihr ein pragmatiſches An⸗ 
ſehen geben Eönten. Dieſer Iheil läßt fich auch 
wohl nicht von Unrichtigkeiten und Parteylichkeit 


freh fprechen. Wir hatten den Vorſatz, dieſe Mine 


gel anzumerfen und zu Berichtigen ; jedoch wir feben, 


daß es die Grenzen unſrer ohne dies weitlauftigen 


Recenſion nicht verftaften,, und fparen e8 Auf: eine 
andre Gelegen eit, da ie itzt auch noch von den 
Schaufpielen des Harn L. ein paar Worte * 
müffen. Der übeige Theil dieſer Geſchlchte recen⸗ 

ſirt unſre blsherigen cheattaliſchen Dichter , m ie fine 
den aber auch hier nicht biel Neues und —2 


— 


tes er zeige hernach einige wohlgegrndete Fehler | 


unfers Theaters am, wobey den Beſchut in, den 
Prineipalen und Acteurs harte, vielleicht au ‚harte, 
Vorwürfe gemacht toerden, zumal wenn man ihren 
Zuſtand und ihre eingefehränften: Verhaͤltniſſe in 
Deutſchland dabey vor Augen hat. Die angehaͤ 
ten Vorſchlaͤge zur beſſern Aufnahme der Schauſpi 
kunſt ſind unverwerflich, ſie ließen ſich noch erwei⸗ 
tern. Wir wollen aber auf keine Projekte raffini⸗ 
ren, deren Ausfühtung ſo vielen Schwierigleiten uns 
terworfen iſt. Uebrigens muͤſſen wir die guten Abe 
fi chten des dem Verf. * das Theater loben, unter 

welche 






2. 
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welche wir auch feinen Entſchluß rechnen, ſelbſt für 


die Bühne zu arbeiten. Ueber die Ausführung def 
ſelben wollen wir kuͤrzlich unfer Urtheil fagen. 


I. Hermes und Neſtan, oder das Orakel, ein 
‚profaifches Trauerfpiel in zweenen Aufzuͤgen. Der 
Innhalt diefes Stuͤcks iſt unvermwerflich, zwar viele - 
leicht ſchicklicher zur Oper, und zum Trauerfpiele zu 
romanhaft und überrafchend; doch hätte dies wohl 
durch eine fleifiigere Ausbildung des Plans und der 
Charaktere koͤnnen gehoben werden. Dadurch hätte 
- die Handlung auch ein richtigeres und ftärferes Inter⸗ 
effe befomnien, welches igt mit Fleiß, aber fehr feh« 
lerhaft, getheile zu feyn feheine. Denn der Charafs 
ter des Hermes ſticht fange nicht genug hervor, und 
felbft die hier angelegten Situationen, worinn ce 
hätte gehoben werden Fönnen, häften mehr genußt 
werden müffen. Die Charaftere überhaupt find zu 
einförmig und zu ſchwach gezeichnet. Nicht die 
wahre griechifche Wendung in der Derfungsart, und 
noch viel weniger in der Sprache, die fehr oft bey⸗ 
nahe zur Ausfüßrlichkeit des dogmatifchen Dialogs 
von der kragifchen Würde hinabſinkt. S. 100. 
hätte die Scene nicht leer bleiben ſollen. Es gefaͤllt 
ung auch nicht recht, daß Orxus in der legten Ecene 
‚auf einmal den Einfall hat, fich zu erftechen. Wäre 
es nicht beffer gewefen, und auch vielleicht der Aus— 
‚gang mie dem Spruche des Drafels in beßre Ver⸗ 
bindung gebracht, wenn die Umftände fo eingelenft 
wären, daß Orrus ftatt des Neftan hätte fterben 
muͤſſen. So märe auch das Misvergnügen über 

T 3 den 
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den Tod dieſes Unſchuldigen dem Zuſchauer entzo⸗ 
gen. Denn wir ſehen Boch nicht, mas die. Ward). 
famfeit und Klugheit des Dorus zur Rettung feines 
Sohns beygetragen hat ? Doc) dies Stuͤck liete wohl 
in Aller Abſicht viel Ausbeſſerung. 


U. Das Mißtrauen aus Zärtlichkeit, ein 
Luſiſpiel in drey Akten. Auch die Erfindung dieſes 
Stuͤcks gehöre nicht dem Verf. eigen. Es iſt, wie 
er auch anzeigt, aus dem frangöfifchen Luſtſpiele Dus 
puis und des Ronais genommen, Herr €. hatte 
es ſchon vor ein paar Jahren, wo wir nicht irren, 
in fünf Aufzügen, drucken laſſen. Wir Fonnten das 
mals dem Gerüchte faum glauben, daß es von ihm 
wäre, weil wir es feiner gar zu unwuͤrdig fanden. 
er haben wir uns nicht überwinden fönnen, es noch 
einmal zu lefen,-und mit der gegenwärtigen Veraͤn⸗ 
Derung zu vergleichen, die doch noch, der ganzen 
Anlage nach, fehlerhaft ift. Denn was ift zu einem 
Charafterftücke nothwendiger, als die ftarfe und rich. 
tige Zeichnung bes Hauptcharafters? Aber eine 
Tochter nicht zu verheyrathen, weil ihr Liebhaber 
- offenbare Liebesintriguen mit einer andern ſpielt, da» 
- von man Beweife in Händen hat, dazu gehört, wie 
uns dünft, weder großes Mißtrauen, noch große 
Zaͤrtlichkeit. Miche zu gedenken, daß diefer Charak⸗ 
ter fich in weit mehr Nuancen hätte zeigen müffen. 
Arift, welcher ihn Hat, foll eine ſolche Denfungsart 
Durch feinen Yufenthalt am Hofe erlangt haben, und 
eben diefer Mann. verfällt oft in Sentiments und 
Scherze, die weniger als bürgerlich, wir wollen nicht 
ſager, plump find, — €. ©. 137. 

„ou 


3.4 Du wirft roth? Ey nun, Pleines Närıchen, 
.: „fürchte nicht, daß ich etwa bey Hr. Valeren dein 
Mebenbuhler feyn möchte. Ich will dir deinen 
Obriſten nicht entführen, du follft ihn für, alle 
vVaͤter ficher heyrathen: aber, wenn du Dir eine 
‚„bildeft, ſchon heute mit ihm zu Bette zu geben, | 


„fo hat dir der fleine Schalf mit feinem Pfeile . 


„eine gewaltige füge ins Herz gefihoffen. » 

Die Unwahrfcheintichfeiten wollen wir nicht. auftrei⸗ 
ben, dergleichen z. B. die falſche Adreſſe des Briefe 
chens iſt. S. 159. So ſehr Hr. €, auch die Frey⸗ 
heit ſeiner Bedienten vertheidigt, ſo iſt uns dieſelbe 
doc) in dieſem Stuͤcke, wo fie fi durch ganze Sce⸗ 
nen ausläßt, unleidlicdy vorgefommen. Oft wird fie 
fait Unverfchämtheit. 3. €. ©.165. 


Valer. Wenn du alfo, wie bu leicht das An- 

ſehen Haft, einmal ein Mägdchen um feine Ehre 
. bringen föllteft, fo wird es vielleicht auc) aus lau⸗ 
ter Treue für mich geſchehen. 
a Heinrich. So bald Sie, mein Herr, bey bier 
ſer Ehre mit intereßirt find. (beimlich zu Valeren) 
Das will fo viel ſagen: Wenn meine Heyrath 
die Ehre meiner Braut wieder repariren — die 
Sie verdorben haben, | 


Lbbrigens finden wir in dieſem Stüde viele Tiras 
deri, fo gar Im Dialog, die aus bekannten un 
dien erborgt find. 


ul. Ich habe ed beſthloſen, ein aſthdie in 
* Bu. Die — des Plans iſt 


aus 
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aus dem Roman P’Enfant trouve& genommen, un 
die Epifode des Alten, der als ein ungfüclicher Va⸗ 
‚ ger eines ausfchweijenden jungen Menfchen erfcheint, 
Bie Anfprüche deſſelben auf das Herz eines tugend⸗ 
haften Mägdchens und deſſen Anfehen bey ihrem 
Water zu nichte macht, aus den Briefen des Mars 
quis von Kofelle. Sie ift ohnedies auf dem Thea« 
ter nicht neu, wiewohl einem noch immer die Idee 
eines Dei ex machina dabey ’einfallen kann, ber 
bier um fo viel entbehrlicher war, da der junge Thor 
gar leicht auf andre Art abgeführt werden Fonnte. 
Here E. fagt in der Vorrede, daß er feine Plane fo 
Furz, fo fimpel und fo unverwicelt, als nur möglic) 
war, zu machen gefucht habe, und erkläre ſich über 
die Schwierigfeiten der Intriguenſtuͤcke. Wir mol: 
len dies eben nicht als eine Entfehuldigung mißlung- 
ner Intriguen anfehen. Aber in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Stüde feheint uns mehr Verwirrung als Vers 
wickelung, und nicht der rechte Weg genommen zu 
feyn, den Knoten zu fhürzen und aufzulöfen. Auch 
Die Zeichnung der Charaktere ift wieder fehr vernach⸗ 
laͤßiget, und wir glauben nicht zu irren, wenn wir von 
dem Verf. bey Entwerfung feiner Stüde zu viel 
Fluͤchtigkeit argwoͤhnen, wovon auch die Ausführung 
Spuren genug hat, Mariane fann den Zufchauer 
wohl nicht ſehr für ſich intereßiren, ihre Zärtlichfeit 
wird Durch Feine Situation, auf den Grad gebracht, 
daß fie die Untreue gegen ihren Vater wagen konnte. 
Der alte Seekapitain, nach deffen Wahlſpruche: 
Ich habe es befchloffen, das Stück benannt ift, wird 
dem Zufchauer zum wenigften dadurch überfäftig wer⸗ 

— | — 
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den, daß er ihm alle zweifelhafte Erwartung in Ans 
ſehung der Entwicfelung entreißt. Die Auffcheift 

möchte auch wohl mehr BORD mit dem Sure 
vn age a 


Der Liebhaber von Ohngefaͤhr oder 
die richte zur Tugend, ein Suftfpiel in Einem 
Aufjzuge Die Geſchichte ift aus dem Gilblas, und 
ſchickte ſich freylich fehr gut zu einem komiſchen 
Nachſpiele, wiewohl der Angriff des Liebhabers auf 
den Vater feines Mägdchens in einem Romane, und 
in Spanien mehr Wahrfheinlichkeit hat, als in 
Berlin, wohin der Berf. die Scene verlegt. Am 
Erde erfcheint wieder der Water des Kebhabers von 
Ohngefaͤhr, deffen Gegenwart aber doc) noch ſchick⸗ 
Tich genug in die Haupthandlung eingewebt ift; und 
ohne dies wäre uns auch die geſchwinde Rückkehr zue 
Tugend noch unmahrfcheinlicher vorgefommen, Die 
Ausführung diefes Fleinen Luſtſpiels ift dem Verf., 
nad) unferm Urtheile, unter feinen übrigen Stuͤcken, 
noch am beſten gerathen, und wenn man bey Beurs 
teilung berfelben ins Detail geben wollte, fo wuͤr⸗ 
‚ben fich bier ‚vieleicht die wenigften ‚Erinnerungen 
machen laffen. 


V. Das Räthfel, oder mas dem Frauen: 
zimmer am meiſten gefällt, ein &uftfpiel in Einem 
Aufzuge mit einem Divertiffemene. Der JInnhalt 
iſt die befannte- alte Erzählung Ce qui plait aux 
Dames. Die Rolle des Pebdrillo iſt zu fehr nach⸗ 
‚geähmt, mweldyes der Verf. damit. zu e entſchuldigen 
oeſucht hat, daß er ihn fuͤr einen Abkoͤmmling 
Ts — 
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Sancho und einen Sohn des Pedrillo aueglebe, ber 
MWaffenträger des Don Sylvio war. Auch der 
währe Ritterton ift wohl nicht immer getroffen ; fo 
üft es ung etwas anftößig, wenn der Ritter S. 347; 
unter dem Vorwande abgeht, daß er. einige Öefchäffie 
bey feinem Pachter hat. Wir wollen bey einer fols 
chen Fabel dem Verf. die Untreue an der Geſchichte 
eben niche hoc) anrechnen, fonft würden wir ihn er» 
innern, daß fie von einem Ritter von der runden Tas 
fel erzähle wird, und die Perfonen nicht fpanifche 
Namen hätten haben müffen. Aber einige Unan⸗ 
ftändigfeiten, die von dem Stallmeifter und feiner 
Frau gefagt werben, Fönnten leicht empfindliche Leſer 
und Zufchauer beleidigen. Das Divertiffement hätte, 
zur Ehre des Dichters, megbleiben follen, und Hr. £, 
haͤtte, wie ung bünft, ber Verfertigung dieſes ganzen 
Ertuͤcks, oder wenigftens der Mühe überhoben feyn 
koͤnnen, es abdruden zu laflen, da dies Süjet von 
Favart in der Fee Urgelle, und in ber Operette, 
welche im erfien Bande ber. Unterpaltungen ſteht, 
viel glücklicher behandelt ift. 





| IV. 
Gedichte eines Skalden. Kopenhagen, Oden⸗ 
| fee und Feipzig. Verlegts Gabriel Chr. 
Rothens Wittwe und Woft. 1767. 
(24 S.) 
hat immer vom Shakeſpear geſagt, daß 
niemand in den Zauberzirkel treten dürfe, als 
— — 4 A y } 6 
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&r x fo. vertraulich mar er mit der, Herenfprache bes 
kaunt. Vielleicht wied man auch von gegenwärfis 
gem Dichter behaupten koͤnnen, daß er allein ſich in 
den Kreiß ber alten nordifchen Skalden wagen dürfe, 
fo fehr Hat er ſich ihre Mine und Denkungsart eigen 
gemacht. Wir müffen den Plan von diefem ſchoͤ⸗ 
nen Gedichte, das, unfern Gedanfen nad), originell 
iſt, unfern Sefern vorlegen; die Ausführung werden 
fie aus dem, was wir daraus anführen wollen, bes 
urtheilen. Es ift wahr, die alte norbifche Goͤtter⸗ 
fprache wird manchem anfangs wunderlich in den 
Ohren tönen. Zu gutem Gluͤcke hat uns der Dich« 
ter in einem vorhergehenden Verzeichniſſe mit diefen 
Wunderdingen befannt gemacht, das man immer | 
babey in der Hand haben muß, und wer fi) noch - 
mehr unterrichten will, darf den Fleinen Commentae 
im zten Theile der Briefe über die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten der neueften Sitteratur darüber nachlefen. Die 
beftändige Abwechſelung des Sylbenmaaßes und def 
Verſe, die bald gereimt, bald ungereimt find, und . 
nach ber Natur der Gegenftände ſich verändern, 
giebt dem Gedichte einen neuen Anſtrich des Zeital« 


ters der alten Schottiſchen Dichter. . Unter den | 


neuern Dichter finden wir eine folche Abwechslung 
der Versart nad) ‘der Verfchiebenheit der Empfin- 
"dungen und Gegenftände in Drydens Alexander’s 
Feaft, und in Popens Ode on Cecilia’s Däy, 
md wer nicht die großen Schönheiten davon fühlet, 
den werden wir fie umfonft zu erflären fuchen. Det 
‚Auftritt ift bey einem alten. Grabhügel, in der Ge 
gend von Sandholm, einem Sandfige-des Hrn. Hof 
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prediger Cramers. Dies muß man vorzuͤglich wife 
ſen, um die — des ganzen Gedichts zu ver⸗ 
ſlehen. 


Erſter Geſang. Thorlaug, ein alter Skalde 
und Krieger, erwachet aus feinem Todesfhlummer 
durch die Harmonie eines himmlifchen Gefangs, von 
Dem er den Urheber erft im vierten Geſange entdeder. 
Doll Verwunderung übet feinen neuen Suftand hebt 
« an: 


Iſts Braga „ Lied im Crernentling | 
Iſts, Tochter Dvals ), dein Weihgefang, 
Was rings die alte Nacht verjüngt? 
Auch mid — ah! meinen Staub durchdringt, 
Wie Blige Thor *, die Gruft enchölt | 
O Wonnel mich — mich. neu befeelt? 
Ä Aus rothen Felen ſtroͤmt das Licht; 
Ich aber, Heil mir! ſchlummre nicht, 
r Heil mir Erwachtem! bade:ganz 
Den neuen Leib in Sonnenglanz, 
Schwimmt in die leichtre Luft empor, 
Bin ganz Entzuͤckung, bin ganz Ohr, 
Und walle trunfen in der Fluth 
Der hoben Harmonie? — 
Wo ruht 
Mein ſchwebender Geift auf Tuftiger Hoͤh? 
x. Mo über Berg und Thal und See 
Flattr ich-und glüh im Silberton? 
| Mepin mein Geift, bift du entflohn? 
Wo 
Der Gott der Dichtkunſt. 
* mn Töchter, Parcen, bie die Geburt der Rinde 


a, Thor, oder Ziodin, der Donnergokt. 
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Bo badeft du den Schwung fo früh ER | 


‚Sm Urquell ſuͤſſe Harmonie 


& (haut in feiner Begeifterung umher, und PR 

in. den. Wohnungen der Unfterblichen zu feyn : In dem 

wird er.in einem Luſtwalde den König Friedrich ges 

wahr, den er für den Alfadur, d. i. für. den allgemei« 
nen Vater, hält, und ihm feine Wünfche weiht. 


gen ruhiger werden, wird er fein und ſeines Freun- 


Im zweyten Gefange, da feine Empfinduns 


des, Halvard, eines andern Sfalden, Grabmaal 
gewahr. 


Stiller wird das Meet J 


REIT 


A u... 4 30 


Der Entgiftung um mich ber... 
eh mir ! “auf welcher Stätte. m. 
Mein, bfufbetriefter Fuß? | 
Welch Feyerliches Graun N 
VGteigt langſam über diefe Hügel BE 
Wie im Nachtgewoͤlt il 
„ Meuverfchtedner Seelen auf?. — 
Ach bier! — bier? — Ad, Halvarie. 
Br manch geflügeltes Xeon . 
ſt von der Nornen ) Stunden Thron, \ 
Seit id) dies Grab gebaut, entflohu! — 
Ruht hier die Urne, mein Halvard, 
"Hier, befter $reund, dein edler Staub? 2 — 


N 


Dies führe ihn auf-feine Geſchichte, hauptſichlch 
auf den großen Todesbund, den er in Halvards Arm 
beſchwor, daß einer den andern nicht überleben wolle: 


Seyerlichfeit deſſelbigen wird mit aller möglichen - 


Schoͤnheit der Poeſie Bern aus etlichen ge⸗ 


2, parcen. 


faͤlligen 


/ 


F 
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faͤlligen Zuͤgen der Blakullur einer Seegottheit, die 
hier geſchildert wird, erkennet man den Verf ber 
Zänbeleyen, | | 


i Everzähft Hierauf ihren —— Tod im drit⸗ 
een Gefange.  Einft als fein Freund, Halvard, Iöm 
Vom Waͤffenblitz aus ſeinem Arm | 
Weit nach Britannien hinweg ' 
Gexwinkt, nach ‚feiner. Gegenwart oo. 
Ihn Schwermut hsvollen ſchmachten fig, 
je er troftlos am Ufer her: da trat ein fremder 
uͤhner Mann zu ihm, und foderte ihm die Goidharfe, 
die ihm Halvard zum Andenken — 55 ab: 
„Er, ſagt derfelbe, „gab fie dir, er nahm fie mir, 
„Du überträfjt mich nicht in Liedern, 
jet nicht der Raub deg Frevlers — 
„Gieb mir die Goldhatf, ſi ie iſt min! — 


Sie gerierhen darüber heftig an einander, — 
ten endlich einander zum Zweylampfe auf: 
Schon treten toir mit Helmen angerhan 
uf die binrfechjende Todesbahn; 
Schon ſchließt ſith um uns her die Schaan 
Der Richter, die durch weiſſes Haar | 
‘US langen Bart ehrwuͤrdig wart | 
Schon bfinze der Geir *) im Sonnenſtrahl! 
Schon ſtroͤmt die Purpurwunde!“ 
2 Schon oͤffgen Endils? ) Wölfe. 5 z3 
Auf meinen Feind den giergen Schlund! 
Ach mir Ungluͤcklichen! da fehlüpft 
Die Ferſe mit im „Fear Duty 


m Ein Tuipee Speer. re 


"er Gin biutgieriger Waſſergott. Sche se 
Ungepeuer des Meeres, - Wär, 


4 





++ Da ftür ich hin, und über mir. u 
Mein: fterbender Feind! — * 


Waͤhrend dieſes Zufalls, da er von Wurf. und 
Schrecken beräubt hier lag;, ohne ſich gleich erheben 
zur Fönnen, fam Halvard, der feines Freundes Falk 
von ferne geſehn, an. In dem fehrecklichen Wahne; 
daß fein Freund geröbtet-fey, und feinem beſchwornen 
Todesbunde zu Folge, ftößt er fich das Schwerbt: ie 
die Bruft. Thorlaug befchreibt fine — 
mit allen ſchrecklichen Farben: 


Ich warf verzweiflungsvoll 
Yufıfeinen Leib mich hin, verbarg 22* 
Mein Angeſicht in ſeine Bruſt, und ſchluchſte! 
„Ach nein, Halvard, du bift nicht tod? 

Rein ! ben den Göttern, nein du ſchlummerſt nur! 
Es iſt eim dichter Schlaf, der dich etquickt!, 
Umfonft! umfonft! die lange Nacht 
Berfiegelte fein Heldenauge : — 
Er war auf ewig mir entſchlummert. 


Nachdem er wieder zu ſich ſelbſt gekommen, erbauet 
er feinem Freunde ein Geabmaal und einen Wand⸗ 
alter: 
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Br? ſchwung dreymal 
Mein —* durchſtieß mein brechend Herz 
Und ſank vergnuͤgt auf ſeinen Holzſtoß nieder. 


Hier ward er auch begraben. u BR 


Im vierten Gefange ſchaut Dhorlau⸗ erhei⸗ 
terter auf die umliegenden Gegenden, die ihm au— 
faͤnglich fremd ſchienen, umher: durch die Verglei⸗ 
chung mit dem Anblicke, den ſie vormals anboten, ol 

| er 
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er hier mit feinem Freunde fiel, wird hier eine der 
fhönften Beſchreibungen eingemebt. Diefer Gen 
ſang machet die hauptfächlichfte Entwickelung aus, 
und fuͤhret auf die Abfiche des Dichters, wir mepnen: 
das sob des Hrn. Hofpr. Cramers, ber auf Eeine 
feinere Art hätte können gelobt. werden. Er ſieht 
in dieſer et Kohaieyten — ganz neue Wa: 
| une trat bier: « 


Das Weib der ei mit — und — 
Und neben ihr, von blutger Ruͤſtung ſchwer, 
Die blühnde Tochter fürchterlich einher — 
D wie meif anmuthsvoller fchreitet, 
Bon acht geliebten Kindern hold begleitet, 
Dort jene Mutter durch den Schattengang, 
1... Zn deffen Hecken fricblicher Gcfang 
Ertoͤnt, wo goldnes Obſt um fie entſprang! 
Auf Raſen hingelehnt, im Auge ‚Dimmel, / 
Erwartet daß weithalfende Gerummel 
Der frohe Vater, der mit teger Hand, 
Ä In die veredelte Nafur entbrannt, 
39 Die’mächtge Feuerharfe ſchlaͤgt, . 
“dr Ds ihren Schall der Hügel — Thea 
Und näher wallender Wolfen Heer 
Empor jum, Tanz der, Sphären trägt} 
Das fie den Stand der Urn erregt,.. . .. 
Und Geiſterwelten um ſich her beroegt, | 
Auch mich! auch mich“ — — 
Dies war ber Geſang, den er bey ſeiner Erwachung 
Weihgeſang, der: Tochter Dvals zufchrieb> er hört: 
die Worte aus: Cramers Ode: — die befen 


a Pfalmen. vorfuhs, 
33 Es 


⸗ 


. Gedichte eines Skalden. 297 


u „Es horchten auf die Lieder. 
„Die Kinder Rorah, Aſſaph fand, 

Und ftaunt, und warf den Pſalter nieder, 
„Den hoben N falter, und empfand! ,, | 


— von neuer Entzuͤckung hingeriſſen fragt: 


3. Meriift der Gott, den deine Saite fing: © 
Wer, beffen Schaur mich Bebenden dirchteinotr 


Der Saͤnger fährt fores 


„Er mißt die Himmel, ſtillt bie Meere! — 
Gericht und Recht iſt um ihn her —o—- 
„Er iſt der Herr! der Gott der Heere! — 
„Er iſt — wo iſt ein Gott wie er!, 


Die Nacht der Unwiſſenheit verſchwindet in — 
laugs Herzen vor dieſem Strahle der Wahrheit, 
Bon der Begeiftrung bingeriffen, fiebt ex bie. Abgoͤt⸗ 
ter des Heydenthums fallen, er erblickt 


Den Abglan; hoͤhret Gottheit, ihre Beh, 
Und dieſe Himmel, ihr Gezelt! 
Mein ſchwacher Geiſt, in Staub gebeugt, 
Faßt ihre Wunder nicht, und ſchweigt. 


Dies ift der Beſchluß des fuͤnften und letzten Ge⸗ 
ſanges, der in feinem Schwunge, in der poetiſchen 
Trunkenheit, die darinnen beriſce, einer wahren 
Dithyrambe aͤhnlich iſt. 


Wir ſagen nicht zu se wenn Ar dies Fleine 
Gedicht für einen. wichtigen Beytrag zur Hriſchen 
Poeſie unter uns Deutfchen anfehen: Die ſchoͤne Uns 
orbaung die darinnen herrſchet, und die doch auf den 
ordenslichften Plan gebauet iſt, läßt: den Leſer nicht 
M. Bibl. W. B. 2 St. u muͤde 
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muͤde werden, mit dem Dichter von einer neuen Em⸗ 


— 


pfindung zur andern uͤberzugehen. Wie gluͤcklich ſind 
die ſchoͤnen Beſchreibungen der verſchiednen Auf⸗ 


tritte der Natur hineinverwebt, ohne daß wir die 
Abſicht, dieſe oder jene Gegend abzumalen bemerken. 


Nur müffen wir die gefer nochmals ermahnen, es 
mehr. als einmal zu leſen, weil fie fonft den Faden 
der Erdichtung nicht — und es fuͤr unverftände 
lich halten erben. 





Pie und Chloe aus dem Eiiehiſha 
des Longus. Berlin bey Voß. (11 


Bog.) 12. 


am haben wir e einen Shhriftſteler mit einem 
günftigern Vorurtheile in die Hände genome 


‚men, als unſre Ueberſetzung. Beynahe iſt ſeit eini⸗ 
ger Zeit ſchon der bloße Entſchluß, die griechiſchen 


Originale unter uns bekannter zu machen, als ein 


Verdienſt angeſehen worden. Man hat fuͤr den 


Mann, ſchon ehe wir ihn noch kennen, eine gewiſſe 
Are von Achtung, der ſich ung in einer fo guten Ges 


ſellſchaft darftelle, und wir glauben mit Grunde 


vorausfeßen zu koͤnnen, daß, wer mit den Alten fo 
befanne geworden ift, daß er fih in den Stand ges 
fegt hat, ihr Weberfeger zu werben; durch einen fo 


langen Umgang aud) etwas von ihrem Geifte werde 
bekommen baben. Zu * — Voraus⸗ 
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gungen kam bey unferm-Berfaffer das Urtheil ei⸗ 
niger Leute von Verdienſte und Geſchmacke, welches 
machte, ‚daß wir mit der völligen Hoffnung ihn zu 
leſen anfiengen, einen vortrefflichen Ueberſetzer zu fine 
den. Sollen wir geftehen, daß mir in unfter Ers 
wartung ‚einiger maßen "hintergangen : worden ? 
Aber diefes würde ſchon eine Entfcheidung feyn, und 
wie rollen vorher Beweiſe anfı ihren ehe wir Auss 
ſpruͤche thun. — Nur müffen wir zwey Worte von 

der Wahl des Autors, von dem Charakter ſeines 
Stuͤcks, und von den vorzuͤglichſten Pflichten, die er 
feinem Ueberſetzer auflegt, ſagen. Der Autor ges 
hört, wie ung deucht, nicht unter Diejenigen, von de⸗ 
ven Meberfegung wir alle bie Wortheile erhalten Fönn 
nen, die wir gemeiniglich mit einer Ueberſetzung aus 
dem Griechifchen zu verbinden pflegen. Nicht mehr 
das ehrwuͤrdige Antike der. erfien griechifchen Dich« 
ter; nicht Die reine und erhabne Simplicitaͤt der 
Proſoiſten qus dem ‚guten Zeitalter; nicht dag Koͤr⸗ 
nige und die Fülle ihrer fpätern Weltweifen ; lauter 
Vorzuͤge die, wir unfrer Sprache durch dieſe Ueber⸗ 
— zu geben hoffen: ſondern an deren Stelle 
ein gewiſſes, ſuͤßes, in der That reizendes, aber oft 
zum Taͤndeln ausartendes Geſchwaͤtze, eine ſchon 
moderne Denkungsart und‘ Sprache, wodurch zu⸗ 
gleich die Schwierigkeit und das Verdienſt des 
Ueberſetzers vermindert wird. — Dem umerachter 
aber verdiente Longus von unſern deutſchen Damen 
geleſen zugverden. Nur mußte er/ wenn er ihnen ge⸗ 
fallen ſollte, da die Fabel im Ganzen nicht ſehr inter⸗ 
eſſant iſt, die feinen Schilderungen ländlicher Vers 
Va gnuͤ⸗ 


J 
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agungen, und bie Gemälde einer zãrtlichen ihret 
J unbewußten Uiebe, mit aller der Naivirär und 
ber Annehmlichkeit des Ausdrucks behalten, die er 
im Oliginal hatte! Uns deucht, wenn ein Uebetſe⸗ 
er von der Arbelt frey iſt, ſich mit den Ideen feines 
Schriftſtellets und mit der Umſchaffung derſelben 
ſu beütſchen Ideen zu Bearbeiten: ſo koͤnnen wir 
bon ihm erwarten, daß er deſto mehr Fleiß auf die 
Politur und: die Correction "feiner Schreibart ver 


_ wende," daß’ er die Schoͤnheiten des Detail: unver 


fee‘ if feine Copie uͤbertrage, und mit einem Norte 
ſich wenigſtens Zeit nehme, den wahren angemeſſnen 
Ausdrůck zu ſuchen. Aber wie, wenn er und 
alle Augenblicke in dem Fremden und. Selrfamen der 
Sprache die Ueberfegung empfinden Täßt;z — 5 — er 
die Naivitaͤt in einer gewiſſen Nachlaͤßigkeit weh 

welcher die Schreibatt hingeworfen iſt/ und die Sim⸗ 
plicicät in dent Marten Und Kräfrlofen ſucht? wenn 
er ein einzig Mort, fir‘ delches unfre Spräche ein voll⸗ 
kommen gleichbedeutendes Wort hat; durch eine gäzt 
Relheſchleppender Umſchreibungen· ausdruͤckt? — 
Bir“ wenn € er endlich * Original von Lund sah 
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5; 1. ivglxos umsrelsry 77. Yararay. find; 
Stüffe, die fi ing Meer ergießen ; nicht das 
Meer, welches das Ufer beſpuͤt. 
S. 2. Lamon welcher ein Kind fand. 
Da hier die Geſchichte mit dem Finden des Kindes 
erſt anfaͤngt, ſo iſt dieſe Conſtruction mit dem Rela⸗ 
fivo völlig ungewoͤhnlich und mit dem Griechiſchen 
nicht übereinftimmend: er fagt nicht aımoAos ven — 
dvewv, fondern aımoAog veumv Eugen, das erfte ift nur 
alsdann natürlich, wenn das zugav den Lamon charafs 
terifire haͤtte. Wir würden überfegen; „Lamon, 
„ein Hirte der auf diefen Fluren weidete, fand einft 
„ein Rind. ,, Diefe Bemerkung iſt Elein, aber fie ift, 
glauben wir, richtig, und die Vernachlaͤßigung vieler 
fotcher Fleinen Bemerkungen mache das Fremde und 
Anſtoͤßige in der Schreibart, das wir empfinden, ohne 
feinen Sig angeben zu fönnen. = 


S.5. Lamon ward ded Herumſchweifens 
gewahr, und ihm dauerte das Boͤcklein. Der 
Ausdruck hat hier ſo was Seltſames, beſonders wenn 
wir wiſſen, daß von einer Ziege die Rede iſt. Das 
Subitantivum- Herumſchweifen, macht den Auss 
druck ſchwerfaͤllig. BuAdrre. Tas diadecuss. 
‚SuÄarren heißt auch nicht gewahr werden, fondern 
abpaffen. Der Hirte merkte es der Ziege ab, wenn 
fie wieder einmal fid) von der Heerde verlief, gieng 
ihr alsdann nad), und fand den Hrt, mo fie das 
Kind traͤnkte. „Da erſtaunte er. Billig, das 
Beywort billig, deucht uns, iſt nicht das rechte, was 
bier ſtehen ſollte, ac Eos Av. Wenn der Ausdruck 
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im Originafe gewoͤhnlich ift, fo muß der Ueberſetzer in 
feiner Sprache einen wählen, der es eben fo Ihe 
if. — ©. 6. Aber er fihamte fi ch dieſes Ge⸗ 
dankens, daß er alſo nicht einmal ein Beyſpiel 
der Menſchenliebe von dem Thiere wuͤrde ge: 
nommen haben. Wer. hat jemals in unfrer 
Sprache gefagt, ich ſchaͤme mich, daß ich dieſes werde 
getban haben. Der, Verftand wird fogar durch 
das falfche Auxiliarwort wuͤrde zweydeutig. — 
Man hört hier vollfommen die griechifche Conſtru⸗ 
ction mit &. Und doch durch eine Fleine Veraͤnde⸗ 
zung hätte man, unferm Bebünfen nach, diefe Con 
firuetion beybehalten, und doch deutſch fehreiben koͤn⸗ 
nen. _ „Gleich darauf aber dacht er, Daß es 
ihm eine Schande feyn würde, wenn ihn 
nicht einmal das Beyſpiel eines Thieres zur 
‚Menfchenliebe bewegen koͤnnte.; — „Wie 
‚ er fich gefehamt ihm zu verlaffen, weil er fein 
Umkommen zum vorausgeſehen. „Wie Furz if 
das Driginal, LIT, notodn zaraAımav amogard- 
peevav; und wie dehnend die Ueberfegung! Ueber» 
dies, das Wort ſchaͤmen drücke das ardsommy nicht 
ganz aus; vielleicht würde die Ueberfegung richtiger 
auf diefe Art geroefen fey: „Und wie er fich gefcheut 
„ihn einem ganz gemwiffen Tode zu überlaffen. „ — 
Die Schilderung der Nymphen gemeihten Grotte, 
ob fie gleich nicht ganz fehlecht überfege ift, wird dem 
unerachtet durch einige ſolche Eleine Flecken verum 
ſtaltet. 


S. 6. Zu dieſer Hoͤle gieng das Schaaf 
oft, und gab dadurch] dem Hirten Gelegenheit 
et | u“ 
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zu glauben, daß es ſich verloren haͤtte. Gele 
genheit zu glauben geben, ift fein Ausdruck für eine 
ſolche Paſtoralſcene wie biefe; dofav amoriag 
weeaxe Wir würden überfegen: „Oft war in 
„dieſer Grotte das junge Lamm, indeß daß die Hir⸗ 
„een es für verloren hielten. „ — 


S. 8. Da er es alfo zu fehlagen gedachte, 
damit es hinfuͤhro bey der Heerde blieb u. ſ. w. 
Diefe Periode hat wieder viel Weitfchweifiges und 
Mattes, eine andre Wendung würde fie vielleicht 
ftärfer und dem Original ähnlicher gemacht haben. 
„Da er es dafür flrafen, und eg zu feiner gewoͤhnli⸗ 
„hen Weide zurüdführen wollte, flochte er fid) aus 
„grünen Zweigen eine Geifel, gieng an den Fels, wo 
„er e8 anzufreffen glaubte, fand aber, als er dahin 
„eam, ganz etiwas anders als er vermuthet hatte. „ 
Noch eine einzige Anmerkung, die die Richtigkeit bes 
trifft, @s En Ambowsvos aurav heißt nicht, um es 
dafelbft anzutreffen, fondern: In der Erwartung, 
es daſelbſt anzutreffen. 


©. 10. Und der Hirt hielt diefen Vorfall 

fir eine göttliche Schiefung, und ward gleiche 
fam vom Schaafe belchrt, des Kindes fich 
vaterlich anzunehmen. Drum — Man fiehe 
bier niche fo deutlich, wie im Original, daß das eben 
die Bewegungsgründe geweſen waren, warum er dag 

Kind aufgenommen hatte, weil er, e8 für eine göfte 

fiche Schickung hielt. Ueberdies iſt der Ausdruck: 

Vom Schaafe gleichſam belehrt, nicht angemeſſen 
genug, Warum nicht lieber nad) dem Griechiſchen? 
A u +4 | „Der 
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„Der Hirt der dieſes fuͤr eine goͤttliche Schickung 
„hielt, und von dem Lamme Mitleiden und Liebe ge⸗ 
„gen das Kind lernte, nahm es auf feine Arme . 


Wuir wuͤrden nicht- fertig werben, wenn mir 
durch das ganze Buch alle Stellen, wo der Aus 
Druck entweder matt und weitfchweifig, oder mit dem 
Originale nicht übereinftimmend, oder für den Stil, 
der in dem ganzen Stüce herrfchen foll, bald zu ges 
fhmüct, bald zu nadhläßig, bald zu dialogiſch ift; 
anführen wollten. Uns deucht, der Ueberfeger bat 
die Ausdrücke des Originals noch zu fehr im Ge 
daͤchtniß gehabt, als er feine Ueberfegung im Ganzen 


zum erfienmale durchgeleſen. Er hat deswegen 


dieſe Unfchicklichfeiten nicht empfunden, wie ein 
eſer der vom Original nichts weiß; mit hoffen aber 
von feinem Geſchmacke, den er wirklich an andern 
Orten gezeigt hat; daß er, wenn er nun daS Gries 
chiſche völlig wird vergeffen haben, in fehr vielen 
Stellen feiner Ueberfegung das Runde, das Be 
ftinimte, das Angemeffne und das Naive des Aus 
drucks felbft vermiffen wird. Es iſt wahr, es rührt 
Dies oft nur von Fleinen- Abänderungen her, inziols 
ſchen zieht: es über die Schönheiten des Ganzen eine 
Wbolke, durch die man fie zumellen gar nicht, und oft 
nur halb erblicket. Wir müffen. uns aber auch un- 
fers zweyten Vorwurfs wegen rechtfertigen, und 
Stellen anführen, mo falfch und dent Sinne zu 
‚wider überfesst iſt. 2 


8,9. omagyara nelırrova ns ara vu 

Inder TUXTS, beiffen, ſo viel wir sie, „Windeln, 

j u 
2) 
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„die beſſer ſind als ein ausgeſetztes Kind, ſeinen gegen« 
„mwärtigen Glücksumftänden nach, Haben fonnte. ,, 
Bey unferm Verfaſſer heiſſen es „Windeln, die den 
> Stand | des Kindes anzeigten. „. 


©. u. main volage nal Ka, heißt nicht 
- einen fihönen aber ſtolzen Knaben, fondern einem 
ſchoͤnen und artigen Knaben. xaAss gebt auf die 
Schönheit der Geftalt, noßagas aber auf die Ans 
nebmlichfeit des Betragens und der Sitten. doßa- 
eos hat zwar aud) noch eine andre Bedeutung, aber 
alsdann heifit es doch nicht ſtolz, fondern prächtig; 
es drücft aflemal eine gemiffe Eisenfgnft in. dem \ 
äußern Verhalten aus, 


©. 12. Die Hirten ließen den Daphn 
und die Chloe in allem unterrichten, was ſchoͤn 
iſt auf dem Lande, Wir begriffen nicht ſo recht, 
was dieſes Schoͤne auf dem Lande ſeyn „möchte, bis 
wir im Original fanden, or naAu.nv ea" Ayaos- 
ia, und dann verſtanden wir, daß es heiſſen follte, 
alle Arten von Unterricht, den fie auf dem Sande und 
nad) ihrem Stande als Hirten ihnen: geben fonnten. 
Konnte denn der Berfaffer ev «yew und Em Ayaoe 
xla, für einerley halten ? ) | 


©. 14: Sie liebten ihre Schaafe mehr als 
nad) der Weile der Hirten. «ao 7 maus- 
ow 8905, das heißt, fie liebten fie mehr als. Hirten 
gemeiniglich ihre Heerden lieben. Ebend. Chloe 
dankte ihr ganzes Gluͤck den Schanfen. Was 
eg ein St. Sofre der Verfalfer nody nicht fo - 
Us weit 


— 
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niſchen Sprache eingedrungen feyn, daß er. nicht 
wußte, owrneiz, fo wie falus bey den Roͤmern, heiffe 
nicht das Glück, fondern die Erhaltung, Die Erret- 
fung aus einer Gefahr. Chloe dankte freylich den 
Schaafen die Erhaltung ihres Sebens, aber iſt das 
einerley mit ihrem ganzen Gluͤcke? Ebend, Da 
dieſes Schaufpiel jeden begeifterte. Diefes ift 
einer von den am menigften verzeiplichen Fehlern. 
iundlas mavra rarsxsons. suwdiz heift, der ans 
genehme Geruch), ravra, alles, im Plur. und z«r8- 
xew einnehmen, Wie ift es alfo moͤglich, den Were 
ftand der Stelle zu verfeblen, der diefer ift: Da 
die ganze Euft mit mohlriechenden Dünjten 
erfüllt war., - 


©. ı5. indeß daß das andre unſchuldige 
Spiele trieb nach Art der Hirten und der u: 
gend. — Unrichtig und undeutſch zugleich. «Ivg- 
yara mausuna na) maidınd, heiflen Hirten» und 
Kinderfpiele. Sie charafterifiren die Arc der Spiele, 


dahingegen der Ausdruck des Ueberfegers weiter nichts 
ſagt, als daß Hirten und Kinder auch fpielen. 


8,16. nicht felten afen fie beyde zufam- 
men. srowausv. Es heißt, fie theilten einander ihren 


‚Wein und ihre Milch mit. — Da fie ihre Tage 


unter Scherz und Spiel lebten, machte ihnen 


Amor. folgende Befümmerniß. Was für eine 


Art fih auszudrücken! Im Griechifchen ift ein Ges 
genfag zwiſchen rasen, den der Ueberſetzer nicht ges 
merft oder nicht auszudrücken gewußt hat. Es heißt: 

| In⸗ 
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Zrveffen daß fie ihre Zeit mit folchen Spies 
subrachten, gab ihnen, die Liebe etwat 
ernſthafters zu thun. | 


©. 18. uzeDdn heißen ja nicht vertrocknete 
Stengel, fondern Strohhalme. — Ebend. Es 
fielen viele Ziegen und Schaafe in die Gru⸗ 
ben, und felbft einmal auch Daphnis. Heißt 
zae oAlyov felbft einmal? Der Sinn ift: Viele 
Ziegen und Schaafe kamen in diefen Gruben um, 
und es fehlte wenig, daß Daphnis niche auch darinn 
umgekommen waͤre. 


S. 20. So ſehr hatte ihn die Rache feines 
Siegers verfolgt! Wie war das möglich, da der 
Bock felbft der Sieger war, der in die Grube fiel, 
ı Gerade das Gegentheil. Torsrev 7 diun wernAYe 
78 vinn$EVlos reays. So fehr wurde ber uͤberwun⸗ 
dne Bock an ihm gerächt. - 


©. 23. ald er die Senker der Weinſtoͤcke 
ausgrub? Wenn hat jemals zalogur/ev ausgras 
ben gebeiffen, ober wenn hat man die Senfer aus⸗ 


gegraben um Weinftöcde zu pflanzen? Gerade un 


gekehrt, er legte bie Senfer ein, * überfchüttete 
fie mit Erde. 

©. 25. nanı avinssa, heißt wohl etwas mehr, 
als viel Unheil, es heißt, das äußerfte Unglück. 


©. 27. Als aber der Hirte voller Schande 


fich ſelbſt zu derrathen ſchaͤmte. Was heißt das: 
ſich voller Schande ſchaͤmen ? rov EAsyxov dudgwevog; 
er la ſch entdeckt zu werden. — 

28. 
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S. 28. Da unterdeſſen die Hunde die Hat 
— megFe may und dızo ran iſt nicht einers 
ley. Das eine heißt nur, ‚fie riffen ihm die Haut 
pon ber Schulter, das andre, fie riffen fie in Stücken, 
Der erſte Begriff iſt hier der richtige. 


Se29. er war in ſoweit der Gefahr ent—⸗ 
ronnen.. "ag rooz'Jav — beißt in allen grie ⸗ 
chiſchen Scribenten, fo viel wir wiffen, nicht entrin⸗ 
nen, fondern einer Sache fehr nahe fommen; alfo 
ræga rorslov TE nıdws EXYoy, beißt: | da er der 
Pr fo nahe gewefen war. 

&; 30. nomwanday heißt nicht in einen Schlaf 
an fondern fchlafen ; na ladaoShavew' und xu- 
aa wird von den genau redenden n Griethen febe 
unterfihieden. 

2. .&31,- Und hatte feine ganze Schönheit 
entfaltet. Warum das kurze rav]a & ann ‘ | 
gezwungen poetiſch ausgedruͤcktf?ẽ? 
G. 34. —XRX nalavusafaca, iſt eine be⸗ 
kannte griechiſche Redensart, ſie beißt: — 
——— ein. 


S. 37. Einſtmals ergoͤtzte die beyden auch 
| eine Ringeltaube durch ihr Hirtenlied. Sin. 
den die Ningeltauben auch Hirtenlieder ? Im Grie 
chiſchen ftcht Aarodan nicht beym Verbo PIEy- 
ysay, fondern bey dem Nomine Par); und es 
fol nur eine Beflimmung des Ortes ſeyn, aus wel⸗ 
chem fie die Taube fingen hörten. Amiot überfegt 
ſehr richtig; . ils ouyrent du.bois. pro chain 
ehauser ı un ramier, S. %. 
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Ä &. 3 Da er eine ſtaͤrkere Stimme hatte, 
die ſuͤß wie eines Juͤnglings Stimme ware, 
Wenn wir auch das Original nicht hätten; fo wuͤrde 
ung: eine gewiſſe Dunkelheit doch eine Unrichtigkeit 
vermuthen laſſen. Es heiße: werlave α ν 
nddiav de’ Serie Daynv dredsi ale: - Er fahg 
mit einer Stimme, die, als die Stimme einer Manns 
perfon, ftärfer, aber, als: die Stimme eines Knaben, 
noch lieblich und wohlklingend war. HE ei 


©. 52. Jaß die Raͤuber umkommen | 
töird — auf hieſe Art uͤberſezen, oder 
heißt das, de Raͤuber umfönmen laſſen, wennled 
nicht ſo viel heiſtn ſell, als die Näilber umbrinen? 


Ebend. das Lied, das auf der Flöte ſo wohl 


Eläng und atich den Rindern fo woht’gefict, 
Bon alle dem ſteht Fein Wort im Grundregts ine 


fern Berieei nicht etwan fo viel als gefaflen- beißt. 
Die Stelle ift ſelbſt im Original etwas dünfel. 70 : 


de ee ir vehyyi wernoen,; xl av con Teil 
ne. Am uͤbrigen (ſagt der ſterbende Dor. 


kon) empfehle ich meine Fiote und deer mr 


Heerde deiner Sorgfalt. nd arh 


©: 43. verſchied er, und Kuß und nh 
mit ihm. Nach dem Griechiſchen heißt eg, 08 
richtiger: Und mit diefem Kuffe und mir Biefn em 
Worten gab er feinen Geiſt auf. won 


©. 45. Diefes bezeugen, wie klaramT — 
liegt, viele Gegenden in den Gewaͤſſern, Meer⸗— 
engen genannt. Hier iſt der vollkommenſte Non- 
lenle der Rede. Der Verſaſſer redet davon, daß 
bie 


Fi 
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die Rinder ſchwimmen koͤnnen, und dieſes beweiſen, 
ſagt der Ueberſetzer, die Oerter, die Meerenge ge⸗ 
nannt werden. Wie moͤgen wohl die Meerengen 
betweifen , daß Ochſen ſchwimmen koͤnnen; und me 
hat &xgs yov jemals: geeiffen, wie klar am Tage liegt? 
Der Verftand nach dem Original iſt deutlich und 
richtig. Zum Beweis, daß die Ochfen ſchwimmen 
koͤnnen, führte er die Seen an, bie Bofpori, oder 
die Ueberfurth des Stiers, noch bis auf den heutigen 

Tag genannt werden. , a es 
S. 46. Was es mit dem Fldtentone für 
eine Bewandniß gehabt. qi PaAopueun eveirsev? 
Diefe Conftruction ift im Griechiſchen fo gewoͤhnlich, 
daß wir es für unmoͤglich gehalten, haben wuͤrden, 
es anders zu überfegen, als: Warum fie auf Der 
Floͤte gefpielt habe? e j 
S. 47. Als wenn alles dieſes unter den 
Hirten vorgienge, Das Wort irafshay ſcheint 
den Ueberſetzer verführt. zu haben. .-Er.glaubte viel. 
leicht, es heiffe ſo viel als ähnlich feyn, es heiße aber 
muthmaßen. Und. alsdann ift Fein, andrer Berftand 
als dieſer möglich: und wie von den Hirten und 
den Schäfern gemuthmaßt wurde, fo bruͤllten 


die Rinder um über den verftorbnen Hirten zu 
trauren. rn 
Hier haben wir das erfte Buch zu Ende ges 
bracht. Und wir wuͤrden hier ſchluͤſſen, wenn wir 
nicht den Verdacht verhuͤten wollten, als wenn wir 
mit Fleiß den fehlerhafteſten Theil der Ueberſetzung 
gewaͤhlt hätten; aber wir muͤſſen ein paar Proben 


vom Gegentheile geben: 


* ‘©, SI, 


aus dem Griechiſchen des Longus. 311 


27 &, 51. Wie es an dem Feſte des Bacchus 
Sitte war und an dem Geburtstage des Wei⸗ 
nes, fo wurden auch. u. f. w. Nach der Ueber· 
ſetzung ſcheint es, als wenn ein gewiſſes Feſt des 
Backhus nur das Muſter geweſen wäre, nach weh 
them man fich bey dem Feyer der Weinlefe gerichtet 
Hätte, nach dem Originale wer es diefes Feſt ſelbſtz; 
es heiße: - Die Hirten der benachbarten: Felder 
wurden, wie es ſich bey einem Feſte des Bac⸗ 
chus und bey der Entſtehung des Weins 
hoͤrt, zur gemeinſchaftlichen Arbeit eingelad 


©. 53. Reben, die voll Trauben — 
Die Reben duͤnkt uns, ſind ja die Trauben ſelbſt. 
zAnua]a heiſſen Weinblätter; fi ie legten Die Re— 
ben. auf Weinblatter. | 


©. 5. Und daß er einen fremben Garten 
ſo verwuͤſtete. Teuyav heißt nicht verwuͤſten, fon« 
dern das Obſt abfluͤcken. Eben fo einige Zeilen 
darauf: und ihm erlauben wollte , meine 
pflanzen auszureiffen. In der That ein fepe 
muthwilliger Ruabe, der nicht blos die Früchte, ſone 
dern gar die Pflanzen ſelbſt ausreiſſen will. Aber 
zum Gluͤck heißt rguyav ra Due nur. von den 
| Pflanzen, die Früchte abbrechen. | 


©. 59. Ob deinem After wohl der Ruß 
ein angenehmes Geſchenk fen, Mein, es heißt, 
si nar nAsnlav 70  dweo, ob es ein Geſchenk ſey, das 
ſich für dein Alter ſchickt. Kurz zuvor: Da Id. 
chelte er abermal huldreich und fprach liebli⸗ 
—J als die Schwalbe zwitſchert, Das 
fie 


— 
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Nachtigall fingt, nachdem er’ zuvor ein 
Greiß ward, wie ich. Wie? Amor verman 
delte ſich in einen Greiß? warum-hören wir nichts 
weiter von einem for großen Wunder? Das Driginal 
weiß davon nichts; apınaı. Dans av — 3 
nude Swolog suaı tysgwv ywoneross. fo. fehön, (fprächt 
Philetas) wie Amor, fungt,niche der Schwan wenn 
— meinem Alter und dem Tode nahe iſt. 


S. 62. Seine Herrſchaft iſt wie der Goͤt⸗ 
ter — ſo groß. Nein! es heißt, xgœ)ei na) Tav 
ouolur Seav; et herrſcht ſelbſt über die —— die 
ijm on Winde gleich find. © 0 ©. 


Aber wir find ‚müde dieſe Arbeit fortzufeken; 
nur wundert uns, warum der Heberfeger nicht wenig⸗ 
fteng die Meberfegung des Amyot, bie wirklich 
ein neues’ Original: iſt, genutzt hat? Man Eönnte 
‚aus ihr aflein mit: einer nur miftelmäßigen Kennt 
niß des Grundtextes, — ne — Ueberfigun 


2 .. ls 
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Buch. Berlin bey George kudwig Wins 
ter. 1767. 4. (86 Seiten 4 


an weiß, wie viel die obige Sammlung von 
- siedern, die einer unſrer berümteften Kunſt⸗ 


— veranſtaltet, unter uns Widerſpruch gefun⸗ 
den. Ungeachtet ek uns nun weder durch bie Ders 


theidi 


Lieder der Deutfchen mit Melodien 313 


theidigung noch durch Lie Beftreitung diefes Unter» 
nehmens, in. dieſer Sache zu Richtern aufiverfen‘ 
mögen: fo müffen wir doch geftehen, daß wir es 
allezeit als eine ſehr detaillirte Kritik unfrer Lyriſchen 
Dichter angefehen, die fo kurz und fo glimpflich als 
möglich. abgefaße iſt. Denn wie der Sandmann 
des Horaz Inutiles falce ramos amputans fe- 
liciores in ferit; fo ſetzt fie gleich die befte oder 
beffere „gesart bin, Inden fie das fchlechte weg⸗ 
nimmt, anſtatt weitläuftig und mit großer Kraͤn⸗ 
kung der Eigenliebe zu fagen: Dies ift gezwungen, 
dies ſchwach, dies ein falfcher Gedanke, dies hart, 
dies Dunkel, dies zur Unzeit gelehre, oder zur Un⸗ 
zeit wißig: dies koͤmmt einem Wortfpiele zu nahe, 
hier follten die Farben verftärke, bier geſchwaͤchet 
‚werben: dies ift wider den Ton des ganzen Liedes 
u. ſ. w. ine Sache, die, wie wir glauben, dem 
Verfaſſer ungleich leichter gervefen wäre: denn wie 
wollten drauf wetten, baß ihm diefer limae labor 
oft mehr mag gefoftet haben, als dem Dichter in 
feiner erften Begeifterung das ganze Lied. Doch 
es ſcheint, feine Abfiche ift nicht gemefen der Ehre 
unfrer deutſchen Dichter Abbruch zu thun, fondern 
dieſelbe vielmehr bey unfern mwißigen Nachbarn zu 
befördern. So viel wird man doch menigftens nicht, 
laͤugnen, daß verfchiedne Lieder durch Auslaffung 
fehlechter Gedanfen, und ſchlechter Strophen ein 
‚ganz anders Anfehen gewonnen, und viele fchön ges 
worden, die wir höchftens für mittelmäßig gehalten. 
Die Gabe zu feilen iſt der wenigſten Poeten Talent, 
oft fehlee ihnen auch die Zeit, noch öfter die Ges 
M.. Bibl. V. B. St. & duld 
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duld dazu, Es koͤmmt uns alfo nicht wenig patrios 
tifch vor, wenn ein anderer Dichter, der diefe ſeltne 
Gabe in einem hohen Grabe befigt, fienicht für ſich 
allein behält, fondern andere Dadurch neben fi), ja 
auch wohl über ſich feet, und weder Kuhm, noch 
Dank dafür begehret. Indeſſen ift uns mehr als 
“einer bekannt, der aus wohl verftandener Eigenliebe 
für diefe Mühe dem Herausgeber der Lieder der 
Deutfchen verbunden iſt. Wer es menger Urs 
fache zu haben glaubt, dem fteht es immer frey, in 
feinen eignen Werfen feine eigne Lesart beyzubehals 
ten, fo wie es auch den Leſern und: Freunden jedes 
Verfaſſers unverwehrt iſt, an welche fie fich halten 
wollen. Won vorhergedadhtem Werke, welches vor 
einem Jahre in Berlin bey Wintern fehr fauber ge 
druckt herausgefommen iſt, und vier Bücher ent⸗ 
Hält, ift die vergangne Meffe das oben angezeigre 
Buch mie Melodien erfehienen. Wir wollen ift 
über diefe $ieder, die uns im Ganzen genommen, alle _ 
übrige Sammlungen zu übertreffen * , einige 
Anmertungen hinzuſetzen: 

Lied ı und 4. Diefen Liedern wuͤrde man es 
anhören, daß fie von dem fel, Graun find, wenn & 
auch nicht ſchon bekannt wäre; braucht man etwat 
weiter zu ihrem Lobe anzufuͤhren? | 

Lied 6, Diefe Abwechfelungen der harten und 
weichen Tonart, mit der doch beybehaltenen Gleich⸗ 
heit der Tonfolge, verräth ihren großen Meifter, und - 
der franzöfifche Geſchmack, in welchem das Lied ab» 
gefaßt if, kann nur denen mißfallen, welche Feine 


RER Melodie gehörig vortragen Fönnen, 
+: Der 
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Der Componift des gten Liedes hat fich zwar - 
viele Mühe gegeben; unferm Bedünfen nach wuͤrde 
aber ein Sefang, der weniger. — koſtete, vor⸗ 
zuziehen ſeyn. 

Lied 9. Die Rhoemit dieſer Melodie ift (ons 
derbar, aber doch natürlich, und sam zum Bey⸗ | 
fpiele dienen: 

Lied 10. Diefe Froͤlichkeit iſt wirklich ſo auf⸗ 
munternd, wie man es verlangen kann, und dem Inn⸗ 
halte gernäß ausgedruͤckt. 

Lied 11. Hier war der franzöfifche Geſchmack 
mit Recht dem italieniſchen vorzuziehen. 

Lied 14. ſolche Duo wuͤnſchten wir mehr zu 
haben. Sie koͤnnen eine ganze Tiſchgeſellſchaft er. 
luſtigen, und zur angenehmſten Unterhaltung dienen. 


Lied 16. Diefe Töne drucken den Charakter 
des jungen Freihers unvergleichlich aus, 


Lied 23. Die Wiederholung einerley Noten, 
auf den kurzen Zeilen diefer Strophen, iſt mit ber 
Wirfung. der. Keime zu ‚vergleichen, welche march« 
mal eine Befiätigung und manchmal einen Gegene 
ſatz enthalten, und welche mit zu den Vollkommen⸗ 
. beiten geböret, die der Keim hervorbringt. 

Lied 24. Der Componift hat nicht ohne Grund 

aus zwey Strophen der Pocfie, eine mufifalifche 
gemacht. Zehnmal einerley kurzer Geſang würde 
| ben Ohren verdrüßlich werden, . 

ELied 17. 18. Die etwas alten mufifallichen 


Bänge Pen mit dem poetifchen Ausdrucke übers 
Ea ein. 
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ein. Sonft möchten fie denen efelhaft vorkommen, 
welche nur immer neumodifche Gänge verlangen. - 


Lied 31. Andre Componiften koͤnnen verfüs 
chen, ob es Ihnen, in Abfiche auf die Deflamation, 
leicht ſeyn wird, dieſes Lied in andre Noten zu brin- 
gen. Ueberhaupt kann ein Ued nur von einer 
Strophe, für die Componiften eine Aufgabe feyn. 
Die mufifalifche Deflamation läßt fich mit der erfor 
derlichen Vollkommenheit nicht fo leicht in einen Ge 
fang bringen, dem es doch noch an andern mufifali» 
fchen Vollfommenpeiten nicht fehlen fol. - 

Lied 35. Aus welchem Tone gehe Diefes lied? 

Lied 41, Das Naive ift ſchwer in der Mufif 
| auszubrüden.- 

, Lied 43. Dieſe Art des leichten Geſanges, 
drüct den Charakter eines Menſchen ſehr wohl aus, 
der mit dem Gelde fid) nur vergnüge. machen will, 


und wird in einer Gefellfchaft mie Vergnügen gr 
hoͤrt werden. 


Lied 44, Die Tonart iſt ſehr wohl gerwäßlt. 


Lied 45. Wir fcheinen noch nicht Tonführungen 
zu haben, die fich zu fapphifchen Oden ſchicken, ohnge⸗ 
achtet wir fo viel verliebte Mufif Haben, Die Coms 
poniften follten ſich alfo auffordern laffen, über gute 
fappbifche Oden Melodien zu verfuchen, weiche glück 
licher geriethen, als die gegenwärtige. 


Eied 47. Nur, die höhere Gattung der Com. 
— verfertigen Bu pn wie sun Se 
Ä Ei 
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* Lied 48. Wir hoffen, daß andere bey Anhoͤ 
rung diefes Liedes eben fo gerührt feyn werben, als 
es uns ruͤhret. Ze | 
Lied 49. Der Vortrag dieſer Melodie ſetzt 
zwar ſchon eine gewiſſe Geſchicklichkeit der Saͤnge⸗ 
rinn voraus. Dagegen aber werden auch bie größ« 
ten Sängerinnen Deurfchlands ſich mit dieſem Liede 
überall Eönnen hören lafien. 

Sied 50. Dieſem Siebe koͤnnte man eine reden⸗ 
dere Deklamation wuͤnſchen, als diejenige, womit 
ſich dieſer Geſang anfaͤngt. | 
Lied 52. Ungemein ausdruͤckend iſt die Wen⸗ 
dung der Melodie in die Quart auf der zten Zeile 
des Textes. | . | 

Lied 54 U. 56. Diefe Melodien find gleiche 

falls ſchon bekannt. Das Publicum wird aber den 
Sammlern nicht übel nehmen, fie auch hier zu finden. 
So voitrefflihe Sachen find uns an mehr. als eis 
nem Orte willkommen. a 

Lied 57. Das Unfehuldigempfindliche muß 
ſich in der Muſik noch beffer ausdrüden laſſen. 
Lied 59. Der Anfang dieſes Geſanges, welcher 
mehrmals wiederhoit und nachgeahmt wird, ſcheint 
ſich zur Klage an die Liebe nicht übel zu ſchicken. 
Lied 60: Auf den Worten: das macht, iſt 
die Wendung der Melodie in die z von unvergleiche · 
lichem Ausdrude. | — 


Weelcher Freund der Sing⸗ und Tonkunſt wird 
nicht der baldigen Fortſetzung der übrigen Teile Dies 
Bi Pr 7 ee fer 


318 — dem Leben 


ſer Sammlung mit Verlangen enfgegenfehen, ober 
welcher $iederdichter wird nicht. feinen Gefangen eine 


ua wünfchen ? 





| VII. | 
— rtſetzung von dem Leben des verſtorbenen 


— 


Grafen v. Caylus. 
N Eifer der Schriftfteller, die zu unterrichten 
gedenken, ift nicht allezeit uneigennügig ges 
nug. Sie bezäblen fich für ihren Unterricht duch 


den Ruhm, ben fie dadurch zu erwerben vermennen. 


Der Graf von Caylus war gegen diefe edle Beloh⸗ 
nung Feinesweges unempfindlih. Allein ein Be⸗ 
weis, daß er die Künfte um ihrer felbft willen liebte, 
waren die geheimen Wohlthaten, durch die er fich 
beeiferte, die Talente zw ermuntern, denen das Gluͤck 
feine Unterſtuͤtzung verfagee hat. Er ſuchte fie felbft 
in ihrer Einfamfeit auf, in der fie die Armuth ver« 
borgen hielt. Er fam ihren Bedürfniffen zuvor: 
er felbft hatte deren. wenige, und feine Freygebigkeit 


machte feinen ganzen Aufwand aus. Obgleich feine 


Einfünfte ſehr unter feinem Stande waren: fo war 
er doch für die Künftler reich: und als. gegen dag 
Ende feines Lebens fein Vermögen durch die Verlaſ⸗ 
fenfchaft des Herzogs von Caylus, feines Onfels, eis 


nen anfehnlichen Zuwachs erhielt, fo vermehrte ex 
‚besiegen doch nicht feinen Aufwand, und fand feine 


neue Beduͤrfniß: an’ diefer ihre Stelle fegte er die 
DER und Viſeſceſten: die ganze Erbſchaſt fiel 
dieſen 


« 
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dieſen zu, und er war blos der Verweſer davon. 
Seiner Großmuth kam blos die Dankbarkeit vieler 
Künfiler gleich, die feine Wohlthaten erkannten. 


Außer den Geſchenken, womit er von Zeit zu 
Zeit die Akademie der Malerey und Bildhauerfunft 
beehrte, hat er einen jährlichen Preiß für denjenigen 
Eleven geftiftet, der bey Bewerbung um denfelbigen 
am beften einen Kopf nad) der Natur zeichnen, oder. 
modelliren, und die charafteriftiichen Züge einer an⸗ 
gegebenen Leidenſchaft ausdrücken würde. Er mune«. 
terte. auch durch Belohnungen das Stubinm ber 
Anatomie und Perfpectiv auf, und hätte er länger’ 
gelebt, fo würde er gewiß noch das Vorhaben ausges 
führet haben, einen neuen Preiß zum Beften derjenir 
gen zu ftiften, die fich mit dem gluͤcklichſten Frfolge 
die Bearbeitung diefer beyden ‚der Kunft fo weſent⸗ 
lichen Theile hätten angelegen feyn laſſen. Er hätte 
es gern gefehen, wenn er Das ganze Alterthum aufs 
weiten können. Mit Schmerzen fah er, daß die 
Werke der alten Maler, die man in unfern Tagen 
entdecket, faft zu. gleicher Zeit, indem fie aus den 
Grüften gezogen werden, wo fie begraben lagen, ver⸗ 
ſchwinden und fich verzehren. Ein befondrer Gluͤcks⸗ 
fall verfchaffte ihm Gelegenheit, die Zufammenfe« 
gung und Zarbengebung ber Gemälde des. alten 
Noms unfern Augen darzuftellen. Es fielen ihm: 
nämlich die koforirten Zeichnungen in die Hände, die 
der berümte Pietro Santo Bartoli nach den antl⸗ 
Een Gemälden gemacht hatte. Er ließ fie ſtechen— 
und ehe. er noch das Cabinet der Fönigl, Kupferftiche 
Kae Si B4 damit 
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damit bereicherte, veranftaltete er auf feine Koftere 
eine Ausgabe, und um diefer alle mögliche Vollkom⸗ 
menheit zu geben, nahm er die großen Einfichten, 
und die gewiffenhafte Richtigkeit des Hrn. Mariette 
zu Hülfe Vielleicht wird diefes das fonderbarfte 
Buch von Alterehümern feyn, das jemals erfcheinere 
wird. Alle Stücke find darinnen mit einer Genauige 
feit und Reinigfeit gemalt, denen niches gleich koͤmmt. 
Es ift die Lebhaftigkeit, die Schattirungen, das 
Srifche des Eolorits, welches die Augen der Cäfar 
entzücte. Der Eremplarien, die davon in die Welt 
gefommen, find nicht mehr als dreygig: und man 
darf fich niche verfprechen, daß ihrer jemals mehr 
ſeyn möchten. ' Wie hoch wird in der Zufunfe der 
Preiß diefer mundernswürdigen Copien, dieſer gem 
freuen und einzigen Monumente ber antiken Male 
ven werben, benen fie mit allen ihren Orajien das 
Sehen aufs neue gegeben haben ! 


Der Graf Caylus befchäfftigte fich zu gleicher 
Zeit mit einem andern Unternehmen, das für die roͤ⸗ 
miſche Größe noch rühmlicher, und für die franzsd« 
fifche Nation noch intereffanter war. Im vergans 
genen Jahrhunderte gab Des.Godeg, unter dem 
Schuge des Colbert, römifche Alterehümer heraus. 
Dies Werf machte die Bewunderung von ganz Eus 
ropa aus, und bie Marionen, die auf den Ruhm 
Galliens am eiferfüchtigften waren, hätten dem Ver⸗ 
dienfte Davon Feine größere Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen Fönnen, als daß fie fich bemuͤhet haben, es nach⸗ 
zuahmen: daraus iſt der unermuͤdete Wetteifer ent» 


ſtanden, 
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ſtanden, der in unſern Tagen geſchickte Reiſende, nach 
Spalatro, Balbec, und bis zu dem brennenden 
Sande von Palmyra getrieben, um die berühmten 
Ruinen fo prächtiger Gebäude zu befuchen und fie 
unfern Augen vorzulegen. Dies hat uns zu Zus 
fihauern von Denkmälern von Athen, diefer Mutter 
der fehönen Künfte und Wiffenfchaften, gemacht, die 
ihren Werfen den Charafter der Unfterblichfeie fo 
tief einzudruͤcken gewußt, wenn irgend etwas in dem 
Merken ver Menfchen unſterblich ſeyn kann: wo, 
‚ungeachtet der Wuth der Zeit und der Barbaren, 
fo. viel herrliche Bildhauer und Baumeiſter nody in 
den Trümmern ihrer Gebäude leben, fo wie viele un« 
vergleichlihe Schriftfteller noch in den Eoftbaren 
Fragmenten athmen, bie ung von ihren Schriften 
übrig geblieben. Eben diefer Colbert hatte den Ent⸗ 
wurf gemacht, die römifchen Alterthuͤmer, die noch 
in unfern mittäglichen Provinzen übrig find, in Rue . 
pfer ſtechen zu laſſen. Mignard, der Architeft, hatte 
ſchon feinen Befehlen zufolge die Zeichnungen ver. 
fertiget, die der Graf von Caylus wieder ausfündig 
zu machen das Gluͤck hatte. Er hatte den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, das von Colbert entworfene Werf zu 
vollenden, und es bem Andenken diefes großen Mi⸗ 
nifters zu widmen. Diefes glorreiche Unternehmen 
lag ihm fo fehr am Herzen, daß es ihm nod) den 
Abend vor feinem Tode befchäfftigte, und er folches dem, 
Hrn, Mariette nachdrüdlich empfahl. Seine Ab- 
fichten werden auch getreu ausgeführet werden, Foſt 
alle Platten find bereits auf eine Art geftochen, welche 
be fhöne Ausführung und Sauberkeit der Zeich« 
5 nung 
| ⸗ 
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nung des Mignard aufs vollkommenſte ausdruͤckt: 
und wenn nicht eine Hinderniß dazwiſchen kommt, 
fo wird dieſes Werk mie einer Richtigkeit und Schöns 
heit vollendet werden, die Feiner fremden Nation eis, 
nen Vorzug vor der franzöfifchen übrig läßt. He. 
Marierte hat. wirflih einen geſchickten Architefren 
‚an die Derter gefandt, der gegenwärtig mit Ausmeſ⸗ 
fung der Gebäude befchäffttger ift, die den vorherge⸗ 
benden Nachforſchungen Fönnten entgangen feyn, und; 
zu gleicher 'Zeie auch die Zeichnungen des Mignard- 
noch mehr zu berichtigen. - 
Das Vertrauen, das ganz Europa auf die Eins 
fichten des Grafen von Caylus hatte, bat nicht mes 
nig bengefragen, e8 zu ſchmuͤcken und zu verfhönern, 
Die nordiſchen Mächte haben mehr als einmal feis 
nen Geſchmack zu Narbe gezogen: mehr als einmal 
haben fie fich, in Abficht auf die Wahl der Kuͤnſtler, 
deren fie benöthiget waren, große Werfe auszufüh« 
ren, auf ihn bezogen. Blos feinem‘ Schuße und 
Credit hatte Bouchardon, diefer unfterbliche Künft« 
fer, defjen Name nunmehro unter den Namen der 
Phidias und Proriteles fteht, die glänzenden Heles 
genheiten zu danfen, die feine Talente ins Licht ges 
ſetzt. Eben diefem Anſehen danket die Stadt Pa⸗ 
eis die Meifterftücke, welche nunmehro zwey ihrer 
prächtigften Zierrathen ausmachen: die Statue des’ 
Königs zu Pferde, und den Springbrunnen von der 
Straße von Grenelle. Des Grafen von Caylus 
Empfehlung danket endlich unfre Alademie den größe 
ten Zeichner Europens, 
2 Er 


% 
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Er floh: alle Ehrenftelien: inzwiſchen fuchte er 
durch einen unüberwindlichen Zug um den Zutritt 
unter den Ehrenmitglievern bey diefer Akademie an, 
Er trat im Jahre 1742 hinein, und ſchien alsdann 
feinen ‚natürlichen PM aß gefunden zu haben. Das 
Studium ber Litteratur wurde alfobald feine herr 
ſchende Seidenfchaft: ihr opferte er feine Zeit und fein 
Vermögen auf: er entfagte felbft den Ergoͤtzlichkei⸗ 
sen, um fich Diefer einzigen ganz zu überlaffen, in 
dem weiten Felde des Alterthums neue Entdeckungen 
zu machen. Allein er fchloß ſich faft ganz allein in 
die Sphäre der Künfte ein. Vermittelſt feiner Ein⸗ 
fihten fahen wir die Aegypter ihre Mumien einbal 
famiren, und die Blätter des Papyrus ſich in leichte 
Papierblätter verwandeln um Schrift aufzunehmen. 
Wir fahen diefe gebuldige und unermüdere Nation 
ganze “Jahre lange an Helfen von Granit befchäff« 
tige, um Stüce von einer ganz ungeheuren Größe 
auszubrechen, ringsumber auszufehneiden, und in. 
einem einzigen. Steine Tempel von fehzig Fuß 
in ihrer ganzen Ausmeſſung auszuböhlen. Wir bes 
gleiteten auf dem Mil diefe entfeglichen Klumpen in 
einem Kaum von mehr als zweyhundert franzöfie 
fhen Meilen, von Eiephantis bis nach Sais und 
Butos: und durch die Kräfte der Kunft, die faft fo 
mächtig, als die Natur felbft war, fahen wir fie auf 
ihren Fahrzeugen herauf bringen und zu Sande bis 
an dem beſtimmten Ort ihrer Aufftellung fortfchafe 
‚ fen. Die Kenntniffe, die ihm feine praftifche Hebung: 
in der Zeichnungsfunft erworben, dienten ihm zur 
— derjenigen Stellen, mo Plinius der 

Nature 
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Maturfündiger denjenigen $efern die nicht gleichen 
Vortheil haben, zu dunkel fheint. Er entwickelte 
in verfchiedenen Aufſaͤtzen diefe tiefen und Eräftigen 
Züge, unter denen dieſer aligemelne Schriftfteller 
mit einer nachdrüclichen Kürze die verfchiedenen 
Zatente der berühmteften Maler und Bildhauer vors 
geftellet hat, Er that noch mehr: er verfegte ung, 
wenn ich fo fagen darf, in die alten Werkſtaͤdte, und 
ließ die Künftler von Griechenland unter unfern Aus 
gen arbeiten. Er fand im Paufanias den Pinſel 
des Polygnotus, und machte die Zufammenfegung 
ber Gemälde wieder aufleben, mit denen diefer große 
Maler den Porticus zu Delphos geſchmuͤckt Hatte, 
Er erbaute aufs neue das wanbelnde Theater bes 
Eurion, und unter. der Anführung des Plinius ließ 
ee ung biefe erfiaunende Mafchine und das ganze 
römifche Volk fehn, wie es fi) auf einer Spindel 
berumbdrebte. Ein Mebenbupler ber erften Archites 
kten Griechenlandes, wagte es ohne andre Huͤlfs⸗ 
‚mittel, außer einer Stelle eben dieſes Plinius, das 
prächtige Grabmaal des Maufolus wieder zu er 
bauen und diefem Wunder der Welt feine Verhaͤlt⸗ 
niffe und Zierrathen wiederzugeben, | 


Nicht zufrieden, daß er die Kenneniffe ber Alten 
in den Künften wieder aufweckte, that ee noch neue 
Dazu. Indeſſen daß er in ber fava der Wolcane 
ben-obfidianifchen Stein fand, den auch die geſchick⸗ 
teften Maturfündiger verfannt haben, entdeckte er 
das Mittel, dem Marmor die Farben einzuverleiben 
und ihre Zuͤge unauslöfchlih zu machen. . Aber 
nz; Feine 


des verfiörbenen Grafen v. Caylus. 325 


Leine Entdeckung fehmeichelte ihm mehr, als die von 
der ensauftifchen Malerey. Kine Befchreibung bey 
dem Pliniug, die aber zu kurz iſt, als daß ſich das 
Verfahren dabey deutlich entdecken lich, gab ihm 
Davon den Gedanfen ein. Nachdem er fidy der 
Sreundfchaft und Einfichten des Herrn Majault, 
Arztes von der Faculeät in Paris, der in der Chy 
mie fehe erfahren iſt, nach vielen Verſuchen und Er» 
fahrungen zu Mugen gemacht, glaubte er das Ges 
heimniß gefunden zu haben, das Wachs mit den 
Farben und —— verſchiednen Schattirungen zu 
vereinigen, es dem Pinſel gehorſam zu machen und 

damit unfterbliche Gemälde zuliefern *). ' 


So leifteten unter den Händen des Grafen von 
Caylus die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften einander ge⸗ 
genſeitige Huͤlfe; mit ihnen vereinigte er fo gar die 
phnfifchen Wiffenfchaften. Hr. Majault und Hr: 
Roux, geſchickte Chymiſten, gaben fich alle mögliche 
Mühe, ihn babey zu unterftügen. Hr. Jüffieu, dies 
fer tiefe Gelehrte, diefer allgemeine vertraute, aber 
allzu befcheidne Freund der Geheimniffe der Natur, 
öffnete ihm feine Schäge: und der Graf, der fo 
leicht, als irgend jemand von feinem Stande, für 
einen Gelehrten auf Koften anderer hätte koͤnnen ges 
halten werden, machte ſichs zur Ehre und Pflicht, 
es lauf in feinen Schriften zu fagen, was er ben 
Kenntniffen andrer verdankte, | 


. ch würde niche fertig werden, — 
allen Abhandlungen reden wollte, die er in unſern 


Memoi⸗ 
9 S. Bibl. der ſchönen Bien. Sen Band. 
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Memoiren verbreitet. Es findißrer mehr als vler⸗ 
zig. Niemals hat diefe Akademie ein für‘ ihren 
Ruhm beeiferter Mitglied gehabt. Niemals ver« 
fäumte er unfre- Verfammlungen, und’ er war bey 
unſern Vorlefungen fo aufmerffam, daß ihm auch 
die beftigften Schmerzen des Podagra faum einen 
Augenblick von Zerfireuung verurſachten. Allezeit 
bereit, einen jeden ſeiner Mitbruͤder zu verbinden, 
hatte er ſich aus unſrer Akademie eine neue Familie 
gemacht. Da er niemals die Kuͤnſtler aus den Au⸗ 
gen verlohr, ſo ſtiftete er, um ihnen die Fehler zu er⸗ 
ſparen, in welche die Unwiſſenheit des Ueblichen bis⸗ 
weilen die allergeſchickteſten fallen ließ, einen Preiß 
yon zoo Livr., deren Gegenſtand war, durch alte 
Schriftftellen und Denkmäler die URS alter: 
Voͤller aufzuflären. | 


In diefer Abſicht ſammelte er auch mit vieler 
Sorgfalt und großem Aufwande die Alterchümer je« 
der Art. Nichts was antik war, ſchien ihm gleich⸗ 
gültig zu feyn. Don den Göttern an bis auf bie 
Inſekten, von den ‚reichften Metallen und fehönften 
Marmorn bis auf Fleine Stücigen von Glas und 
Gefaͤßen von Thon, alles-fand in jeinem Cabinette 
Platz. Der Eintritt in feinem Haufe fündigte das 
alte Xegnpten an; man wurde dafelft von einer al« 
ten ägpptifchen Bildfäule, die in der Proportion 
5 Buß, 5 Zoll hatte, empfangen. Die Treppe war 
mit Medaillons "und Seltenheiten. aus China und 
Amerifa verzieret. In den Zimmern der Alterthüs 
mer foh man fich von ägyptifchen, hetruriſchen, grie« 

| dien 
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chiſchen und roͤmiſchen Gottheiten, Prieſtern, Magi⸗ 
ſtratsperſonen umringt, unter denen einige galliſche 
Figuren ſich über ihre Erſcheinung zu ſchaͤmen ſchie⸗ 
nen. Als der Platz ihm zu mangeln anfieng, ſchickte 
er feine ganze Colonie in die Antiquitaͤtenſamm⸗ 
dung des Königs, und bald war der Kaum mit neuen 
Bewohnern angefüllt, die fi aus aller Gegenden 
Haufenmweife dahin begaben. Dieſe Bevölferung-ift 
zu zwey wiederholten malen in feinem Leben erfolge: 
und die: dritte, unter welcher er feine Tage geendiget 
bat, iſt nad) feinem: Tode, feiner Verordnung nach, 
in den vorangezeigten — gebracht 
worden. 


Diefe Siebe für Seltenheiten, die bisweilen ſehr 
verderblich ſeyn kann, war feinen Einkuͤnften volle 
kommen angemeſſen: niemals war ſie ſeinen Freun⸗ 
den nachtheilig. Sein Name, in allen Laͤndern be⸗ 

kannt, wo die Wiſſenſchaften nur in Ehren ſind, 
hatte ihm einen weitlaͤuftigen Briefwechſel zugezo⸗ 
gen. Die Antiquarien, diejenigen die es zu ſeyn 
‚glaubten, und diejenigen, die dafür wollten gehalten 
feyn, beeiferten fich um die Wette, mit ihm in Cor 
refpondenz zu treten. ie fihmeichelten ſich, gleich 
den Namen eines Gelehrten zu verdienen, fo bald fie 
einen Brief vom Grafen‘ von Caylus aufzeigen 
koͤnnten; denn dies war für fie eine Beftätigungss 
‚Schrift eines Alterthumskenners. 


Um diefe Alterehümer den Augen der Welt vor⸗ 
‚zulegen, ließ er fie zeichnen und ftechen : er eheilte fie 
in verſchiedne Klaſſen, und begleitete fie mit feinen 

— W | Beob⸗ 
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Beobachtungen. Er that noch einige andre Stuͤcke 
Hinzu, die er zwar felbft nicht befaß, aber bie er ent⸗ 
weder felbft genau geprüft hatte, oder durch genaue 
Eopien, von Kiffen, von felmen Auffchriften Fannte, 
Diefes Werk ift zu fehs Bänben in 4to angewach⸗ 
fen, ohne ein Supplement, das er noch hinzuthun 
wollte, und an dem er bis auf die legten Augenblicke 
feines Sehens unauförlich gearbeitet hat ). Diefe 
Sammlung, die mit mehr als goo Platten gezieret 
ift, zeigeenächft einer unendlichen Menge von Bild« 
fäulen, Köpfen, Basreliefs, gefchnittenen Steinen 
amd andern mehr oder weniger wichtigen Stücken, 
die bisher ganz unbekannt gewefen, Denfmäler von 
einem fehr großen Werthe: dergleichen find, eine 
Auſſchrift auf einem breiten Streife Leinewand, der 
uns einen Begriff von der gewöhnlichen Schreibart 
der alten Aegypter giebt, eine Menge aͤgyptiſcher 
Statuen, mit Hieroglyphen bedeckt, die Marmora 
von Cyzicum, mit einer gelehrten Erflärung von 
dem Abe Belley, und alle diefe Ueberbfeibfel von 
Merken der Römer und Gallier, die in unfern Pros 
vinzen zerſtreut find, gänzlich vergefjen liegen, und 
von denen er die Riſſe mit großen Koften abneh⸗ 
‚men laffen. | 


Aber nicht allein durch feine Arbeiten vermehrte 
er den Schatz der Difenf&aften; ; er hatte auch ein 
wunder⸗ 


H Diefed Supplement, welches den 7den und letzten 

Band ausmachet, iſt gegenwaͤrtig unter der Preſſe. 

Er iſt wenigſtens eben fo wichtig. und unterhaltend, 
als die übrigen Bande dieſer Sammlung. 
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wunderbates Talent, die: ſchöͤnſten Werke ans Licht 
zu bringen, die in der Dunkelheit wuͤrden geblieben 
ſeyn. Seinen unablaͤßigen Bleten, ja ſelbſt einer 
Art von Gewaltthaͤtigkeit auf’ ſeiner Seite‘, danket 
Die Welt die foftbare Sammlurig von denen faſt ein⸗ 

zigen oder ſonderbaren Münzen‘, bie aus dem: Cable; 

siette: des Hrn. Pellerin hervorgetreten, und welche 
mit einer fo fichern, fo vorſichtig angewandten Ge⸗ 
lehrſamkeit, erläutert worden, welche Durch eine Be⸗ 
ſcheidenheit erhoben war; die endlich in unſerm 
Frankreich den Hohen Ton: der‘ al Utteratur zu 
verfüßen anfängt. i 

Um den Abe Barthelemh die eErtlaruih bie 
mofaifchen Arbeit von Paleftrina zu erleichtern, ließ 
der Graf von Caylus an dem Orte felbft die Zeich⸗ 
nung und Farben abnehmen. ‚Er that noch mehr: 
um die gelehrten uhd fruchtbaren Bemühungen des 
Abe Barthelemy zu unterftügen, ließ er zu Malta 
auf dem Märmor felbft die benden phönicifchen Auf⸗ 
ſchriften abformen, die unfer gelehtter Afademift in 
ein fo ſchoͤnes Licht geſetzet bat, und die ihm von eis 
ner fo großen Hülfe gewefen, das. phönicifche Alphas j 
beth ausfündig zu machen, Mit wie vielen Baͤn⸗ 
den hat er nicht die Bibliothek des Königs berei⸗ 
chert ? Man hätte fagen mögen, er glaubte derfelben . 
alle diejenigen ſchuldig zu feyn, Die ihr fehlten. Es 
ftieß ihm fein einziges-auf,, das er nicht Faufte, um 
diefen unermeßlichen Schatz Damit. zu vermehren. . 

So viele Nachforſchungen, fo viele Arbeiten, fo: 
viele den Künften. und Wiflenfchaften. ‚geleiftere 
N. Bwi. W. B. St. Dienſie 
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Dienſte, verdienten wohl den hohen Ruhm, den er 
ſich bey ‚den: Auslaͤndern »ermorben hatte. Sein 
Name erſcholl von allen Seiten Europens. Italien 
fuͤhrte ihn mis Lobſpruͤchen in allen Buͤchern von 
Alterthuͤmern ans es ſchickte ihm gedruckte Briefe, 
egieignete ihm, Werfe ‚über gelehrte Materien zur 
als. manı.die, Ruinen: von. Velleja zu durchſorſchen 
unternahm; that ähm der Infant, Herzog von Parınazı 
Die Ehre an, ihn. darüber gu Rache zu ziehen, und 
mit jedem Schritte, den man. weiter'gieng, wurde 
ber Graf non dem gegenwaͤrtigen Zuſtande und: dem 
Fortgange der Entdeckungen unterrichtet. Waͤh⸗ 
rend feiner Krankheit, felbjt zu der Zeit, da er nie⸗ 
dergeſchlagen und Fraftlos auf dem Bette des 
Exhmierzens lag, ſchickte ihm die göttingifihe Akade⸗ 
mie aus Erfänntlichfeit, einer Empfindung, die fie 
mit allen Gelchetengemiein hat, ein Diploma zu, 
worinnen fie ihn zu ihrem Eprenrikrgliede ernannte, 
welches er weder eribarfef, noch gefcht hatte. Zu‘ 
eben dir Zeit lieh ihm ein Engländer ein ſeltnes 
, Basrelief von Marmor, das man Aus Yegyptch mit‘ 
gebracht, überreichen, und ohne ihm die Hand wiſffen 
zu laſſen, von wem djes Geſchenke kaͤme, begnügte 
er fich, ihm blos durch ein anonymes Handbriefchen 
zu wiffen zu thun, daß es ein Zoll wäre, den,man 
blos feiner Siebe für das Alterthum entrichtete. 


uMit fo empfehlungswuͤrdigen Eigenſchaften in 
Abſicht auf die Litieratur / verbanden ſich noch diejente ' 
gen, Die der Menſchenliebe angenehm ſind: ein: un⸗ 
erſchoͤpflicher Grund. von natürlicher Güte bes Her⸗ 
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zens : eine muthige Zaͤrtlichkeit, die fich- fuͤr feine 
Freunde in ihrem Ungluͤcke laut zu. erklaͤren wagte, 
ein ımverbrüchlicher. Eiſer fuͤr den Fuͤrſten und: dag 
Vaterland, das er niemals von dem Fuͤrſten trennte, 
eine wahre und ungefhninfre Hoͤflichkeit, eine 
ſtrenge Redlichkeit, ein edler Haß wider alle Tho⸗ 
zen. und Schmeichler, ein: wirkſames Mitleiden gen 
gen die Ungluͤcklichen, eine Einfalt in ſeinem Charak. 
ter, die bisweilen vielleicht zu weit ſich bis in * 
| — erſtreckte. | 


Der König von Sparten, indem er den Seryig | 
von .h Caylus zum Grand von Spanien machte, hatte 
bijeſe Würde auf feine Erben, die feinen Namen und 
fein Wappen führten, wiederkehrlich gemacht. Der 
Graf von Caylus verabfäumte, ſich in diefen glänzene 
den Theil der Erbſchaft feines Onkels zu fegens 
Eein Alter, feine‘ Lebensart, feine Gleichguͤltigkeit 
für ſolche Ehrenwürden hielten ihn in dem’ Stande 
zurück, in dem er bis hieher zu leben gewuͤnſcht hatter 
nur fuͤr den Ruhm der Könfe u und — 

war er empfindlich. 


Die Stärfe feines Temperaments ſchien uns u 
verſprechen, daß wir ihn noch viele Jahre beſitzen 
wuͤrden. Allein im Monate Julius 1764 zerſtoͤrte 
ein Ausflug von Feuchtigfeiten, ber fich an einem, 
feiner Schenfel gefegt hatte, -feine Geſundheit ganze. _ 
lich. Er biele mit.der größten Standhaftigfeie die. 
ſchmerzlichſten Operationen aus, So lange. er vers, 
bunden war das Bette zu hüten, ei) er gegen , 
bie Schmerzen, die er ri non ls * den 


wans, 
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Zwang , der feine narütliche Thaͤtigkeit feſſelte, em⸗ 
pfindlich zu ſeyn. Sobald ſich die Wunde geſchloſ⸗ 
ſen hatte, uͤberließ er ſich wieder mit Eifer ſeinen 
Geſchaͤfften. Sein Studieren hatte er nicht untere 
brochen: er nahm feine vorige Lebensart wieder an: 
befuchte feine Freunde, die Gelehrten und die Künft« 
tet, deren Arbeiten er zu beleben fuchte, mittlerweile 
er felbft ftarb. Won feinen Bedienten in den Ars 
men getragen: fehlen er an jedem Orte einen Theif 
des Lebens zu laffen. Wie vielmal haben wir ihn 
An biefem Zuftande unfern Verſammlungen beytwoß« 

nen und fich bey unfern Vorleſungen aufs neue bes 
ſeelen geſehen? Als ihn eine allgemeine Abnahme der 
Kräfte ſchon an das Bette gefeffele Hatte, entriß er 
fi) ihm boch noch an den Tagen der afademifchen. 
Sitzungen, und ließ ſich, aller Bitten feiner Freunde, 
der Thränen feiner, Bedienten und ber Natur felbft 
ungeachtet, die. ihm die Kräfte dazu zu verfagen: 
fchien, in unfre Verfonimlung fragen. Alles war: 
ſchon an ihm erftorben, nur die Siebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften lebte noch. Wir haben ihn hier noch zehn. 
Tage vorher gefehen, ehe er feinen Geift aufgab, und 
Binnen dieſer Zeit felbit hörte er nicht anf unfre Be⸗ 
füche anzunehmen, fich von unfern Vorleſungen Re⸗ 
chenſchaft geben zu laffen, und uns die feurigften 
Empfindungen feiner Freundfchaft zu bezeigen. Er 
ſtarb den sten Sept. im Jahre 1765. Sin ſeinem 
*eftamente feßte er feinen Bedienten gewiffe Beloh⸗ 
nüngen aus, den Armen feines Kirchfpiels vermachte 
er tauſend Uvres, und denenjenigen auf feinen Laͤn⸗ 
| — ein Vixcheil bir — von jedem Gute. 
Mit 
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Mir ſeinem Tode iſt auch ſeine Familie erloſchen, 
und die Akademie, die Kuͤnſte, die gelehrte Welt hat 
in ihm ihre lebhafteſte Ermunterung, eine allezeit 
wirkſame Unterſtuͤtzung, und ihren eifrigſten Wohl⸗ 
thaͤter verloren. BR BERUHT 


” ? 





| VII. >» aha 
Theagenes und Chariklea. Eine aͤthiopiſche 
Gefchichte in zehn Büchern. „Aus dem 
Griechifchen des Heliodor uͤberſetzt. 
2Th. 8. (1 Th. 3834. 2Th 3640.) 
Leipzig in der Dyckiſchen Buchhandl, 
HF Meinhard hat dem deutfchen Publico ein wichti⸗ 
ges Geſchenk mit der Ueberſetzung eines Werks 
gemacht, das bey dem Untergange der griechiſchen 
Litteratur noch viele von den Schoͤnheiten ihres ju⸗ 
gendlichen Zeitalters enthaͤlt. Man kann den Werth 
bes Homang nicht richtiger beſtimmen, als es Herr 
Meinhard;in der Vorrebeigethan hat. Seine Profe 
iſt fo.gefällig und fo reizend, daß wir fuͤrchten wuͤr⸗ 
den unfern $efern etwas zu enfziehen, wenn wir ihm 
dieſes Urtheil mit andern Worten fagten,- als mit 
ben Worten des Weberfegers ſelbſt. — „In dem 
„Werke des Heliodors ſieht man eines von‘ denen 
„mehr delicaten als, feurigen Genies, deren zarte 
„Einbildungskraft, die ſich gleichſam nur mit Blu⸗ 
„men naͤhret, deren mehr fein als ſtark empfindendes 
„Herz, und gelaßnere Seele, vorzüglich in der Na⸗ 
stur die Gegenflände fahr, bie ber anmutpigften 
— 3 „Farben 
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„Farben fähig find, oder nad dem Modell ihres 
„eignen Tieblichen Ideals ſie umbildet, und in ihre 

„Farben gekleidet zuruͤckgiebt. Diefe Eigenfchaften 
„ohne Zweifel ſind es, die Racinen in ſeiner Yugend 
„in dieſem Romane das außerordentliche Vergnuͤ⸗ 
„gen gegeben haben, das uns allemal Bücher gebeny 
„in denen wir ung felbft finden. — Aber zum Uns 
„glück fieht man an unferm Heliodor neben dieſen 
„liebenswürdigen Eigenfchaften, auch. hin und mies 
„der Spuren von dem Geſchmacke der Sopbiften, 
„der Art Gelehrten unter den Griechen, die.aus dem 
„Unrerrichte der reichen Jugend ein Gewerbe mad). 
„een. — Man fieht Die Spuren diefes Gefchmads 
„von Zeit zu Zeit in gefuchtn Antitheſen, in rbetos 
„rifchen Deklamationen, in zu blühenden Befdhrei- 
„dungen, ': Aber neben dieſen Fehlern findet man 
„auch eine Menge natürlicher Schönheiten von hoͤhe⸗ 
„rer Art, und in weit größerer Anzahl als’ben allen 
„nen andern griechifchen Romanfchreibern, von denen 
Heliodor fich noch rühmlicher durch‘ die reine Tu— 
„gend unterfcheidet, Die fein Bud) fo! oft-einfchärft, 
„und nie einen Augenblick verlegt. - Die Erfindung 
„und die Anlage feiner Fabel find in der That bes 
„wunderuswuͤrdig. Oft außerordentlich und -muns 
„derbar, ohne die Wahrſcheinlichkeit zu verlieren, — 


ſtarb in einander geflochten, ohne ſich zu verwirren, 


„mit der Verwickelung, die allmaͤhlich durch uner— 
„wartete Wendungen,‘ aber ohne Schwierigkeit, ſich 
„wieder aufloͤſet, und das Ende des Fadens bis zur 
„voͤlligen · Entwicklung verborgen hält, befriedigt 
wm * ſie — die Neubegierde des Leſers vom 

ↄanfange 
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„vfange bis zum: Ende. Wie: Charaktere dee 
Perſonen ſind niit großer Kunſt imd Richtigkelt an⸗ 

„gegeben, und erhalten, und machen einen angeneh⸗ 
„men Contraſt unter einander, — Seine Manier 
„ju erzaͤhlen, iſt vortrefflich. Er weiß meiſtens die 
„unnügen. Umſtaͤnde wegzulaſſen / und: diejenigen,’ fü 
„elein fie fonft auch ſeyn mögen, mit großer Richtig⸗ 
Hkeit zu waͤhlen, die das Bild lebhafter und volla 
 „ftändiger - machen koͤnnen. Daher glaubt :mian 
Hauch im Sefen bey allen den Begebenheiten die er bis 
„ſchreibt. gegenwaͤrtig zu ſeyn. Sollten die Sitten 
Jund die Meynungen ſeiner Perſonen zuweilen einige 
Leſer befremden, fo werden ſie gebeten, ſich immer 
zäu erinnern, daß es Perſonen aus ſehr entfernten 
Zeiten und ändern find. Eben dadurch iſt dieſer 
Roman noch befonders ſchaͤtzbar, daß er. uns eine 
Menge treuer Gemälde von der Denfungsart; den 
;Gebräuchen, den Vorurtheilen, dem Privatum⸗ 
„gange, dieſer alten Voͤlker giebt, und uns oft mit⸗ 
. „een unter ſie verſetzt. Nur die Entwickelung der 
Fabel ſcheint uns nicht fo gluͤcklich, als ihre vorher⸗ 
„gehenden Theile fie ung erwarten ließen. Sie iſt 
Ziu ſehr gedehnt, zu ſehr mit unnuͤtzen und wenig 
„intereſſanten Umſtaͤnden uͤberladen. Wir wuͤrden 
„gerne geſucht haben, fie zuſammenzuziehen, wenn 
icht unſer Endzweck geweſen wäre „unſern Aut 
„uu zeigen, wie er iſt Jʒ;; ——— 
VUUnſte leſer werden ung, nachdem fie dieſes Stuͤck 
der Vorrede geleſen haben, mit ihrem Urtheile uͤber 
die Ueberſehung ſelbſt, ſchon zuvorkommen. Sie 
Y 4 ‚weis 
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werben erwarten, daß ein Mann, der ſeinen Nuror 
fo durchaus kennt, der fo tief In feine geheimen Schön» 
beiten und feine verhorguen Fehler eingedrungen if, 
der den Charafter und die eigne Farbe deffelben fo 
ſehr ſtuditt hat, der endlich feine eigne Sprache mit 
ſo vieler Anmuth und Delikateſſe ſchreibt, daß ein 
ſolcher Mann nicht. anders als ein vortrefflicher Ueber 
feger feines Originals werden kann. Wir Fönnen 
. Unfern: $efern mit. Gewißheit vorherſagen, daß dieſe 
Erwartungen werben erfuͤllt werden. - Denn einige 
‚ Meine Nachläßigkeiten zu rügen, wäre eben fo viel 
als beiveifen zu wollen, daß er nicht ein Menſch fey. 
Sie werden im Gegentheile fogar Mühe Haben, eis 
nige von den Fehlern in der Ueberfegung wiederzus 
finden, die er dem Originale, und mit Recht, Schuld 
giebt. Das Deftamatorifche und der Pomp des 


Ausdrucks iſt an vielen Orten gemäßigt, und der 


ganze Stil hat vielleicht eine gewiſſe Freyheit von der 
Denfungsart bes Ueberfegers angenommen , die der. 
griechiſche Stil ſelbſt nicht hat. Wenn Heliodor zu 
unfter Zeit gelebt hätte, fo wuͤrde er feinen Ueberſe⸗ 
Ser zu feinem Kunſtrichter gemacht haben; und ges 
wiß feine Chariflea würde; von einem ſolchen Lehrer 
‚ gebildet, noch weit liebenswuͤrdiger erſchienen ſeyn. 
Wenn es ums erlaube iſt, ehe wir. unfte Kritik be⸗ 
fhlüßen, einen frommen Wunfch zu thun, fo-ift eg 
der, daß eben die Hand, von der wir ſchon die fies 
benswürbige Schwärmeren eines Petrarchs, den Tiefe 
ſinn eines Engländers, ind die unſchuldige $iebe einer 
Srxiechinn nationaliſirt erhälten haben, uns noch Die 
großen und ehrwuͤrdigen Schoͤnheiten eines der erſten 


. “ 
” 
um 
“ ’ — — ww. . .ı. 


griechiſchen Antiken/ in unfee Sprache gefleiber, lies 
fern moͤchte. Das was er ſchon bisher gethan hat, 
ift ein Recht, das das Publisum ‚an ihn Hat, noch 
mehr von ihm zu fordern. — Wir fagen nichts von 
dem kleinen Gebichte an Kalliften, weil es jedermann 
- leſen, und —————— 
wird. — 


Haͤtten wir wohl glauben ſollen, daß wir, wiß 
rend des Abdrucks dieſer Anzeige des deutſchen He⸗ 
liodor, die traurige Nachricht erhalten wuͤrden, daß 
dieſer unſers Meinhards letztes Geſchenk an das Pu⸗ 
blicum ſeyn würde? Leider iſt es fo! Dieſer vortreffe 
liche Mann ftarb den ısten Junius in Berlin, nach 
einer völligen Entfräftung: Wir, die wir feines 
vertrauten Umgangs ‚genoffen, und der felbft unfre 
Bibliothek mic verfchiedenen angenehmen Beytraͤgen 
beehret, find gewiß überzeugt, daß er fo geftorben I 
wie er gelebt, hat, fromm und weiſe. 

Foeto loud praile,andftiend to —* 
Content with ſcience in the vale of peace, . 
Calımly he look’d on either life, and here 
Saw nothing to regret, or there to fear; 

From nature’s teınp’rate feaft rofe fatisfy’d, 
| Thank’d Hom'n — he had liv'd, and that he 
ven me tgyid \ 
Seine Freunde beweinen in ihm den treuften und 
zaͤrtlichſten Freund, und meld) einen fehönen Schrifte 
ſteller verlieren wieder in ihm Die deusfchen Mufen? 
Kaum hatte er erft den Bi in; Dina an 
5 
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Aber die italiaͤniſchen Schrifefleller ; in der Ueberſe⸗ 
gung des Home, und in dem vorbeniemten Buche ges 
macht, ſich als einen ſolchen zw zeigen: denn wirklich 
war dies erſt gleichſam die Morgenroͤthe von dem fehön 
nen Tage, den ſeine Talente verſprachen: ſo ſehn wir 
ihn uns entriſſen. Er beſaß alles was ihn zur Wolle 
kommenheit führte. Weltweisheit, Gelehrſamkeit, 
Kenntniß der alten u. neuern Sprachen, eineunglaub« 
liche Belefenheit, eine geprüfte Erfahrung, die ihm feing 
vielfältigen und meitläuftigen Keifen und der Umgang 
mit den gefchiefteften und gefitteften Leuten jeder Na⸗ 
tion in Europa verſchafft hatte, einen gereinigten Ge⸗ 
ſchmack, das feinſte Gefühl des Schönen, einen natüre 
lichen, fü impeln und harmonifchen Ausdruck. Noch in 
feinem, legten Briefe machte er. ung auf unfte wie⸗ 
derholte Ermunterung, die angenehme Hoffnung zu 
einer Ueberſetzung des Homer, die nad) dem Fleiße, 
den er ſchon feit viele Jahre auf deſſen genaue Be⸗ 
kanntſchaft verwandt, jede Erwartung erfuͤllen 
mußte. Und wer wird nun an deſſen Stelle treten? 
— verbent ung — zu demwecten. 





— Vermiſchte Nachrichten. 
Use die Anftalten bey. der Churfl. Akademie 
E der Künfte in Sachſen. 


© ich, mein Herr, bey meinem legten kurzen 
Aufenegaine in insg ſchon fo viel Gutes von 
dem 


‘ 


Vermiſchte Nachrichten. 339 
dem Eifer des Hrn. Prof. Oeſers, als Ditektors dee 
dortigen Malerafademie, zu Ausbreitung des Ges 
ſchmacks in allen Arten künftlicher Arbeit, ſowohl 
Den Werfmann, als den eigentlichen: akademiſchen 
Künftler auszubilden, gehoͤret hatte; war es. mir 
nichts unerwartetes, ein aͤhnliches von Dresden, als 
der Quelle ſolcher Anſtalten, zu erfahren. Hatte 
die Architekturakademie daſelbſt ſchon das Vergnuͤ⸗ 
gen gehabt, einen ihrer beften Lehrlinge zu den Diens 
ften des Sandesherrn befördert, und gleichfan Aus Dies 
fer merfwürdigen Pflanzfehule ausgehoben zu fehen? 
‘zeigten die Werfftärte der Malerey und des Bilde 
hauers, oder die Kunſt des Kupferftechers. in Dress 
"den wie in Leipzig, anfblühende Lehrlinge: fo vers 
nahmen die Freunde des Geſchmacks und einer der⸗ 
felben nicht entgegen ftehenden Staatswirthſchaft, 
daß auch in der Reſidenzſtadt die Zeichenfchulen niche 
etwan mittelmäßige Maler, dem Staate zur Laſt, 
‚anzuziehen geneigt, fonbern vielmehr, mit Abfich 
auf die, diefem oder jenem Lehrlinge ne, ir _ 
‚theilhaftere mechanische Kunft, ſolchen, wiewobi 
der Zeichnung nicht ungeuͤbt, gemeinnuͤtzigern Wer 
ſtaͤtten zu Nberdaffen befliffen wären, und wirklich 
ſchon manchen Lehrling dahin abgegeben hätten. — R 


ı Daher würden mich, ben aller Siebe, welche bie 
— Kuͤnſte mir, auch blos als Nachahmungen 
der ſchoͤnen Natur betrachtet, abgewonnen hatten, 
dieſe akademiſchen Anſtalten in Dresden und Leipzig 

weniger geruͤhret haben, wenn ich jene zwiefache Ah⸗ 
ſicht dabey vermiſſet haͤtte. Ich will itzt nicht unter⸗ 
a ——— ſuchen, 
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fuchen, ob unfer Gefhmad an jenem vorzüglich fůr 
unfer Vergnügen befchäfftigten KRünften nicht mit 
zunehmenden jahren gefchmächt werde. Won der 
Seite des Bergnügens betrachtet, ift uns wenigſtens 
der Mangel des Geſchmacks, auch an andern Gegen, 
ſtaͤnden, nicht gleichgültig. Allein, fo bald wir weis 
ter denken, und die Möglichkeit 'einfehen, den Auf⸗ 
wand, welchen entweder der wirkliche Trieb zu den 
fhönen Künften, ober ber Hang zur Pracht, uns 
abzulocken pflege : (fo wie jede, auch wohl niedrigere 
Neigung, bey dargebotenen Mitteln, fie zu befriedi« 
gen, ihre Nahrung findet, ohne Daß man diesfalls 
die Gewölbe fperret;) nicht blos zu mäßigen, fondern 
meinen wirklichen Nugen des Staates zu verwans 
deln: fo wirb deſſen Erfüllung - allerdings der Ges 
| — eines philoſophiſchen Vergnuͤgens. 
So gar in Frankreich, wo die Sorgfalt für dem 
| Geſchmae, ſo viel der Eigenſinn der Mode nicht zer⸗ 
ſtoͤren koͤnnen, immer geſchaͤfftiger geweſen iſt, hat 
. man die Vermehrung jener Gegenſtaͤnde aufs neue 
für noͤthig gehalten. Man hat, obwohl, wie es 
ſcheint, von der eigentlichen Akademie getrennet, un⸗ 
ter der Aufficht des Herrn zu neue Seichene 
— fuͤr Werkleute eröffnet. 


IIn Sachfen find, fe viel ich wahrgenommen 
hate, dergleichen Anftalten mit einander genau ver 
‚bunden; und vielleicht find, für Diefe Verbindung, in 
ſonderheit, vermoͤge der dadurch exleichterten Pruͤ⸗ 
‚füng der Sebrlinge, und deren Mebergang zu andern 
— nach Entwickelung und Sbeſfenle ihrer 

Talente, 
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Talente, fo viel Grunde, als für die: Ab ſondetung: 
wiewohl man auch Überhaupt von "demjenigen, was 
Bey größern Einrichtungen rathſam iſt, niche füglich 
auf. andre, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, einge⸗ 
fehtänftere Anſtalten, einen fichern Schluß. machen 
kann. Sn dem Entwurfe derſelben kann viel nuͤtz⸗ 
liches llegen, deſſen Entwicklung von Verbindung 
jehrerer Umſtaͤnde abhaͤngt. Wird man von der 

| Berfpätung auf dem Mangel: der erſten Abfichten 
folgern dürfen? Keinesweges. Viele Verſchoͤne⸗ 
rungen liegen oft in der Anlage des Baumeiſters bey 
einem Garten, aber mit dem Wachsthume der Theile 
erſcheint das. Ganze erſt in ber vollen Wirkung. 
Genug, was Nothwendigkeit oder Beduͤrfniß erfun⸗ 
ben haben, wird nunmehr durch angenehmere For⸗ 
men dem Auge gefaͤlliger: der Einheimiſche begnuͤgt 
ſich an innlaͤndiſcher Arbeit; der Kunſtarbeiter wird 
es inne und beeifert ſich; und war es ehemals eine 
Art von Bezauberung, mit welcher der Auslaͤnder 
die Aufmerkſamkeit und das Geld der Deurfchen an 
fich zog, fo wird die Furcht vor — nunmehe 
_ koͤnnen . 


te nn 
* Wit können Geh Weigel 6 ber Heben Bemerkung - 
"nicht umbin ; einen Yuszug aus einem Briefe eines 
“der größten Kuͤnſtler in Paris, an einen von den 
WBerfaſſern der Bibliorhef beyzufuͤgen, worinnen er 
ehen dieſen Punkt auf eine angenehme Art beruͤhret. 
Sollte man denſelben wohl verkennen? ihn, in deſſen 
edlem Herzen alle Vortheile, welche ihm feine Ver⸗ 
„Mienffe bey einer: fremden Nation erworben, den 
” patrio⸗ 


| Tien 
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eds à celui qui n’a point de chemiſes *). ’Negs 
men Sie hingegen In gegenwärtigen Falle die Sa⸗ 
dhen-für Das an, was fie wirklich find: dem Einfluß 
der Zeichnungskunſt auf ſo manche Gegenſtaͤnde 
Fünftlicher Arbeit und auf den Vertrieb der. je 
dern — die Nothwendigkelt, dieſe Vortheile ums 
ein / Volk aus zubreiten, welches mit dem Wermogen 
dad der Wuth des. Krieges aufgeopfert worden, nicht 
die Kräfte des Geiſtes verloren hat, ſich, fo bald es 
auf, ſichere Spuren, eines edlen Gewerbes geleitet 
wird, niche nur zu helfen, ſondern unter dem Schuge 
Des Regenten edelmuͤthig aufzuſchwingen; werfen 
Sie ferner einen Blick auf die Gelegenheiten und 
Mittel, die Sachſen zur Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſchmacs vor ſo vlelen andern Laͤndern beſitzt; und 
vetgeſſen Sie endlich auch nicht diejenige Empfin« 
bung, die einem Gülly. **) in ähnlichem Falle, obwohl 
in, einem. andern Fache, nicht entgehen Eonnte: que 
fon: veil étoit blefie de voir tant d’hommes 
payes par l’Btat'pour tre oiſiſs ʒ ſo baden ie, 
mein ·Herr, wo ich micht irre, Den Aufſchluß der in 
Ge für die Künpe getroffenen Auſtalten. Ze 


Was bleibe alfo noch übrig als die Kunft den 
in ‚(feine fie. mit andern fdrönen Kuͤnſten in Wert 
eifer ſtehet, um mit ihr die Ehre ber: Nation zu ers 
höhen? Aufmunterungen gehören dazu, und öffent 
iiche· Yusftelluhgen‘ find nur ein Theil derfeiben. 
22 aan ber Nasionaltalente, deren Mite 

telmaãſ | 
my: Siecle de Louis‘ XIV. T. It. m 420 
“) Thomas Kloge du’ Due de Sally. 
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almaßigkeit vermoͤge dieſer Bedingung felbit, weder 
zu Anfprüchen berechtiger, noch zum Vorwande dies 


wen kann, iſt das kraͤftigſte Mittel, geſchickte Köpfe 


in jeder Gattung anzufeuren. Dieſe vereinigen alas 
dann die Beftrebungen nach eigenem Ruhme mit 
hoͤhern Abfichten zu des Vaterlandes Ehre; und, druͤ⸗ 


— 


ckenden Sorgen, durch angenehme Ausſichten, entnome 


men, uͤberlaſſen ſie ſich ganz den edelſten Geſinnungen 
und einem muthigen Kunſteifer. Der Wuͤrde akade⸗ 


miſcher Mitgenoſſenſchaft zu rechter Zeit faͤhig, geben 
ſie der Verſammlung denjenigen Glanz zuruͤck, deſſen 


Eerwartung allein ihre Aufnahme in die Geſellſchaſt 


rechtfertigen konnte. Der ganze akademiſche Röre _ 


per läßt alsdaun einen Geift, eine Art zu denke, 


an ſich verfpüren, und der rechtichaffne Ausländer, 


welcher mit angeſtrengten Kräften zum Aufnehmen 
der gegentvärtigen und zur Anlage der zukuͤnfti⸗ 
gen Akademie bemuͤhet geweſen ift, würde fich gewiß 
fehämen, jemals der Würde der ihn belopnenden 
ration entgegen gedacht zu haben; mittlermeite ders 
‚jenige, dem das Herz das Gefühl diefer Pflichten vers 
ſagt hat, unbeneider lebt, und unbeklaget abſtirbt. 


Straßburg. Eine Ausgabe des Manilius, | 


in welcher der Dichter nad) den Altern Ausgaben ab⸗ 
gedruckt; alle Veränderungen, Verſetzungen und 
Muthmaßungen aber eines Scaligers und Bentleis, 
wenn fie auch noch fo feharffinnig find, in die Was 
zianten unter dem Tert.gebracht, und, mofern man 
fo frepgebig feyn wollte, kurze aber gründliche Erklaͤ⸗ 
zungen: ber Sachen und der. fchweren Stellen des 


17. Bibl. iV. B.a St. 8 Dich- 


Fa 


-_ 
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Dichters beygefügt waͤren, eine Ausgabe dieſer Att 
würde ein ſehr angenehmes und ſchaͤtzbares Geſchenk 
für das Publicum feyn. . So wenig der Gegenftand, 
welchen dieſer Dichter behandelt, ‚an und fuͤr ſich 
reizen, kann, ſo ift doch, die fehönen. Epifoden und 
Eingänge der Theile des: Gedichts ungerechnet, : die 
Art der, Behandlung und Ausführung, der reiche 
wohlgemählte Schmuck, die edle Poefie und nach⸗ 
drucksvolle Sprache in dieſem Lehrgedichte aller Auf⸗ 
merkſamkeit werth. Zur. Zeit halt diejenigen welche 
nicht ganz in die Kritif untertauchen: wollen „und 
bies iſt wenigen zuzumurben „ bie Unſicherheit des 
Zerteg vom Leſen des Dichters zuruͤck, in welchem 
man ohne Unterlaß, ftart auf gutem Grund umd Bo⸗ 
ben zu geben, über gelegte Balken, Plaufen und 
Faſchinen wegfpringen muß, mit denen die vielen 


' Gräben; und fumpfichten Gegenden von ben, neun | 


Kritikern zugedeckt find. 


| Wir verfprachen: ung einen fer * EP 
tern Weg in der neuen Ausgabe, die uns Diefes Fahr, 
von Straßburg aus, zu. Haͤnden gekommen iſt; wir 
fagen aber nachher, daß in folcher darauf nicht gefe« 
ben „ und "in: einigen Stücden viel eher bie; Strafe 
noch ver zaͤunet und verſchuͤttet worden iſt: M. Ma- 
nilii Aſtronomicon ex recenſione Richardi 
Bentleii, cum ſclectis variorum ac propriis 
notis — cura et ſtudio M. Eliae Stoeber. 
Straßburg, im Verlag Amand Koͤnigs 1767. 
8. 1Alph. 14 B. Der Bentleiſche Text iſt, wie 


man ſchon aus dem Titel ſieht, zum Grunde gelegt; 
a. | ð*T8 —— 
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aber dies iſt den Herrn M. St. nicht zuzurechnen; 
denn, wie in der Vorrede erzaͤhlt wird, der Herr 
Verleger befragte ihn um Einrichtung feiner neuen 
Ausgabe juſt alsdann, da der. ganze Dichter ſchon 
abgedruckt: mar, nahm aber doch in.fo fern dehre an, 
daß er ſich gefallen ließ, noch die vom Herrn M. St. 
vorgefchlagnen Anmerkungen abzuwarten, welche aus 
— bisherigen Ausgaben geſammlet werben ſollten; 
und- ‚einem; Saliger, Petap,. Salmafius, Hurt 
Bentlei ließ ſich fehon etwas Brauchbares abborgens 
Alein Here M. St. ſuchte ſich noch ein weiteres 
Verdienſt um den Manilius zu machen“; Die Une 
möglichfeit der: Erklaͤrung in: einem Schriftfieller, in 
welchem der Text noch: nicht beſtimmt ift, mußte ihn 
natuͤrlicher Weiſe darauf bringen. Er faßte. nämlich), 
den Entſchluß, fih nad Hülfsmisteln zu Verbeſſe⸗ 
rung des Tertes und: Wiederherfiellung der Lesart 
der alten Ausgaben und Handſchriften umzuſehen. 
Er. ift. auch hierinnen ungemein gluͤcklich geweſen, 
und hat die erſte Ausgabe durch den Joh. Regio⸗ 
montanus, die Aldiſche, beyde Roͤmiſche, Baßler und 
Woner Ausgaben, eine Handſchrift aus der Parifer 
Bibliothek und die abweichenden Lesarten aus dem 
bekannten Dandfchriften in‘ unſrer Paufinerbiblios 
thek, auch noch die Sammlung des in Gotha vor 
einiger Zeit venftorbnen Archivarius Vierſchrot, ehe 
her den Manilins . herausgeben wollte, erhaltens _ 
Fuͤr alle diefe Bemühungen, die ung, ſtatt eines; bloße 
fen Abdrucks der Bentleiſchen Ausgabe, einen ſo 
reichlichen Beytrag von kritiſchem Apparat von S 
‚250 bis.533 verſchafft u. find. wir dem Hrn, Fl 


- 
— 
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St. ungemein verbunden. Den Werth ſeiner Fries 
fehen Arbeit, der man es gar deutlich anfiehe, wie viele 
Mühe fie ihm gekoſtet hat, zu beftimmien, iſt hier der 
Dre nicht. Mach: welchem Plane die Sammlung 


‚ und Auswahl der Erflärungen und Moten gemacht 


fen, können wir nicht beſtimmen. Nur fo viel müfs 
fen wir fagen, wo wir den Text nicht verftunden, fans 
den wir eben nicht allezeit eine Erklaͤrung, hingegen 
famen uns rin vor, die wir richt erwartet 


hatten. 


Eeipzig. Des Hm. Earl Goldoni ſaͤmmt⸗ 
uiche — 28 — Erſter Theil, bey Zacharias 
Heinrich Eisfeld. Es iſt uns ſchon zu verſchiede ⸗ 
nen malen von verſchlednen Orten eine vollſtaͤndige 
Ueberſetzung der goldoniſchen Comoͤdien angekuͤndi⸗ 
get: bis hieher aber immer vergebens erwattet wor⸗ 
den. Endlich koͤmmt hler in Leipzig der erſte Band 
zum Vorſchein, und wir koͤnnen unfre Zufriedenheit 
darüber niche bergen. Der Ueberſetzer fcheint ein 
Mann von Geſchmack, ind. beydes ſowohl der it aliaͤ⸗ 


niſchen als deutſchen Eprache maͤchtig zu ſeyn: auch 


hat er den Dialog, den ſo vorzuͤglichen Theil dieſer 


Comoͤdien, fo viel wir davon geleſen, wohl ausgedrüs 


cket. An die Ordnung der Stuͤcke hat er ſich, wie 


fie ih der neuen goldonifchen Yusgabe bey Pasgvall 


ſtehen, nicht gebunden. Man findet alfo in dieſem 
Thelle den wahren Freund, den ſeltſamen Zur 


. fall, die vaͤterliche Liebe oder das erfänntliche 


Dienftmägdchen, den Krieg. Es find- diefes 
freplich Sci, — man noch nicht den Sara 
4 I 8 gon 
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gon ber verfchiebnen italiänifchen Dialekte antrifft, 
die alſo weniger Schwierigkeiten haben. Was ung 
aber der Ueberſetzer in dem Vorbericht in Anfehung 
diefer fagt, macht uns die. Hoffnung, daß es ihm dar 
mit nicht weniger glücken werde. „Allen ſklavi⸗ 
„chen Zwang, ſagt er, habe ich zu vermeiden ger 
„ſucht, und bin blos darauf bedacht geweſen, mie ich 
„den wahren Verftand des. Originals mit dem Ges 
„nie unfrer Sprache verbinden wollte. Wenn ich 
‘„eine pragmatifche Geſchichte zu überfegen, gehabt 
„hätte, würde ich mich freylich mehr an ben wörtli» 
„hen Innhalt des Originals gebunden haben: aber 
*einen Pantalon, einen Brighella aufführen, um 
„aus ihrem feltfarnen Dialeft gutes Deutſch zu max 
„hen, ohne das Naive und Komiſche ihrer Eharak. 
‚tere zu vermiſſen: einen Harlekin reden zu laſſen, 
„ohne ihm das angenehme Toͤlpiſche in feinem Aus 


“ „rue zu benehmen, das heißt, im weitläuftigen  - 


Verſtande genommen, beynahe felbft Autor werden. 
"„Diefen Endzweck zu erreichen, weiß ich nichts beſſe⸗ 
„res, als wenn man fich an die Stelle der redenden 
„Perſon ober. des Afteurs feet, und felbft empfinde, \ 
„und felbft agirt. Bey kaltem Blute läße ſich keine 
„Comoͤdie uͤberſetzen. Man muß ſelbſt dabey füßs 
„len: man muß ſein Zimmer zum Theater machen, 
„laut deflsmiren, und fo zu fagen felbft Schaufpieler 
„werden. Meiner Empfindung nach, iſt eine gute 
., Deflamation die Mufif für den Verſtand. Da 
ich diefes von einem theatralifchen Veberfeger ver» 
‚lange, wie nöthig muß es nicht bey einem Autor 
„fon? So fehr wir. er billigen, ee fi - 
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| in Art auf eine Ueber ſetzung, ob man nicht einen 
Verſuch machen koͤnnte, die verſchiednen Dialekte 
der italiaͤniſchen charakteriſirten Perſonen durch Dia⸗ 
lekte der deutſchen Sprache nachzuahmen. Wir 
wiſſen, was fuͤr ein großer Unterſchied, unter der 
ſchwelzeriſchen, ſchwaͤblſchen, oͤſterreichiſchen, ſchleſi⸗ 
ſchen, ober» und niederſaͤchſiſchen Mundart iſt, und 
wir zweifeln nicht, daß es in manchen Fällen feine 
Able Wirkung thun follter aber freylich äußern ſich 
wieder eine Menge Sthiierigfeiten, fowohl in An⸗ 
fehung bes Ueberſetzers, von dem es zu viel gefordert 
waͤre, wenn er aller jenen Dialefte mächtigfeyn follte, 
“als auch in Anfehung unſrer Schauſpieler, die — 
Rollen bellelden ſollten. 


Schloß Mur unweit Zuͤrch. Der Verfoffer 
der fhon vor einigen Jahren angefangenen aber feit 
einer ziemlichen Zeit unterbrochenen :vollftändigen 
helvetiſchen Topographie, hat fich entfchloffen, die 
ſaͤmmtlichen Städte, Klöfter, Schlöffer, Edel: Rit⸗ 
ter» und Freyſitze der berühmten $andgraffchaft 
Thurgauw, unter welchen nämlich die 172 geift- und 
weltliche Herrfhaften und Gerichtsherrlicyfeiten zu 
verftehen find, nach und nad), fo wie fie ſich derma⸗ 
den befinden, feinem Werke einzuverleiben. . Die 

Aunſtalten, die er biesfalls gemacht, find durch ein 
Abvertiſſement bekannt gemacht worden. Da er we⸗ 
gen Ungewißheit, wie hoch die Anzahl der Vorſtel⸗ 
lungen und gedruckten Bogen kommen moͤchten, den 
Subſeriptlonspreis nicht gewiß beſtimmen kann, ſo 
verlangt er inzwiſchen 2 fl. Zorich· Valuta voraus, 
F and 


‚te 
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und verſpricht, daß es nicht über 5 fl. ſoll zu ſtehen 
kommen. Die durch einen erfahrnen Mann nach 
Der Natur verfertigten Zeichnungen werden durch ge 
übte und erfabrne Künftler in Kupfer gebracht, und 
Dies wird alfo ben zten Haupttheil der helvetiſchen 
Topographie ausmachen. Ä 


Bern, Herr 3.£.Alberli,; ein Landſchaftma⸗ 
ler, der das Schöne fühle und mit leichter Hand ents 
wirft, Hat angefangen, abgezeichnete Gegenden im 
Berner Gebiete, in Kupfer herauszugeben. Mit 
zween Blättern Vue de Nidau & du Lac de, 
Bienne, und Vu& prife du Chateau de Thun, 
von C. G. Guttenberg radirt, ift der Anfang ges 
macht. Sie find mit Farben dergeſtalt erleuchtet, 
daß man glaubt, die Begenftände, wie in der Ca- 
mera obfcura zu fehen. Nichts Fann reizender 
ſeyn, als das Gebirge fo man von Thun aus in der 
‚Berne. erblidt. Wir fehen ber Fortſetzung diefer 
Kupfer mit Verlangen entgegen, wuͤnſchen aber auch 
nicht weniger, daß die Gemälde-diefes Kuͤnſtlers in 
hiefigen Gegenden befannter werden mögen. | 


Augſpurg. Bon Hr. J. Elias Haid, befien 
Bemuͤhung unfre ganze Aufmunterung verdienef, 
haben wir ein fehr mohlgerathenes großes Blatt uns 
ter.dem Titel: Le Vieillard Amant genereux 
content, nah Johann de Eordoua, einem zwar 
unbekannten, doch fehr guten Meifter in ſchwarzer 
Kunſt erhalten. Das Driginalgemälde befindet fh 
in Augſpurg bey dem Hrn. von; Amman, und iſt 
Er Por: 


* 
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3 Buß 2 Zoll Hoch, und 2 Fuß 4 Zoll breit, Ein 


anders großes Blatt von eben demfelbigen, nach dem 


llebenswuͤrdigen Carl Coth, unser dem Titel; Hıob, 


fa ſemme & fes Amis, verdient nicht weniger den 


aufrichtigſten Beyfall der Kenner: Vorzüglich Io 


benswürdigiftder Ausdruck in dem fleifchichren Theife 
Hiobs, der entbloͤßt, und mit niedergefenftem Haupte 
fies. Wenn wir eine Fleine Werzeichnung am Ohre 
wahrzunehmen glauben, fo ift es vielleicht der Feh 
ler des Originale. Hinten ſcheint das Gemälde ges 
litten zu haben, weil taube Stellen geblieben zu ſeyn 


ſcheinen. Unferm Bedünfen nach ift es aber beffer, alg 


wenn ein Kupferftecher von dem Seinigen hinzu Diche 
tet, und wir das Original darüber verfennen, 


Ebend, Hr. G. C. Kilian Hat ein paar kleine 


Bildniſſe zweer berühmter Augfpurger Maler, in 


Kupfer ‚geäßt, wovon eines Franz Friedrich Frank 
1627 geb. und 1687 geſtorben, vorſtellet; er war ein 
Sohn des gleichfalls berühmten Malers oh. Ulrichs 


und Bruder oh. Sranfeng, Kupferſtechers. Das 


zweyte ift Joh. Burgfmaier mit feiner Frau, ein His 
ftorienmafer in Del und Freſco, wie auch Formſchnei. 
ber nach feinem eignen Gemälde: er ſtarb 1559 img 
göften Jahre, und die befannteften Malerbücher, 
bie duch Darunter angeführt werden, gebenfen feiner 
mit Ruhm, | . u 


Leipzig. Im Verlage Siegfr. Lehr, Cru⸗ 


find iſt erfchienen, D. Joh. Chriſt. Dan. Schrer 


berg botanifch-öfonomifche Befchreibung der Gräfer, 
Erſte, zwote und dritte Ausgabe, in groß — 
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Ungeachtet dieſes Buch nicht in unfer Fach gehören, 
und wir aud) den Werth deſſelben ven Naturfündis 
gern zu beſtimmen uͤberlaſſen, fo müffen wir e8 doch 
wegen der nad) der Natur mohlgezeichneten, in Kupfer 
gebrachten und fauber illuminirten Borftellungen der 
darinnen abgehandelten Graͤſer anzeigen, die größten, 
sheils des Verlegers jüngfter Bruder, theils nach fer 
nen eignen, theils nach Hrn. Geyfers Zeichnungen 
verfertiget, und die Liebhaber nach ber aan, 
becgierig machen muß. 

Bey eben demfelbigen iſt ein fehr fauberer — 
druck von dem bekannten neuen franzoͤſiſchen Buche 
bes Mr. Marmontel: Beliſaire, zum Vorſchein 
gekommen: es iſt mit 4 feinen Kupferſtichen von 
vier geſchickten jungen Leipziger Kuͤnſtlern, den Hrn. 
Bauſe, Genfer, Erufius und Stock nad) den 
franzöfifhen von Gravelot gezeichneten, geftochen, 
verzieret. Der Innhalt dieſes fehr ſchoͤn gefchries 
benen Buchs ift ein Telemach für die regierenden 
| Fürften: werden fie es auch lefen? Diefer Ausgabe 
ift ein Fleiner artiger Roman eben diefes Verfaſſers 
L’heureufe famille angehängt. Der Verleger 
bat audy eine deutſche Ueberfegung davon very 


annſtaltet. 


Dresden. Ein junger Kupferſtecher, €. F. 

Holzmann, deſſen wir ſchon zu verſchiednen malen 

in der Bibliothek mit Lob zu erwaͤhnen Gelegenheit ger 

habt haben, hat wieder 4 Sandfchaften nach einem eben 

‚falls noch jungen vorfrefflichen Maler J. G. War 

\ — Wenn wir glauben, daß er feinem Orks 
| 35 ginale 
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ginale nicht voͤllig eine Genüge geleiſtet, fo kommt es 
vielleicht aus dem zu großen Zutrauen zu feinem 
Fleiße Her, von deffen Fortgange wir gerne in jebem 
neuen Blatte-die Wirkung finden möchten: vielleicht 
find wir aud) von den Berdienften des Malers zu 
fehr eingenommen, bie wir gerne im Kupferftiche übers’ 
all wieder finden möchten. _ Der fegtere aber ſcheint 
mie der ſchoͤnen Natur fo vertraur zu feyn, daß feine 
Gemälde ſchon ige der beſten Landſchaftsmaler ihren 
an die Seite gefegt zu werden verdienen, und bey 
noch einiger Ausbildung vielen „den Rang ftreitig 
machen fönnten, — Indem wir dieſes fchreiben, 
erhalten wir die traurige Nachricht, daß dieſer brave 
junge Kuͤnſtler am ı4ten Junius jaͤhling in. Meiſſen 
verſtorben iſt. Ein Verluſt uͤber den andern fuͤr die 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Deutſchland! 


| Ebendaſelbſt hat Hr. Sapler, deffen Arbei— 
ten wir ſchon mehrmals gerühmt haben, einen Kopf 
geliefert, den er ſchraffiret und hernach durch gehaͤm⸗ 
merte Arbeit herausgebracht hat: er.ift dem Herrn 
geh, Legationsr. von Hagedorn zugeeignet. 


Ebend. Joh. Friede. Wackers Sendſchrei⸗ 
ben von einigen feltenen und einzigen griechifchen 
"Münzen. In der Waltheriſchen Hofbuchhand⸗ 
Jung. Hr. W. zeiget ſich in dieſer kleinen Schrift, 
die 16 ©. enthaͤlt, als ein gelehrter und geprüfter 
‚Kenner ber alten Münzen. Er befige felbft ein ans 
fehnliches Cabinet, und die Hoffnung, die er zu einem 
Buche über Münzen griechifcher Städte, die er eher 


rare! in franfber Sprache, als. einen. Zufa& zu 
des 


\ 
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des Hrn. Pellerins Werke, der Welt mittheilen will, 


wird jebem Freunde. der Alterthümer willlommen 
ſeyn. Einen Auszug aus diefen ‚wenigen Blaͤt⸗ 


‘gern zu machen, würde überflüßig feyn. Doch 


-müffen wir gedenfen, daß bie goldne Mebaille dee 


Stade Heraclea in Theffalien, welche den Beynas 
men Trachin führet, die der Verf. gleich anfänglich 
Hefchreibt, und die auf dem Titel in Kupferftiche 
vorgeſtellet wird, allerdings eines der ſeltenſten Stuͤcke 
ſeyn muß, die nur exiſtiren, wenn alles nach deſſen 
Verſicherung ſeine Richtigkeit hat. Ihr Gewichte 
iſt in Ducaten und 53 Aß, nach ungariſchem Ge⸗ 
wichte: ſie uͤbertrifft alſo die koͤnigliche macedoniſche 
Muͤnze beynahe fuͤnfmal. Sollte hier nicht jedem 
der Zweifel beyfallen, woher der angegebenen maͤßi⸗ 
gen Landſchaſt eine ſolche Menge des edeln Metalls 
zugefloſſen ſey, daß ſie ſo ganz außerordentlich ſchwere 


- Medaillen habe ausmuͤnzen laſſen? „Der Kopf 


„darauf ift, fage Hr. W., das Bild ihres Stifters 


„des Herkules, und die figende Figur auf der Ruͤck⸗ 
‚„feite, die daſelbſt geftorbene und begrabene Deja« 
Hnira., — Könnte es nicht auch vielleicht die. 


Omphale feyn, von der es einige Aehnlichkeit zu ha⸗ 
‚ben fcheiner ? Wir überlaffen die Prüfung davon 
größern Muünzfennern, zumal da es ſchwer ift, nach 
bem bloßen Kupferftiche hierinnen zu entſcheiden. 


Italien. 


Ravenna. Ravenna liberata dai Gotl, 

‘o fia Opufcolo fu la Rotonda di Ravennna 
provata Kdifizio Romano ne mai Sepolcro di 
Teodo- 
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‚Teodorico-R& de Goti, offerto all’ Eminerz. 
Principe il Sign. Card. Ignazio Crivelli , Le» 
- ‚gato a Latere di Romagno, Efarcato di Ra- 
wenna, dal Conte Rinaldo Ralponi, Patrizie 
Ravignano, 4. (pag. 56.) Gedruckt bey Landi. 
Der Graf Rinaldo Raſponi ſucht in biefer Schrift, 
Die aus 16 Kapiteln befteht, hauptſaͤchlich zu bewei⸗ 
fen, daß die Rotunda zu Ravenna kein gothifches 
Gebäude, und alfo nicht ein Grabmaal des Theodo- 
ichs, Königs der Gothen, fondern ein Römifches ſey. 
Er fucher dies theils aus hiſtoriſchen, theils aus 
orchiteftonifchen Gründen zu beweifen, woben er fih 
An eine Vergleichung ber römifchen mit ben gothi⸗ 
cſchen Monumenten einläßt. . Zu dieſem Behufe find 
auch acht Kupferftiche beygefüge, in’ welchen die 
Kirche Santa Maria della Rotonda in — 
en Ausfichten vorgeſtellet wird. 


Florenz. Bey Giufeppe Allegrini iſt im 
verwichenen “fahre in groß Folio erſchienen, Serie 
di Ritratti d’Uomini illuftri Tofcani con gli 
E + iftorichi.dei medeſimi, conſacrata a fua. 
A. R. il Serniſſimo Pietro Leopoldo Principe 
Keali d’Ungheria e di Boemia. Volume 
primo. Wir haben bereits zu feiner Zeit bie 
Bildniſſe berühmter Florentiner angezeiget, bie ob: 
angeführter Buchhändler nach und nach mit ihren 
Sebensbefthreibungen ‚herausgegeben. Itzt hat er _ 
ben Anfang gemacht auch die beruͤhmteſten toſcani⸗ 
‚Shen Männer ‚mit ihren Elogiis herauszugebeg, 
worinnen er r fleißig ſortſahrt. Der Zueignungg · 

ſchrift 


- 
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ſchrift diefes Werks ift des Großherzogs Bild vor⸗ 
Ebendaſelbſt ift bey Moucke zum Vorſchein ger 
kommen: Btoyvidos Meyapsos Tv@puat PwxrvAldE 
molntun vaderino, udayogs Xgdaa Emm. Theos 
zhidis Meg. Sententiae, Phocylidis- Poema 

dmonitorium, Pythagorae Aurea Carmina; 
Graecis ex aduerfo Latina Interpretatio ad- 
pofita, multis in locis correctior quam an« 
tea prodierit: accedit Italica Verfio metrica, 
<urante Ang. Mar. Bandinio etc. 1766. 8 
(pag. 172.) Wir haben ſchon bey Gelegenheit der 
Bandinifchen Ausgaben der übrigen griechifchen Dich“ 
ter unfern Wunſch angezeiget, daß ein anderer und 
beſſerer Kuriftrichter, als Bandini, deſſen Huͤlfsmit⸗ 
sel zu ‚guten Ausgaben der Alten in Händen haben 
möchte, und man verfichert uns, daß wir auch ‚bey 
feinem Theognis dieſen Wunſch nicht bereuen duͤr⸗ 
fen. Eben derſelbe Hat in einem Sendſchreiben an 
den Fürften. von Sichtenftein eine Nachricht von einem 
Coder der taktiſchen Schriftſteller, welcher. fich in 
der. Laurenziſchen Bücherfammlung zu Florenz befins 
det, unter folgenden Titel herausgegeben: Angeli 
Mariae Bandini, J. U. D. Laur. Baſ. Can. ibi- 
demque R, C. Magni Etrüriae Ducis Biblio- 
thecarii etc. Epiftola de celeberrimo Codice 
Tacticorum Bibliothecae Laurentianae ad 
Celf. S. R. I. Principem Jofephum Vences- 
laum de Lichtenftein, Oppauiae et Carnouiae _ 
Ducemetc. 1707: 8: O4) νν 


u 


7,8 Vrermiſchte Nachrichten: 
Nachricht von neuen feanzöfifchen Kupfern. 
| Februar, Ber Lebas findet man ſechs neue 
Kupferſtiche ‚nach Berner unfer folgenden Titeln: 
 »L’Oficier en promenade du Midi; dies iſt 
aus den Gemälde des, Hafens von Bourdeaur ges 
nommen; 2) Dame & Marchand.du Levant 
nach einer Vorftelung aus dem Hafen von Mare 
ſeille; 3) Promenade: du midi; 4) La Prome-, 
nade. de Papres-dins; ebenfalls aus dem erftern. 
Die erſtern drey find von Lebas felbft geftochen: dag 
vierte ‚aber von Mamfell Therefe Martinet. 59 
Kagneable focietE und 6) Promenade du ſoir: 
dieſe beyden ſind von Moreau geäget und von Les 
has vollends ausgefuͤhret worden. 
AMerz. Von Mr. Le Rouge find dem Mar⸗ 
Auis de Marigny folgende 4 Kupferſtiche zugeei« 
gnet: Statue Eqteftre de Louic XP. dont Pins 
Auguration a te faite & PärisTeno-Juin 17635 
8) decoration d'ine moitiẽ de laterraſſe des 
thuilleries, du Cöte'de la place de Louic XV5 
3) facade dun des bätimens de cette im&me 
er & 4) fon'plän ‚'avec la nouvelle pu« 
iffe de la Magdelaine , koſtet 3 Uv. 11 
Mr. Desboeufs de Sailtt Laurent, Archi⸗ 
tekt giebt zwey große Blaͤtter aus, unter dein Titelt 
le pian & le, Frontispice en perfpeätive du 
wmonument projette 4 la gloire immortelle de 
Louis le Bienaime XV. du nom, pour fanoüs 
velle Eglife de St. Genevieve, Sie find vor 
Mr. Desboeuf gezeichnet und von Moreau geſtor 
me: "7:7 


x 


— 
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den: Mit nächften wird er auch die Innere Vori 
fteflüng dieſer neuen — ef; ; Preiß 4 * 
+ Sols. 


April. Enduch 1 das wetreffuche Gemälde | 


don Graue; durch Flipart in Kupfer gebracht, era 
fehienen, das unter dem Namen la piete: filiale vor 


etlichen Fahren. im Louvre mie ausgeſtellet gemefend / 
st hat es die Aufſchrift: Le Paralytique fervi 
par fes enfans, und ift der: rußifchen Kaiſerinn zus _ 


geeignet. Die Hauptperfon dieſes Gemaͤldes iſt ein 


ehrwuͤrdiger Breiß von go Jahren und vom Schlage 


geruͤhrt. Sein aͤlteſter Sohn, der ihm die Nah⸗ 
rung reicht, da er ſie ſelbſt nicht nehmen kann, haͤlt 
in ſeiner kindlichen Beſchaͤfftigung inne, um die 


janffagungen des alten Vaters zu hören, der ihhm 
vorher zu fagen ſcheint, daß er einft wieder in feinen ' 


Kindern dieſe frommen Dienſte finden werde, die er 
ihm leiſtet. Die Schwiegertochter, eine Frau von 


*8 23 Jahren hört in ihrer Lectuͤre auf, und 


den wweifen Reden des ehrwuͤrdigen Greißes mit Be⸗ 
wunderung zu, deffen nahes Ende ſie mit Schmerzen 


vother zu ſehen ſcheint. Die Frau des Kranken, 


die etwas uͤber 60 Jahre alt zu ſeyn ſcheint, hat aus 
eben dem Grunde ihre Arbeit weggelegt, und blickt 


Vater und Sohn mit vieler Ruͤhrung an. Ein 
junger Purſche von 18 Jahren zieht die Decke auf 


des Alten Füßen gerade, die ſich verfehoben hatte 


Ein andrer Enfel von 15 Fahren bringe ihm zu frütte 
ken, ſteht aufmerkfam ſtill ihn zu hören, und ſcheint 


€ 
’ B 


. 
m 


von dem, was er hoͤret, fehr bewegt zu ſeyn. Ein 
Be Kind 
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Kind von 3 Jahren bringt ihm einen Vogel, ber in 
feinen Händen flattert: es ſcheint einige Ungeduld 
anzuzeigen, daß ſein Großvater nicht aufmerkſamer 
auf den Zeitvertreib iſt, den es ihm zu verſchaffen ge⸗ 
denket. Ein andrer kleiner Bruder, der hinter dem 
gehnftuple ſteht, giebt ſich Mühe, ſich bey dem Vogel 
vorbey zu draͤngen. Ein junges Maͤdchen von 14 
bis 15 Jahren haͤlt mit einer Mine des Kummers 
und der Aufmerkſamkeit des Alten Kopf: doch abır 
In einem Charakter, der den Leichtſinn diefes Alters 
auszudrücken feheint, um das Verhaͤltniß der Em» 
pfindung unter den verfchiebenen Perfonen dieſes pas 
thetiſchen Auftritts ſichtbarer zu machen ꝛc. 


Deer Stich von Flipart iſt fo gluͤcklich ausgefal⸗ 
len, daß er das Intereſſe, die Wärme und Wahes 
heit des Originals vollkommen ausbrüdt, Er ko⸗ 
ſtet 16 Sivres. 


Ein fehr angenehmes Bart von. — nach 
Schönau, L’Origine; de la.Peiriture ou les 
Portraits à la mode, machet-das Gegenbild von 
der Lanterne Magique aus, das mir zu feiner Zeit 
angefündiget. haben: es fteller. Kinder und junge 
Seute vor, die auf der Mauer oder Papier nad) dem 
E chatten zeichnen... So wird eine junge: Frau im 
Profil von einem jungen Menfchen gezeichnet. Ein 
Pleines Mädchen Hält eine Rage, das ein Knabe auf 
Papier abreiffer. Kine alte Zrau, mit der Brille 
auf der Mafe, ſieht ſehr aufmerkfam zu. Preiß 
“tin. Das Kupfer ift 18 Zolk hoch, und. 23 breit. 


. ww 
! 


Die. Herren Varin in Rheims haben wier ver« 
fehiedne Borftellungen von der Kirche in Kpeinıg, 
eines ber ſchoͤnſten gothiſchen Gebaͤude, ans Licht ger 
ſtellet. Die Platten davon lagen in Ber geffenbeit 
und waren durch die Laͤnge der Zeit ſchadhaft gewor⸗ 
den. Sie haben ihnen alſo durch ihren Grabſtichel 
einen neuen Glanz gegeben, und. fie werben bey ds 
Wittwe Chereau in Paris verkauft. 


Das Bildniß des verftorbenen Mr. Kanguet * 


Gergn, Curé de Saint Sulpice, iſt von Mr. de 
Saint Aubin, nach der Buͤſte, die Caffiery 1748 
von ihm gehauen, ſehr aͤhnlich geſtochen zu haben. | 

Vor Furzen überreichte ein fehr geſchickter Eleve 
der Malerakademie dem jungen Dauphin eine 
Zeichnung von einer ſehr ſchoͤnen Zuſammenſetzung. 
Im Hintergrunde ſteht der Tempel der Unſterblich—⸗ 
keit mit einer Doriſchen Saͤulenordunng. An die⸗ 
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fem hängen die Medaillons berühmter Weiber , die 


ihre Männer nicht überlebt, und unter diefe ftelle der 


Ruhm der Dauphine ihres mit der Innſchrift auf: 
Tot inter Sydera fulget, ‚Das Grabmaal dieſer 
Prinzefinn, ein Opfer der ehelichen Siebe nimmt den 


Vordergrund ein. Hm diefes traurige Ehrenmaal 


ein wenig zu verbergen, breiten Die Siebesgötter Blus 
men darüber, und bededfen es mit einer Wolfe, fo 
daß man wenig mehr davon zu fehen befömme, als 
folgende Auffchrift, die Hymen darauf gegraben: 
— — Te meae fi partem animae rapit 

“ Maturior vis, quid moror altera? 

| Horat. 

27. Bibl. 1IV.3.26t, Aa Die 


— 
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Die Religion und Menfhenliebe weinen an ihrem 


Grabmaale, und ihre glücflich contraflirten Stellun⸗ 
gen geben dem Ganzen eine ſehr "feine Verbindung. 


Im Monat Februar iſt die geſchickte deutſche 
Malerinn, Madame Derbuſch von Berlin, als ein 
Ehrenmitglied in die koͤnigl. Malerakademie aufge⸗ 
nommen worden, nachdem fie verſchiedne Arbeiten 
von ihrer Hand übergeben; befonders ein Nachts 
ſtuͤck, das vielen Beyfall erhalten. 


Demarteau hat auf Roͤthelart ein Blatt ge⸗ 
ſtochen, welches die heil. Catherina mit den’ Jeſus- 
kinde vorſtellet, dem ſie eine Blume reichet. Die 
Zeichnung iſt von Cochin nach einem Driginalge 
mälde des Pietro da Eortona zu. St. Marfus in 
Kom: fie ift vorzüglich fchön geftochen, und Fann 
zum Gegenbilde der Herabnehmung vom Kreuze, 
ebenfalls auf diefe Art, nach einer Zeichnung von 
Cochin, dienen: der Preiß iſt 2 Liv. | 


Von den Künften, die die Fonigl. AEademie der 
Wiffenfchaften herausgiebt, ift aufs neue erfchienen: | 
Art du Fadteur d’Orgues, das Orgelmachen. 
(142 pag. grand in-folio) Diefer Theil ent 
Hält 52 Kupferpfatten, die die Orgel fowohl im Ganı 
zen, als nach ihren Theilen vorſtellen: es ſollen de⸗ 
ren noch zween folgen; im ſolgenden wird von der 
Arbeit eines Orgelbauers nach allen ſeinen kleinſten 

Theilen gehandelt werden, und der Ze und letzte 
wird die Pflichten des Organiften, ſowohl in Abſicht 
auf die Traftirung, als MD und Unterhaltung 

| derſel⸗ 
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derſelbigen beleuchten. Dieſe ſehr weitläuftige und 
gruͤndliche Abhandlung ift von Don Bedos, einem 
gelehrten Benedictiner. Die Hrn. duͤ Hamel duͤ 
Monceau und Grand⸗jean de Fouchy Akade⸗ 
miften, haben ein Avertiffement vorgefegt. gi 
- Hügvier, Kupferfteher, verfauft eine Samm⸗ 
=. von Verzierungen, in welchen auch die Grups 
pen und Blumenwaſen von Baptiſt zufammenges 
ſetzt und geftochen find. Als eine Suite derfelbigen 
Farın man auch 2 Sagen, jede zu ı2 Blatt von zus 
fammengefegten Blumen und chinefifchen Vögeln 
anfehen: Eben derfelbe hat auch eine Sammlung 
von Zeichnungen zu iconologifchen und alfegorifdyen 
Vignetten vor, ingleichen zu Wafen, deren er ſchon 
600 hat, und die noch in diefem Jahre bey ihm were 
ben geftochen zu haben ſeyn. 


April. Daulle, dieſer brave Kupferſtecher, 
den Paris zu früh verloren, hat eine nicht völlig auss 
gearbeitete Kupferplatte nach einem Scmälde des de 
Troy hinterlaffen: Jupiter en pluie d’or, welche 
deſſen Wirtwe durch den Mr. E’Fveque vollends 
| endigen laffen. Preiß 2 liv. 10 Sols. 


May. Von Me. de Marcenay Deghuy, 
hat man wieder zwey en die feinen Ruhm 
aufs neue befeftigen. Das ı) ift ein Feldherr aus 
dem berühmten Haufe von Berghe, nach Vandyk. 
Das 2) eine Augficht einer iraliänifchen Landſchaft 
bey untergehender Sonne, nach eines der ſchoͤnſten 
Gemälde von Vernet: ist arbeitet er an dem Por: 


traite bes Mareſchall von Tuͤrenne. 
Yan Mr. 
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| Mr. Bonnet giebt einen Kopf auf Zeichnungs⸗ 
art aus, mit dreyerley Farben geſtochen. Die Schwie⸗ 
rigfeiten dabey waren groß, hauptſaͤchlich der Ges 
brauch einer Weiffe, von der die Farbe ſich nicht vera 
änderfe. Mach dem Urtheile der Kenner ift er dat 
innen ſehr glücklich gemefen: mit naächften wird er 
einen Kopf, auf Paftellart geftochen, fiefern. | 


Gaillard hat zwey ungemein angenefme Schaͤ⸗ 
ferftücfchen nach Eifen dem Sohne geftochen. Auf 
dem ıften, le Mouton favori, hält ein Echäfer 
das Ueblingsſchaͤfchen feiner Schäferinn auf dem 
Schooße: fie befränzt es mit Bändern, und der 
Schäfer ſteckt ihr eine Nofe in die Haare. Auf 
dem 2ten liegt eine Schäferinn an dem Schooße ih—⸗ 
res Schäfers gelehnet. Mit Zärtlichkeit ſieht fie 
die Blume an, die er ihr ans Corfet Rede: es hat 
davon den Namen, Le Bouquet bienregu. Sie 
find 18 Zoll hoch, 13 breit. „Jedes koſtet 3 Liv. 


Mr. Michel hat nach Puͤgin de Saint Au 
bin. 6 Büften geftochen, welche die Clairon, Dange 
‚ville und Preville, drey Aktrizen, und die 3 Afteurg 
Lekain, Preville und Bonneval vorftellen; unter jes 
den fteht ein Basrelif, das eine Scene enthaͤlt, wo 
fich das Talent des Aftcurs oder der Aktrize beſon 
bers hervorgethan: diefe 6 Bildniſſe Eoften gfiv. 


Levillain dat nad) der Zeichnung des Maupe⸗ 
rin ein fehr aͤhnliches Bild von Mr. Duͤfour de 
Villeneuve, in Medaillonforme — — 

24 Sols. 


Sr. 
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.- Hr. Wille; auf deffen Namen wir ftolz find, 
und deffen feinen und delifaten Grabjtichel wir fo oft 
zu bewundern Gelegenheit gehabt haben, hat vor kur⸗ 
zem wieder nad) einem Gemälde des Franz Mierid 
ein Fleines Blatt von 10 Zoll hoch und g breit gelier 
fert. Es ftelfet ein Kind vor, das ſich mit Seifen: 
blaſen befchäfftiget, und wegen feiner Stellung von 
dem Berfertiger PObfervateur diftrait betitelt ift. 
‚Bir wollen nichts von der Kunft und Ausführung, 
mit dem es in Abfiche der geringften Kleinigfeiten 
behandelt ift, fagen, da jeder die Manier Diefes große 
fen Meifters kennet. 


Junius. Der Kupferftecher — ver⸗ 
fauft Les Jetteurs des Filets von Anne Phil: 
berte Coulet, nach dem fruchtbaren Pınfel des bes 
rühmten Vernet, auf-eine fehr faubere Art geſto⸗ 
‚chen. “Einige Fifcher werfen ihre Mege aus: ver. 
- fchiedene neugierige Perfonen fehen dem Erfolge zu. 
In der Entfernung ſieht man Schiffsbote, Klippen 
und Gebäude. Koftet 3 Liv. 


Demarteau bat 3 Weiberföpfe auf Zeiche 
nungsart in verfehiednen Farben, nebft einem. alten 
Mannskopf g Zoll hoch, und 62 breit, ingleichen ei⸗ 

nen Weibsfopf ıı Zoll hoch, und g breit, nach. Zeich« 

nungen von Boucher, gefiochen. Man fann fıe fo 
‚wenig von den Originalzeichnungen unterfcheiden, 
daß fie felbft Kenner hintergehen fönnen. Die vier 
kleinern often 15 Sols das Stuͤck, das fünfte als 
bas gröffere 2 20 Sols. 


Ya 3 2 Der 
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Der geſchickte Kupferfteher Feſſard, der fih 
feit einiger Zeit fehr auf die Naturgefchichte gelegt, 
bat fid) vorgenommen, eheftens eine Sammlung ſo 
wohl häuslicher als wilder Thiere herauszugeben, die 
er nach dem $eben zeichnen laffen. Die erfte Ablie— 
ferung, die er bereits den ısten diefes Monats zu ge⸗ 
ben verfprochen, enthält 24 Blatt, naͤmlich 4 lagen, 
jede zu 6 Blättern. Die Sage koſtet nicht mehr als 
24 Sols. Die vollftändige Sammlung wird alle 
Verfchiebenheiten, die man von jedem Thiere in feis 
ner Art Fennet, enthalten: er hat darüber einen Pro 
ſpelt ausgegeben. 


Wir haben zu feiner Zeit das in feiner Het wich⸗ 
tige Buch des Mr. Pouget, über die Verzierung 
in Schmuck und Juwelen angezeiget: von diefem ift 
folgendes Werk, das er als eine Fortſetzung des vori⸗ 
‚gen anfieht, herausgefommen. Didtionaire. de 
- chiffres & de lettres orndes, a l’ufage de tous 
les Artiftes, contenant les vingt-quatre let- 
tres de l’Alphabet combindes de maniere 
ä-y-rencontrer tous les noms & ſurnoms 

entrelaffes, pour faire fuite au trait€ des pier- 
res précieuſes & parures de Jouaillerie par 
M. Pouget fils, un Volune in 4to avec plus 
de 250 lanches gravces, 30 liv. broch£. 
Chez Tilliard, Man hat darinnen die Geſchichte 
des Alpbabets, den Urſprung der Buchſtaben, die 
Verhaͤltniſſe ihrer Formen geſammlet: ferner eine 
hiſtoriſche Nachricht von den berühmten Männern je⸗ 
der AN die kit a ber Künfte 
ſich 
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ſich mit Bildung von Charakteren zu verſchiedenen 
Schriften beſchaͤfftiget; ‚die Erklaͤrung der Anfangg⸗ 
buchſtaben und Abbreviaturen, deren man ſich in 


Titeln bedienet: die Art mit Charakteren zu ſchrei— 
ben, das Verzeichniß von Kupferſtechern, wo man 
verzierte Buchſtaben finder, und aller Schriftfteller, 
die davon gehandelt haben. Hier findet man ein 
große Anzahl gefehmückter Buchftaben mit 8* 
chen Veraͤnderungen. Es folget auch dabeh eine 
Suite von Allegorien über alle Büchftaben: deb 
‚ Alphabets für die Maler, und den Künfttern zum 
Beften wird man die Jagen, die jedem nad) den Er⸗ 
forderniffen feiner Kunft ins befondere beliebig. find, 
ausgeben. — F 
Nach Greuze, der die verſchiednen Gemaͤlde 
des menſchlichen Lebens ſo gluͤcklich ausgedruͤckt, hat 
Hubert, ein Schuͤler von Beauvarlet, unter des 
letztern Aufſicht mit vielem Geſchmacke geſtochen 
Le Retour de Nourrice. So viel Figuren Die 
fes Stüd enthält, fo gefchieht doch foldyes ohne eim 
verwirrtes Gewuͤhl. Jedes ſpielet darauf, fine 
Rolle, und jede Perſon hat ihren eigenthuͤmlichen 
Charakter. Dieſes Blatt iſt ig Zoll hoch und 14 
breit; es koſtet 380. | | 
IJ. Edme Mocher, hat unter Der Aufficht des 
Mr. Feffard vier neue Afademien geftochen, die.die 
Suite von denen dreyen ausmachen, die Feſſard ber 
reits geliefert hat. — 


Der Chevalier de Chaumont, ein geſchickter 
Architekt, gab im vorigen Jahre bey Delormel her⸗ 
u Ya 4 Ä aus? 


En 
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dus: Vücs fü ur fa Conftruction interieure dun 
Theätre Opera Pufage de France, fi 
vant les Principes des Italiens: Seinen Pien 
bollftäridig zu machen, hat er in bern neuen Theile 
bie, ãußere Erbauung eines Operntheater vorgenom⸗ 
men. Beyde Theile mit den geſtochenen Planen 
werden im 3 Liv. 12 Sols verkauft. 


Paris. Oeuvres diverſes de Pope, eng 
vol. Vincent. Wir zeigen diefe neue Ausgabe der 
Aberſetzten Werfe des Pope blos wegen der binguge 
fommenen fehönen Kupfer an. 


‘  Nauvelle traduction des Ntsnsörzboft 
d’Ovide: par Mr Fontanelle. A Paris, chez 
Pancouke. Libraire 1767. 2 Vol. ing. Die 
neue franzöfifche Ueberſetzung der Ovidiſchen Ver 
wandlungen hat in der That vor den übrigen einem 
großen Vorzug: Sie ift weic getreuer, als diefe Na 
tion. fonft zu überfegen ‚pflegt; und — eine = 
— Eleganz im Ausdrucke. 

Oblervations für la defeription de PArt 
u Charbönnier, dotinee par l’Academie des 
Sciefices, avec un Avertiffement de edſteur 
& des reflexions für FPavertiſſement place par 
:M M. de PAcadémie des Seiencesa fa tete 
de la defcription des ärts, 
NMon fumum — x fumo däfe ludem. 

Nora. 

m folio, "de 78 pages. 1767. "Wir ‘müpfen dieft 
Kriiit über“eine der von der Atademie⸗ — 
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Bene Kuͤnſte anzeigen, da fie mit viel‘Einficht ges 


macht ft, und des Mr, Dühamel WONG 
gemein fuppliret. 


Le Necröloge des hommes eeebres a. 
France, pur une Societe de'Gens de Letttes. 
A Paris. Chez Moreau, 1767. 2 parties, 
in 12. Diefe beyden neuen Abtheilungen des Der 
‘crologen beruͤhmter Märmer in Frankreich, enthalt 
ie Lebensbeſchreibungen des Königs’ engen 
"Graf von Caylus, der Herren de’ Villaret, de 
| Julienne, Aved, Doulcet, de Mehegan, Sb 
vandoni, Hardion, Ladvocat, Aſtruc, Het, 

des Pere de la Tour, Jeſuit, und des Armand, 
eines Comoͤdlanten. 

Obſervations ſur le Cominerce & fr les 

Arts d’une ‘partie de ’Europe, de PAlie,'de 
Afrique, ‘& meine des lades Orientales Par 
"Jean-Claude Flachat, Vol. inız. A Lyon 
"8 a Paris; DerVerfaffer tiefes Buchs: Ift2g 
Jahr gereiſet, und theilet darinrien feine Entdeckun⸗ 
‘gen uͤber alles mit, was er fuͤr die Aufnahn | 
Kuͤnſte und’ Fabriken vortheilhaft gefunden ©: 
ſchreibt als ein Kenner. Um Hin und wieder * 
ſtaͤndlich zu ſeyn, hat er dasjenige dabey in: Kupfer 
ſtechen laſſen: doch breitet er ſich auch biswellen uͤber 
die Sitten, Geſetze und Gewohnhelten andrer Vbl⸗ 
ker aus, ſo, daß fein Buch niche nur nuͤtzlich — 
auch angenehm iſt. 
Me. Dorat hat die prächtige Ausgabe feiner, 
Werke, bey — einem neuen Bande 
Ya 5 ver⸗ 
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vermehret, der ein Trauerſpiel Amilca, oder Peter 
der Große enthaͤlt. Nicht die traurige Nothwen⸗ 
digkeit, worinnen ſich dieſer Fuͤrſt befand, feinen Prin⸗ 
zen. politischen Abſichten aufzuopfern, machet den 
Junhalt deſſelben aus: ſondern er ſtellet ihn als Die 
fen Schöpfer eines neuen Volks auf, der mit einer 
Menge Meutereyen ‚und Verſchwoͤrungen zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, um ſein Reich zu dem Glanze, den er ihm 
verſchafft, zu erheben. Die vorſtehende Abhandlung 
anhält verſchiedne Betrachtungen über das Trauer⸗ 
fiel, die des Verfaflers Einfiche Ehre machen. Er 
‚bat noch einen "Auszug aus einer Tragödie Alceſt, 
and der Rede des ‚Seen an dem eleraudez 
Bengeigt. 
' „Lettre, diQvide'2 a Jolie, pröcddee June 
detten en proſe à M. Dideror, in 8. Chez 
elalain. Dieſe Heroide iſt die Antwort auf des 
Dorats Herdide, unter eben dieſem Titel. 
| Br würden dieſes poetiſchen Gewinſels, das Fein Ende 
hat, nicht erwähnen, wenn es nicht der ſchoͤnen Kus 
pfer und Vignetten wegen; gefchähe, mit denen auch 
„biefe gezieret iſt. Um dieſer Urſache willen muͤſſen 
wir auch: noch, der legten Arbeit, des Mr. Dorat in 
dieſer Art erwaͤhnen: Lettre de Valcourt à ſon 
pere, pour: ſervir de ſuite & de fin au roman 
„de'Zeila, precedee, d’une apologie de l’he- 
. woide, en-reponfe.& la.lettre d’un anonyıne, 
aM. Dider -ot, de ’{mprimerie de Jorry. 


Les Scythes, Tragedie de M. de Voltaire. 
. "Chez la. Combe.. aa Trauerfpiel, in dem der 
BY, | mer Verf. 
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Verf. die ſtrengen Sitten der Scythen im Contraſt 


"mit dem ſchwelgeriſchen Stolze der alten Perfer ja 
ſchildern gefucht, Hat bey ben erften Vorftellungen auf 
dem Theater nicht denjenigen Beyfall gefunden, den 
es in der Folge gefunden hat. "Man glaubt haupt⸗ 
“fächlich, viel langweilige, gebehnte Ecenen darinnen 


zu finden. Es iſt immer noch Voltaire, ‚aber doch 


der alte Voltaire. Er arbeitet, wie man fagt, ah 


der Verbefferung diefes Stuͤcks: die Vorrede Übrie 


| gens ift voller Witz und Lebhaftigkeit. Apr 


Sur Putilit&. des &tablifemens des Ecoles 
Gratuites de Deflein en faveur des Metiers: 
par M. Deſcamps, Peintre du Roi &c, A Pa 
ris, chez Regnard. Ein Unbefannter, überreichte 
im vorigen Jahre der Akademie eine goldne Medaille 
von 2op Siv, fir denjenigen, der nach dem Urtheile 


der Akademie uͤber den Nutzen der freyen Zeichenſchu⸗ 


len in Abſicht auf die Handwerke, die beſte Abhand⸗ 
lung verfertigen wuͤrde. Dieſer Preis iſt dem Hin. 
» Descamps,dem gefchickten Verf. ‚der Geſchichte der 
niederlaͤndiſchen, deutfchen und Hofländifchen Maler, 
zugefallen. Wie reden davon gelegentlich, mehr, Da 
Diefe Rede mie viel .. und. Geſchmacke ‚gen 
fehrieben ift. | —— 


L’Ami de la verité, ou letires impartia- 
les, femees d’Anecdotes curieuſes, ſur tou- 
tes les pieces de Theätre deM. de Volrare 
&c. A Paris chez Forry. 1767. Was werden 
die Franzoſen noch mit ihrem alten Voltaire anfane 
gen? Dies follen Kritifen über feine Stuͤcken fern, 
und 
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und eigentlid, find es nichts als Ausrufungen ber 
Bevunderung. Es ift aber eine neue Methode Büs 
her ‚zu fchreiben, Daß man Bonsmots ben Lebzeiten 
der Verfaffer fommelt: für einen ehrgeizigen Witz 
fing fann es eine Gelegenpeie feyn, uͤberall welche 
muszuftreuen, und wir zweifeln nicht, nächftens Vol⸗ 
tairens Tifchreden zu lefen. Wir wollen doch ein 
folches Anecbotchen Herfegen: „Als. Voltaire an der 

„Merope arbeitete, weckte er feinen Bedienten früh 
„um 3 Uhr auf, und gab ihm Verſe, die er dem Co— 
„„mödianten Paulin, der die Kolte des Tyrannen in 
„dieſem Stuͤcke fpielte, überbringen follte. Der 
„Bediente entſchuldigte fich unter dem Vorwande, 
‚„daß igt die Leute noch zu ſchlafen pflegten: Gehe, 
„ſag ich dir, fuhr der Hr. von ®. fort; Tyrannen 
„ſchlafen nicht. Wir möchten fragen, welcher 
„ber gefcheuteite war; der Bediente oder fein Herr? 
Der Verfaffer diefes wichtigen Buchs it Fe 
Dourrigne. 


Themiſtodde, Tragédie, par M. Mline. J 


A Paris, che Pufour. Der. von feinem Vater⸗ 
"ande durch Ungerechtigfeie und Eiferfucht verbannte 
Ehemiſtokles, flieht zum Zerxes, König der Perfer, 
den er in der Schlacht bey Salamin überwunden : 
daß Kerres eine Tochter haben muß, in die ſich Ihe: 
miſtokles fterblich. verliebt, und. bie in Athen gefangen 
liegt, Das verſteht fh. In einem neuen Kriege 
wider die Achenieufer fodert Kerres von ihm, daß er 
das Commando führen foll. Die Athenienfer fegen 
de — des — mit der Bedingung in Frey⸗ 
bei, 


‘ 
— —“ 
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heit, daß ſie den Themiſtokles erweichen moͤchte. Sie 
reizt ihn aber mehr zur Rache. Allein feine Müte 
ter koͤmmt in dem Augenblicke, da er Athen verders 
ben will, und er thut für fie das, was er: nicht — 
Vaterland thun wollte. 


Eben der Buchhaͤndler verkauft noch ein andres 
Trauerſpiel: Panthce: par M. Iraver ſier. 


Le vrai Philoſophe, Comedie en 5 Adtes 
& en profe, par M. Araignen. A Paris, chez 
Lacombe, Der Verf. hat fi) ſchon durch die 
Tragödie LeSiege de Beauvais, befannt gemachts 
gegenmwärtiges Drama folf wohl dialogiret und infere 
eſſant, die Intrigue Fünftlich angeleger, und die Cha⸗ 
raktere wohl gezeichnet ſeyn. Es ſtellet ein Gemaͤlde 
der —— und ſiegenden Unſchuld auf. 


Le Galant Eſcroc, Comedie en un Acte 
& en profe, prec&de des Adieux de la Parade, 
Prologue en vers libres, chez Gueffier fils, 
Die Fabel diefer Comöbie iR fuftig, die Charaktere 
wahr, und der Dialog ungemein lebhaft. Vorjzuͤg⸗ 
lich herrſcht der Modeton der itzigen großen be 
Darinnen, 


Varietes d’un Philofophe Provincial, 
Vol. in ı2. Paris, chez Dechanfy. ‘Der Verf. | 
Diefes Allerley hat einen Eräftigen - und lebhaften 
Styl, und unterrichtet, indem er unterhält: Sein’ 
Buch ift in Kapitel über die Erziehung, Religion, 
ben Adel, ‚die Sitten n. d. abgetpeilt, und mit wohl 
geſchilderten Charakteren vermiſcht. Z. E. „Cie 
= „eu 
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„tus Elingele: fogleich treten zween Pagen in fein 
„zimmer, ziehen ohne Geraͤuſch die Vorhänge auf, 
„bringen ihm das Hemde, ohne daß er es bemerfr, 


„richten ihn auf, und heben ihn fanft, fanft in die 
„Höhe. Schon figt er in fammenem Schlafrode: 
„ſchon hat man die Ehre ihn anzuziehen: jeder 
„nimme ein Bein und man iſt fertig. Der Kopf 
„als das Meiſterſtuͤck, fordere ſchon mehr Zeit. 
Was fuͤr Vorſicht, welche Geſchicklichkeit, beſonders 
„was fuͤr Geduld iſt hier noͤthig! Man bringt ihm 
„einen Spiegel, und er öffnet die Augen — ganz 
„alleine. Nun ift nichts übrig, als ihm das Des 
„genband anzufnüpfen.. — Man wird es mohl 
„ſchwerlich errathen: alſo muß ichs ſagen. Clitus 
„iſt ein junger Obriſter, 50000 Thlr. reich. Braucht 
man dabey Arme zu haben, felbit wider die Feinde ?,, 


Cour de Peinture par Depille, nouvelle 
edition: à Paris chez. Jombert. ı Vol. in 12. 
Abrege de la Vie des Peintres par Depilie, 
in 12. Chez le meme. Wir zeigen die neuen 
Ausgaben diefer beyden Bücher deswegen. an, weil 


ſie fich fehr felten gemacht, und von —— bis⸗ 


her oft vergebens geſucht worden. 


Melanges de Litterature & de Philofo- 
phie par M. d’Alembert. Tome V. A Paris, 
Chez Saillant. Diefer neue Band zu den Werfe 
bes Mr. D’Alembert, enthält Erläuterungen über 


verſchiedene Stellen feiner Elemens de Fhilofo- 


phie, an den König von Preußen, Abhandlungen 
über die Poefie, Se das Studiren, über die 
Har⸗ 
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| Harmonie der todten Sprachen, über die tteuere-fas 
Einität u. fe w. 


Nachrichten vom franzoͤſi ſchen Theater, 
Am ꝛbſten März hat man auf dem franzöfifchen 
Theater: Les Scythes, Tragedie de Mr, de 


Voltaire, zum erfienmale aufgeführer. e 


Am 27ſten May. Hirza oder Les Illinois, 
ein neues Trauerfpiel von Mr, de Sauvigni, mel 
ches vielen Beyfall erhalten. Der Anführer der 
Wilden, die das mittägliche Amerika bewohnen, ift 
in einem Gefechte getödter worden. Seine Tochter 
bewaffnet, fih zu rächen, ihren Liebhaber einen frans 
zoͤſiſchen Officier. Diefer Liebhaber ift Sieger. In⸗ 
dem feine Siebe ‚und feine Dienſte gekroͤnet werden 
follen, empören fich die Wilden wider diefen Fremd⸗ 
ling, der ſich zw ihren Anführer aufwerfen will, 
Auch der frangöfifche General greift diefen Fluͤchtling 


an, und mitden Waffen in der Hand erfennt er feinen. 


Sohn, ben er für ode hielt und ruft ihn zu feiner 
Pflicht zuruͤck. Die erzürnte Hirza finder in dem 
franzoͤſiſchen Feldherrn den Moͤrder ihres Vaters: 
ſie will ihm denſelben auf ſeinen Grabe aufopfern, 
aber an  beffen ſtatt trifft fie ihren Siebhaber, 7 


Neue englifche Bücher, 


The Earl of Warwick, a Tragedy, as it 


is performed at the Theatre- Royal in Drury- 


Lane, 8vo. Davies. Diefes Trauerfpiel hat eir 


nen Prediger Hrn. Fenton, zum Verfaffer: den 
Drnpale m und — den ganzen Plan, ſo wie ganze 
Scenen, 
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Scenen, hat. er aus. dem Comte de Warwick bes 
Mr. de la Harpe genommen: gleichwohl foll es in 
England ziemlichen Beyfall erhalten haben: der» 
muthlich weil man feit einer geraumen Zeit die 
Schaubühnen diefer Nation mit den elendeften Pofe 
fenfpielen uͤberſchwemmt hat, die wir zu nennen ‚mn 
ber Mühe wereh achten. 


AnEffay on the Learning of Shakeff peare, 
byRichard Farmer, M.A. &c. London, $vo. 
Dodsley. Der Verf. fuchet in diefer Schrift zu 
beweifen, daß Shafefpear nichts weniger als gelehrt 
geweſen, und eben dieſes, wie Dryden bemerfer, feine 
größte Empfehlung fen: es find viele gute Nahe 
richten von diefes großen dramarifchen Dichters 
Schriften barinnen, die zur Gefchichte des englifchen 
Theaters gehören. 


The Iliad of Homer translated from 
Greek into Blanc Verfe, wich Notes pointin 
out the peculiar Beauties of the Original, and 
the Imitations of it by. fügceeding Poets, 
with Remarques on Mr. Pope’s admired Ver- 
fion. Book 1. being a Specimen.of the whole, 
which is to follow. Bythe Rey. Sam. Lang- 
ey, D. D. Redtor of Checkley, Staffordfhire. 
4to. Dodsley, Dieſer Anfang zu einer neuen 
Ueberfegung des Hower, foll an Harmonie der Vers 
fification weit unter des Pope ſeiner, hingegen weit 
getreuer ſeyn. 

Bon dem bekannten Life of Triftram Shan- 
dy, iſt der gte Theil hergusgefammen : wir wuͤrden 

We : es 


' 
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| ’ x oo 
Hi es nicht erwaͤhnen, wenn wir bey diefer Gelegenchelt 
vicht wenigſtens einmal eines Buchs in unſrer Bis 
f bliothek gedenken wollten, das unftreitig die feltfamfte 
Geburt des Wißes und der Laune ft, die jemals here 


vorgebracht worden. Nabelais, der ihm jedoch in den 


* Gemälden und patherifchrührenden Auftritten unend⸗ 


lich nachftehen muß, ift vielleicht der einzige Schrifte 


ſteller, mit den man ihn vergleichen kann. Mit Recht 
ſpſrechen wir den Kunſtrichtern feiner Nation nach: 


* 
„ 


What pity,that Nature fhould thus capricioufly 


have embroidered the choiceft lowers of ges 
nius on a’baultry groundwork of bufoonry. 
Der B. dieſes Originals ift ein Geiftlicher, Namens 
, Sterne, welcher fo gar unter feinem Harlefins Nas 
men Morick, die vortrefflichften Predigten heraus⸗ 


gegeben. Wir fehen aus dem Meßverzeichniffe, daß 


Dicke letztern in der Schweiz überfege herausfonmen, 


und wir wünfchen, daß es auf eine ſolche Art geſche· 


hen moͤge, wie fie es verdienen. Ä 


. ‚An Eſſay on Original Genius; and its 
yarious modes of exertion in Philoſophy and 


; the fine Arts, particularly inPoetry. Nullius 


addictus jurare in verba magiflri. HoraT, 
Eduard and Charles Dilly. 1767. in 8gvo. 
pag. 296.) Won diefem ſehr wichtigen Buche 
fiefern mir im naͤchſten Stuͤcke einen vollftändigen 
Auszug. er — 
The Sale. of Authors, a Dialogue, in Imi« 
tation of Luciams Sale of Philoiophers. Lon- 
don 1767. Sold by the Booksellers in Lon- 
NM. Bibl, IV. B. 2 St, Sb ‚don 
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don and Weſtminſter. 8vo.: (pag. 250.) Mau 
muß geſtehen, daß der Verf. den Ton des $ucian in 
Anfehung der Spötterey wohl getroffen hat: feine 
Autorauetion ift voller Laune und Wig: wir muͤſſen 
aber geftehen, daß mir bisweilen mit den Schrift. 
ſtellern, die keinesweges unter die geringere Kaffe 
gehoͤren, Mitleiden gehabt haben. Beſonders wird 
Garrick herumgenommen. 
- ‚Der Verfaffer ſagt in ber Vorrede, daß er ſich 
die alte griechiſche Comoͤdie ſowohl in Anſehung 
der Compoſition, als der Verwicklung und der 
Charaktere zum Muſter genommen. Zum Exem⸗ 


pel, in den Wolken des Ariſtophanes, machet 


Strepſiades die Verwicklung, indem er vom Sokra⸗ 
tes Die Sophiſterey lernet, um der Bezahlung feiner 
Schulden zu entgehen. .. Hier haben ſich Apollo und 
Mercurius durch ihre Ausſchweifung : in Schulden 
geftürget, fie verfallen alfo auf den Kunſtgriff, Schrift. 
fteller zu erhafchen, und ſie an die Meiftbietenden zu 
verkaufen, um ihren Glaͤubigern eine Genüge zu 
hun, und ihre Beutel zu füllen. Apollo, Mercur, 
die Schriftfteller und Buchhaͤndler, machen alfo hier 
die Hauptafteurs aus, und der Verf. theiler fen 
Befpräche in 3 Scenen ab: eine nad) des Garricks 
Prologuen und Epiloguen parodirte Epilogue ma⸗ 
chet den Beſchluß. 
Feriae Poeticae: fine Carmina ‘Anglica- 
na, Elegiaci plerumque Argumenti, Latine 
roddita a Sam.Bif‘ hop, A. M. ato. Newberry. 
So undankbar uns die Arbeit ſcheint, wenn man 
ir Gedichte — in eine todte Sprache 
2 2 2, Wir ‚über: 
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Aberttaͤgt, weil keine große Abſicht daber ſtatt finden 
kann, fo muß mon doch. geſtehen, daß der Verf. 


eine große: Fertigkeit in dee lateiniſchen Poefie bey 


Sof Ueberfegungen: gegeiget habe. > 
; - The Poetical Works of John Langhorne, 
Ä Small odtavo. 2 Vols. Becket, Wir haben 
ſchon :bey mehr als einer Gelegenheit; die possifthen 
Berbienfte ber Laughorniſchen Mufe anzuzeigen Ges 
legenheit gehabt, Den Siebhabern derſelben muß es 
alfo ſehr angenehnt feyn „ bie. zerftreuten Stuͤcke von 
shr bier gefammelt zu. ſinden, und fie mit neuen vers 
mehrer zu ſehen. Zu dem erftern gehören: "The 
Hymn to Hope: Genius and Valour: 4 
Scotch Paftoral : the Enlargement of * 
‘Mind: aPoem to the Memory of Mr, Han- 
del &e. : Unter den hinzugekommenen beſindet fich 
ein dramorifche ‚Gedicht, The fatal Prophecy, 
nebft verfehiedenen Elegien und andern: fleinen: Ges 
Dichten, auch Ueberfegungen aus dem Greſſet und 


London And Weftminfler Improved, illu. 
Aratea by Plans. To which is prefixeda 
Difcourfe on Public Magnificence: with Ob» 
fervations on the State of: Arts and Artifts in ( 
Ä thisKingdom, wherein the Study of the Polite 
Arts is recommended hs necefläry to a-libe 
ral Education: Concluded by fonie Propo- 
fals relative to Places not laid down in the 
Plans. By John Gwynn, 4to, Dodsley 1766. 
Des Verf. Hauptabfiche gebt dahin, daß man bie 


— und Uebersinfiimmung der:verfchlednen 


Bb a | Theile 


/ 

380 Vernmiſchté Nachrichten, 

Theile mit dem Ganzen, bey Errichtung ber vielen 
neuen Gebäude in London zu Rathe ziehen möchte. 
In dieſer Abſicht liefere er vier Platten, die ven 
Haupttheil ſeines Entwurfs enthalten, und ver⸗ 
ſpricht, wenn fie Beyfall erhalten ſollten, ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Werk zu ſchreiben. Dieſe Platten zei⸗ 
gen die Gaſſen und großen Plaͤtze, wie ſie itzt ſind, 
zugleich aber die angegebenen Veraͤnderungen, die 
mit rothen Linien bezeichnet ſind. Wir zeigen dies 
Buch vornehmlich wegen der vielen kritiſchen 
"Bemerkungen an, die er über die berühmteften öffenf« 
fichen Gebäude in London, und über die Archireftue 
überhaupt beybringt. Seine Erinnerungen über 
die Anftalten der Fönigl. Gefellfchaft zur Aufmuntes 
zung: der- Künfte, hauptfächlich der Malerey, liefern 
zugleich einige nicht unangenehme Nachrichten von 
dem gegenwärtigen Zuftande berfelbigen, * dem er 
nicht ganz sufrieben iſt. 


Plutarchs Lives cbridged, from the ori 
ginal Greek; illuſtrated with Notes and Re- 
flections, and embellifhed with Copperpla- 
tes, 7 Vols. Newberry. Für junge $efer fann 
wohl nichts unterrichtender als gute: Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ſeyn, indem die Einbildungsfraft nicht nur 
dadurch ihre Nahrung erhaͤlt, ſondern die Lehre ſtets 
mit dem Beyſpiele in gleichem Schritte geht. In 
Anſehung dieſer moraliſchen Abſicht giebt es wohl 
‘wenig biographiſche Werke, die es bes nüchternen 
und fugendhaften Plutarchs feinen zuvor chaͤten. 
De Verfaſſer har " ſoreb der — als auch 

jedem 


l 
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jedem · beſer, ber eine angenehme Unterhaltung fuchet, 
einer wahren Dienft erwieſen, daß er ihnen diefe ver⸗ 
kuͤr zten Lebensbeſchreibungen in bie Hand:giebt, und 
wir koͤnnten wohl wuͤnſchen, :daß ein guter deutſcher 
Schriftſteller unſrer Jugend/, eben dieſen Dienſt leiſtete: 
es wuͤrde mehr Vortheil dabey ſeyn, als bey der Menge 
auslaͤndiſcher Romane, womit man ihr Herz zu ver⸗ 
derben, und ihre Einbildungskraft zu erhitzen ſuchet. 
oems by Charles Jenner, A.. M. 4to, 
Dodsley. ¶ Das’ Verbienft dieſer Gedichte richtet 

ich nad) der Verſchiedenheit bes Tons und der Ges 
Genftähbe, die er befinge. Wenn er ſcherzt, und ung 
eine Fabel oder Gefihichtchen erzäple, fo gefällt er, und 
man hört ihm gern: fo bald er aber ernſthaft und 
erhaben ſehn will, fo [heine ihm die Mufe den Ruͤ⸗ 
den zu eehren. . Le 


The Poor Mau’s Prayer. Addreſſed to 
the: Earl of Chatam. By Simon Hedge. 410: 
T Payne. ; Wenn der Verf. diefer ſchoͤnen Elegie, 
Bie man. eines Grays feinem. Kicchhofe beynahe an 
Die Seite fegen kann, wirklich ein armer Sandmann 
waͤre, ſo würde man es für ein wahres Phänomen 
Halten muͤſſen. Es iſt darinnen fo viel Empfindung, 
daß fie die Natur dem Verf. ſelbſt eingegeben zu 
haben ſcheint. Er vergleicht, feinen vormals gluͤck⸗ 
lichen Zuſtand mit dem gegenwaͤrtigen Elende, und 
fleht bey dem Miniſter Pitt um Huͤlfe: einige Stros 
phen, die wir von dieſer Bergleichung daraus übere 
ſetzen wollen, mögen, zum Beweiſe dienen. „Wehe 
„mir! Wie gluͤcklich war vormals eines Landmanns 
KERNE | 5 Be „I 2 


* 
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„eben! Keine gefeglofe Leidenſchaft ſchwellte meinen 
„ſtillen Buſen: Fern non: den ſtuͤrmiſchen Wellen 
„der bürgerlichen Zwietracht, war mein Schlummet 
vgeſund und mein Herz ruhig. Niemals ſchweifte 
vich nach ſtraͤflichen, ſchmerzhaften Wolluͤſten ums 
ber, ſondern durch Natur und Wahl gelehrt mich 
vzu verbinden, nahm: ich mir aus dem. ganzen Doͤrf⸗ 
„chen die, die ich. am meiften liebte: mit ihr theilte 
vich mein Herz, mit ihr mein Bette. Ihre Tugend 
zu verguͤlden, brauchte ich Feine Reichthuͤmer, meing 
nArbeit konnte fie ernaͤhren, und mein Arın verthei⸗ 
„digen; in Jugend, oder Alter, in Kummer und 
zn Freude immer derfelbe zärtliche Ehemann, Bir 
„er, Bruder, Freund. Und fie, Die treue Gefaͤhr⸗ 
„tinn meiner Sorgen, wenn der tauhe ‚den 
vweſtlichen Himmel beftrich, fah nach den Bergen 
„empor, ob ihr Gatte, hier wäre, oder warf durch 
vdas Geſtraͤuche Her Buchen ein aͤngſtliches Auge, 
„Dann beſetzto die forgfältige. Matbone den Tiſch 





ymit ſaftigen Kräuter, und las das Beſte dus ee 


„ner. ſo einfachen Gpeife Heraus, als die Natur ge 
„ben konnte, ehe noch die ſiniple Natur durch die 
„Kunft verderbt mar? indeſſen, daß ich, mit meinen 
vbaͤuslichen Oluͤcke zuftieden, um meine Knie het 
„meine geſchwaͤtzigen Rinder ſpielen ſah, und oſt 
„mie gefaͤlllger Aufmerkſamkeit ſaß, die kleine Ge⸗ 
„dichte ihres müßigen Tages anzuhören. m Doch 
„ach! wie hat ſich die Scerie verändert!- Auf den 
„falten Steinen, wo ſonſt zur Nacht das erquickende 


„Feuer ſchimmerte, fißt dee bleiche Hunger/ und zäße 


let ihre entbloͤſten Geheine, feufge Immer nach 
nn „Speiſe, 
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IESpeiſe, und jammert voll Eßglet umſonſt. Mein: 
Itreues Weib mir immer ſtroͤmenden Augen haͤngt 
Zihr herabſinkendes Haupt an meinen Buſen; meine 
Fhuͤlfloſen Kinder erheben ihr ſchwaches Geſchrey, 
„und fodern von ihrem Vater ihr tägliches Brodt. 
„„giebfte, zarte Pfänder meiner rechtfehaffenen’ Siebe, 
Iſeht auf dieſem nackten Lager euern Bruder liegen: 
„drey lange Tage rang er mit dem quaͤlenden Mans: 
Igel, den vierten ſah ich den hüfflofen Cherub ſterben. 
Ihr werdet nicht lange übrig bleiben. Mit tt: 
„ſterm Gefichte jagt uns unfer tyrannifcher Hert von: 
„Haufe zu Haufe, und mit grauſamen Geſetzen ger 
„waffnet, heißt feine gewalerhätige Macht mich unde 
Idie Meinigen über die nackten Berge umher ſchwei · 
Ifen.‚, — Noch muͤſſen wir die Beſchreibuñg fele 
ner Muͤhſeligkeiten und der traurigen Urfachen feines 
Elends herfegen: „Hart mar mein Schickſal, und’ 
„unabläßig meine Arbeit: ſtets fand ich mitt dem’ 
Zaufgehenden Sichte der Sonnen auf, fällte die trotzige 
„Eiche, oder baute den hoben Holzftoß auf,’ in der 
Sonne verbrannt, erftarrt im finftern December. 
Wie? follte die Natur mit Farger Hand diefen vors 
„„nials gefegneten Fluren ihre Geſchenke entziehen? 
\ „Hat Gott aus Rache gegen ein ftrafbares Sand Tod: 
„und Hunger zu ihrem arbeitenden Sandvolfe herab⸗ 
„geſandt? Ach nein! jene Hügel, wo täglich meine‘ 
‚Stine ſchwitzt, ſchmuͤcken taufend Heerben von 
„Schaafen und Kindern: jene Felder, wo ich nody‘ - 
- ‚Hesthin den mühfamen Pflug hob, fühlen afle ipre 
Aecker mit wallendem Korne gekrönt. Aber was 
„hilfts, daß über den gefurchten Boden in ber Hitze 
3 Ä Bb 4 „des 
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„bes Sommers die gelbe Erndte empor fteigt, wenn. 
„erfünftelter Mangel meine Arbeit täufchet, und un« 
„gefehmeckter Ueberfluß. meine gierigen Augen vers 
„wunder? Was hilfts, wenn ich von ferne meiner 
„reichen Nachbarn mohlriechenden Rauch auffteigen 
„febe, indeffen daß biefe Geizhaͤlſe die Fruͤchte zuruͤck⸗ 
„Halten, die Regen und fruchtbare Zeiten ſchicken? 
„Wenn diefe graufamen Mattern der öffentlichen 
„Gluͤckſeligkeit unerbittlich an unfern Eingemweiden 
„nagen; wenn wir noch den Fluch des Mangels fühs 
„len und in der Mitten des Lieberfluffes hinwegſchmach ⸗ 
„een. — Nur nod) die rührende Anrede an Pitt: 
„Bon bir allein Hoffe ich fehleunige Huͤlfe; du allein 
„biſts, der meiner Kinder Leben retten kann: o halte, 
„unfre graufame Dürftigkeie für niche zu. Elein, 
* uns zu Hülfe, denn Aufſchub ift Tod. So, 
„möge weder Galle noch Neid deinen Namen vergife 
„ten, nie eine unfeilige Stimme deine patriotifchen 
„Handlungen verfpotten! Stets mögeft du der erfte 
„an rechtfchaffenem Ruhme bleiben, von Thorheit, Cie 
„telfeit und Stolz ‚unverlegt ! So mögen deine 
„Schwachen Glieder mit Kraft geftähle werden, und 
„glühende Geſundheit beine chätige Seele unterftügen, 
„mie fchönem Ruhme deine Vaterlandsliebe fo weit 
„prangen, als du Britanniens Donner zu rollen ges 
„boten! Dann Freude die und Freude deinen Kin 
„dern! Das dankbare Reh wird. aus dem Horne des 
„Ueberfluffes trinken, und indem fie an der Frucht des 
„gebauten Sandes Theil nehmen, die Armo den 138 
„fegnen, an dem Pitt geboren war. „... sir- 
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berli, J. E ein fmeheifger — 
351. Sf. Guttenberg. 


eier, Amor, cin Modell von ihm in gebrannten 


Thone, 162 ° 
Adrianus, eine neuere Suͤſte, 232.242 
Agrippina, eine alte Büfte, 230.243 


Akademie der Künfte in Sachen, einige. Betrach⸗ 
füngen darüber, 338. ſ. auch Gemãldeausſtellung. 
Alembert, Melanges de Litterature,& de Philofophig, 





Tome V, 374 
Almanach iconologique, ſ Gravelot. ar a, 
des Mufes, 1767. og 
Iphaber, Gefchichte deffelben, 366. f Pouger. | 
mand, eine allegorifche Zeichnung von ihm, 183 
Ami de la Veritt, ou lettres impartiales ſemẽes d’A. 


„ necdotes curieıfes fur toutes les Pieces de Theatre de 
Mr. de Voltaire, . 


378 
Amilca, oder Peter. der Große, ein Trauer ſpiel * 


Dorat, 370 
Amor, ein geflligelten, mit rückwärts auf den Rücken ges 

- bundenen Händen, 214. 239. ein ſchlafender, ohne 

Fluͤgel, ebend. 240. in der rechten Hand einen Dos 


gel baltend, 216.240 
Annius Derus, eine alte Büfke, * 242 
Antoninus Pius, ‚eine alte Buͤſte, 233.242 
Apollo, eine Eopie des Farnefiantfchen, von Bar thol. 

Cavaceppi, 221. 240 
Araignon, le vrai Philofophe, Comedie. 373 
Architektur, Homes Vorſchlaͤge davon, 96 


rchitectura — f. Frizi. — 


rmonica, ſ. Franklin. 
Art du Charbonnier, ſ. Obfervations. 


Art du Facteur d’Orgues, von Dom Bedos, 362 


Arts, ſ. Flachat. 


Atys, eine alte marmorne Statue, 217. 240 


Ausdruck, poetiſcher, ſ. Vocalen. 
DB: B., Abbe, 


f 


re 


—Regiſter. * 


B. 
B., Abbe, la conquete de la Terre promife, poeme, 191 
Bachus, eine alte Statue, 220.240 
Bullifia, 136 


Bandini, Aug. Mar., Theognidis Meg. $ententiae, Pho, 
‘ tylidis Poeına admonirorium , Pythagorae abrea Gar 
mina, Graecis ex aduerſo latina interpretatio addita — 
acc. italica Verfio metrica, 357.‘ 'Epift- de celeber- 

rimo 'Codice Tacticorum Bibliothecae Laurentianae, 


ebend. 
Bannermann, Jofeph interpreting the Dreams &c. 
nach Spagnoletto, 193 


Baptift, Gruppen und Blumenwafen, 363 

Sarbault, altes Rom, darinnen befindliche Kupfer, * 
f. Rilian. 

Baſan, ſ Zemire. 

Baftide, |. le Temple des Arts. 

Bas;“, die fleifige Hausfrau, nach Gerh. Dow, ein 
Kupfer von ihm, 162 

le Beau, Eloge hiftorique deM. le Comte de Caylus, 137. 


318 

Sedos, Dom, f. Art. 
Beletto, genannt Canaletto, zweh Gemälde von ihm, 171x 
— eine architektoniſche Vorſtellung von ihm, 16£ 
Bifhop, Sam., Feriae pueticae, ſ. Carmina Anglicans 
ec. 378 
Boetius, die Marter der Maccabäetinn, nach B. Die. 
ra 172. und einen Gaſthof nach cz * 


— ein Kopf auf Zeichnungsart, mit dreyerley a 


Bert geſtochen, 364 
Daydel, S ımmlung von Kupferſtichen, 193: zwo * 
ſchaften, nach Berchem, 198 
Broamcamp, |. /& Temple des Arts. 
Hüften, einige alte, | 236 


Buchſtaben, I. EDURER 


C. 
Caligula, eine neuere Buͤſte, 23 1. 242 
Camerata, der barmherzige Samariter, Pie; Seti, 
ein Erucifir nach Piazetta, und zween Köpfe, nach 
— 172. eine Zelchnung nach Sr. Mieris. 176 
SAnER: 


a Negifter, 
Eanale, das Bildniß Er. K. Hob des — 


nach Caſanova, i72 

Eanaletto, f. Belerto. 

Carftens, R. Dänifcher Gtanrdeath, N Sf Vocal 

Caſanova, eine E ophonisbe von Ihm,‘ -' -“- 

Cäfalogue raifonne des Tableaux &t, de Mr. — 
par Pierre Remy, avec le eatalogue des Poreolaines & 
du celebre Ebeniſte Boule, par C. F. Jullio1 

2*— Graf von, deſſen Yeben beſchrieben, iz8f 318 

e Beau. 

Ebambars, $., Helena Forman Rübens fecönd wire, 
nach / van dyc 194 

de Chaumont, chevalier, Vuer für 16 Conſtrucnon in⸗ 

 terleure d'un Theatre d'Opera d36 

Choffart, ſ. Ovid. Js — 

Chor deſſen Weglaffung in Trauerſpielen, giebt Gele 
genheit zu Zucfehenräumen der Zeit, 95. was an 
fen ſtatt einzufuͤhren wäre, 

Elodius, Dde auf die Geneſung Ihto K Ho. der @bir: 
fürffinn von Sachſen, 177. Tobannifen. 
la Combe, ‚Diionaire du vieux Ningage ah Fe 


— f Flachat. 


Commodus, eine neuere Buͤſte Don Werſchaffel * 
Coulet, Anne philiberte, le⸗ Jetteurs des Filets, nach 
. Derner, 


ws er 3 
Ctater Gelenä, Satyre, | 

unego, Dominici, Andromache — Heßors lu- 
"get, nach Gavino Hamilton, iog 


D. 
Dagoti, Gautier Ausgabe. von Blumen und LM 
in Kupfern nach ihren natürlichen Karben, - 18 


phnis und Chloe, aus dem Griechiſchen des 2omı 
gus, 


298 
men ‚ Jupiter en pluie d’or, nach ” rn: —— 
M. l'Eveque vollends geendiget/ 363 
Dielamazion theatrale, ſ. Dorat. 
Defehrt, einige von 8* geſtochene Vignetten, 19% 
Delafojfe, Iconologie hiftorique & nouvelle, 199 
Demarteau, ein allegorifches Kupfer auf den Tod des 
Dauphins auf EIERER nach Cochin, 184. Kay | 
r⸗ 


Regiſter— J 


» bergleichen::,lasJuflice qui protege les Arts, 185. el 
„ige dergleichen Köpfe in verfchiedenen Farben, 365. - 
eine ge Catharina alıf Roͤtheiart, nach einer Zeich⸗ 
nung des Hr: Cochin, von einem Gemälde des Pie . 
ro da Cortone,. 362 
Depellere, deflen Bedeutung, 253 
Depille, Cour de peinmare, i it. Abrege de la Vie des Pein- 


tres, 374 
Ferbafbinn, in; Berlin, als ein. Ehrenmitglied in.die 
parifer Malerafademie aufgenommen, 


362 
Desboeuf de Saint Laurent, le Plan, & le Fronti- 
ſpice en perſpective du monument projett & la gloire 


de Louis:X V3 &e.. son Moreau geſtochen, 358 
Defcamps, fur l'utilitẽ de lctabliſſement · des Ecoles Gra- 
tuites de Deſſein &e. 37t 
86 Worinuen die Ru zu dialogiren beſtehe, 93 
icionaire, | de la Combe. Ä 
ieterich, ein paar Landfchaften von ibm, 168 f. bie 
Wiederkunft des verlornen Sohns, und die Arbeiter 
im Weinberge, 169. die den neugebornen Heiland 
anbetenden Hirten, .  . zbend.fi 
Dipglingeri inn, Made. , einige Gemälde von ihr, 161 
—— von der Entſtehung und der Natur 
derſelben. Beuytheilung ber. deutſchen u 


« fien, 65 

Dolften, zwey Miniaturgemaͤlde nach van my, 196 

Dorat, la Declamation theatrale, poeme didactique en 

trois chants, «99, ein neuer Band fiiner Werke, er 
Lettre’ de Valcourt à fon Pere &c. 


Deeyfuß, ein altarformiger, von Barthol. ie 
222. 24 


Düflos, EL, les premiers pas de ’Enfance, und laMere 
"qui interckde, nach J. E. Schönau, 187 

Diner, 1a Yartivee des Pecheurs, >> Vernet, 187 

€. 

\ Eroles —— jr Deflein, f Defcampı. 

Eınaf, sc9a, 


310 
Einheiten. Bou ben drey Einheiten im Schauſplele, 93 
Ekloge, 1. Schäfergedicht, 
Bußarngıa, | 132 


| Pempes 


| Reg iſter. 
Kömpereur, ein Kupfer auf den Sen Belloy und fi 


Siege de Calais, | 183 Ä 
Ewadics, f. Ilzıarv. BEL 2 
Erwina, Siegeslieder, | — 135 
Epiſode, ihr Gebrauch, "a ae 


Kpopee, j. epifches Gedicht. 

Krsäblung und Befipreibung , was ii, zu belew 
redeque f. Daulle. 

Eugenie, ein neues franzoͤſi ſches Schauſpiel, 192 
Europe illuſtre, ein in Zufag sur Nachricht von dieſem 


Buche, 39 
5. 4 
Falx mala, 254 
Farmer, Richard, an ı Eflay on the Learning of Shake» 
fpeare, 376 
Saunen, einige Eopien alter Faumen, 222. 240 
auftina Major, eine alte Buͤſte, 233.242 
enton, the Earl of Warwick, a Tragedy, | 375 
Feſſard, will eine Sammlung bauslicper und wilder 
Sihlere in Rupfer herausgeben, 566 
Sicquet, Bildnif des Carteſius, 186 
achat, Fean Claude, Obfervations far le Commerce 


‚8 fur les Arts &c, _ 369 

‚Sliparc, le paralitique fervi par fes enfans, ein — 
ſtich von ihm, * Greuze la piete filiale, 359 

Foutanelle, nouvelle traduftion des Metamorphofcs 
.d’Ovide, | 368 

Fragmente, ſLitteratur. 

Franklin, Beſchreibuug von deſſen Armonica, 116. wie 

er darauf gekommen, 117. einige Lebensumſtaͤnde def 
ſelben, 123. the iniereſt of Great Britain Mn 
red with regard to her Colonies &c. 

Sriedrichinn, ein Blumenſtuͤck mit Saftfarben von ibr, 

176 
F rizt, P., Sagio fopra P’Architeetura gothic, 8 i 


G. 
G., H. w., ſaͤmmtliche poetifche Werke, 147. . eine 
neue Ausgabe wird aacit, und. — Proben 
— | ebend. ff. 


Gail⸗ 


Megiler 


illard, le Mouton favori, und le Bouquet bien regu, 
zwey Schaͤferſtuͤcke nach Eiſen dem Sopne, 304 
le Galant Eferss, Comedie precedee des Adieux de la 
_ Parade, 373 
Gartenbau. Homes Anweiſungen werden gerübmnt, 96 
Gedicht, epiſches, ift von der Trayddie, im Wefentlichen 
wenig unterjchieden, Worinnen fie verfchieden, 87. ob 
ſie auch zu ebendenfelben Subjekten gleich geſchickt 
* find, 88. Home verwirft dad Wunderbare, welches 
durch die Mafchinen geſucht wird, gt 
Gedicht eines Stalden, 290 
Gemäldeanusftellung in Dresden, von 1767, 158 
Benius, des Sihlafs, 215. oder Amor in der rechten 
Hand einen Vogel haltend, . 216. 240 
an Effay on Original Genius fe. 377 
Gerbert, Martin, Abt, de Cantu‘er Mufich facra a pri» 


ma ecclefiae actate vique ad praefens tempus, 180 
von Berftenberg, Gedichte eines Stalden, 299 
Geſchmack, Negel deffelden, 9 


Geſchichte, des Alphabets, ſAlphabet. 
— des Theaters, ſ. Theater. | 
Beyfer, das Gepaͤcke, nad) Wouvermann, inglelſchen 
Abraham, dem die Hagar zugefuühret wird, nach Sal. 
de Bray, zwey Kupfer von ihm, 164 
Boldoni, Carl, ſaͤmmtliche Enfifpiele. Erfter Theil, 348 
Graaf, einige Bildniffe von ibm, 167. 171F 
(Sravelot, drey von ihm geseichnete Vignetten „88. 
Almanach iconologique, 3. Abtheil. 187 
Buttenberg, C. ®., zwey ihm, nah J. #.Aberii, 
vadirte Kupfer, Vue de Nidau & du Lac de Bienne, 
und Vue prife du Chateau de Thun, | 351 
Gwynn, Fohr, Londun and Weitmunfter imptoved, illu- 
rated by Plans, etc. 359 


9. | 

Sabeifang, Vroſpect einer Gallerke, von ibm, 174 
aid, Mr. Foote in the Character Pf Major Sturgeon, 
Zoffany, ſchwarze Kunſt, 197. Mr. Garrick in 
the Farmer’s return, nach demfelben, ebenD. f. 
— IJ. Blias, le Vieillard Amant genereux, nad) 
ob. de Cordoua, ſchwarze Runft, 351, Hiob, fa 

- Femme et ſes Amis, nach Carl Aoth, | 352 
. | Hands 


2 


Regiſter. 


Zandlungen, gewaltſame, warum ſie von dem Thea⸗ 
0 ger zu verbannen, Mr He 92 
Hedge, Simon, the Poor Man’s Prayer, addreffed to the 


38 
germes und Neſtan, ein Trauerſpiel von Lowen, 
ER, 0.28 
von Zeß, ſatyriſche Schriften, herausgegeben von G.., 


Earl of Chatam, | L 


> 


. 79. ob ihm Die Juno abortand und der Erater Heles 


na zugehoͤe 


Heyne, Chr. Gattl, f. Virgilius. ' | 
Siatus. Eintheilung der wiederſchallenden 4. Bep⸗ 


— 


ſpiele des rufenden aus dem Birgit; 4f- des ſchreyen⸗ 
den, 5. des Weinen und Heulen anzeigenden 6 f. Der 


Seufzer, der Sehnfucht, ded Kummers, ober der Lebe 


nachahmenden, ı2 ff. der innehaltenden, oder ſtocken⸗ 


den, 14f. eine andre Urt derfelben, die den Ton nach⸗ 


“ abmend macht, 17. - welche die Dinge virgrößert, 20, 


wird beſonders bey Göttern, 27. und Helden gebraucht, 


\ 93. welche eine Berwunderung, oder Nachdenken. mit 
.: einen unangenehmen Gefühle Begleiter, anzeigt, 24. 


welche die Dinge vermindert, 25 f. Beyſpiele von eilen⸗ 


ben, aus dem Homer, 28 f. warum man Feine in Vir⸗ 


— 


‚gil antrifft, 30. wie Ovid die Hiatus nachueahmt, in 


wiederfchallenden, 30 f. in innebaltenden, 35. wars 


‚um man dergleichen bey fpatern Dichten niche finder, 


Aitza, oder les Illinois, ſ. de Sauvigni. 
Zoſzmann, €. S., vier Landſchaften, nach J. G. Wa⸗ 


gnern, — A z 353 
ome, Srundfäge der Kritik, dritter Theil, 685 


Zomer. \ Einige von ibm gebrauchte Hlatus, mit denen 
"im Virgil vorkommenden verglichen, 7.8 *) 9 ff. 


8 ff. 26. ſ. Siatus.ſ. auch Langley. 


Seffen Kopf, nach dem Driginal auf dem Capitolio, von 


Barthol. Eavaceppi, 225. 241 
6 


Hortamen, zeigt eine Yufmunterung an, " 


Zubert, le Retour de Nourrice, nach Breuse, 367. 
„Aüquier, | 
 iconelogifchen und allegorifihen Vignetten, 363 


* 
k, 


— — 


Sammlung von Verzierungen, ingleichen zü 


Zutin, 


Regiſter. 


Zutin der junge Zeichner, und einige andre Gemätde 
von ihm, 166. Eharon, ein Model von ihn, 178 


I. 
1 , ef befonberer Gchrauch bey den tatnfden Poe⸗ 
7*) 
345 "habe eg beſchloſſen, ein Eufkfoiel von ame 


Idiotiſmen einer Sprache, 47. ob diefe und die — 
ſionen allemal um ſo viel haͤufiger in einer Sprache, 
je aͤlter und ihrem Urſprunge naͤher ſie iſt, 73 

—*8* Charles, Poenıs, 381 

"Ines von Caſtro, eine Erzählung, 180 - 

Inverfi ionen, in der Sprache, wie fie entftanden, und 
nach und nach geändert und eingefchrantt worden, 52. 

Wortheile derfelben, 53. f. Idiotiſmen. 

Johanſen, Ueberfegung einer Ode auf die. Genefung der 
Churfuͤrſtinn, ins Engliſche, 178 

Jollain, Gemaͤlde fuͤr das Rathhaus zu Ealaig, 183 


Julius Cäfar, eine alte vuͤſte, 228. 241 

Fulliot, C. F., f. Catalogue, Tan 

Junius Brutus, eine alte Buͤſte, — 230.242 

* abortans, Auszug daraus, 80 
g. | 


Kadss ndyades, eigentliche Bedeutung dieſes Worts, 63 


Kae, 307 
Zulian, Geo. Chriſtoph, will Barbauit altes Kom 
hexausgeben, 155. Bildniß Franz Sriedr. — und 


Joh. Burgkmalers mit feiner Frau, 52 
Aleiſt, Ew. Chriſt. von, ein Song an Ihe, = 
KAyuare, 311 


Klotzius, Chr. Adolph, ſ. Yidae. Tuerauou. 
— der geſchundene Marſyas, ein Modell von 
| 71 
* einige Copien alter Köpfe, 223. 224. 225. * 
Komοò Als 
Ariegslieder, eine Abhandlung über bie —— 
verſchiedner Nationen, 134. find zweperlep, ebend, f. 
— ihre Entſtehung und Nutzen, 40 


Rrub⸗ 


Keyifter 


acius, eine architektoni ' eines. 
Beubfec ibm, — ——— fie Bekbuuns * 


Runſtrichter. Deſſen Beſchreibung und Berti 


Bunftfammlung. Nachricht von der Kunſtſammiung 
des Hrn. General von Walmoden in Hannover, * 
Bupferfie, engliſche, 193 
— franzöfifhe,. Nachtrag zu den vom voriger 
Sabre, 182. von 1767, 184.358 
Buß, der erfle, ein Seit von ®., 148 


8, 

de Yrafıgie, "Abbe, Traitd general des &lemen» di 

.  Chant, 189 

Camborn, P. S. ein Heiner Kopf des Cromwels, — 

einem Originale geäßt, 

Langhorne’s, John, poetical Works, 379 

Langley Lev. Sam., the lliad of Homer translated from 
Greek into Blanc Verfe &c. 376. 

Hebas, Pofficier en promenade du Midi, Dame & Mar- 
chand du Levant, Promenade du Midi, drep neue * 
pfer von ihm, nach Vernet, 

— — oder Revolutionen der Sprachen, 45. ee 
" diefe Bemerkung für allgemein gehalten werden koͤnne, 
67. Revolutionen der griechlfihen Sprache, 67 £ 
der Tateinifchen, . Ä 

Hemire und Bafan liefern eine Suife von 140, — 


ſtichen, aus den Verwaudlungen des Ovid, 186 
Lerche, die ſchwarze, ein — von G., 154 
Lertre d’Ovide à Fulie Se | 


— Bildniß des Mr. Dufour de Villeneuve, nag 
au 


- 3 
der > Biebpaber von Ghngefähr, ein Luftfpiel von 20 | 
Sgieder der Deutſchen, mit Melodien. Erſtes ud, 


312 
Life of Triftram Shandy, 9. Theil, f. auch Sterne, 
Kindner, einige Gemaͤlde von ihn, 
Ziſuart und Dariolette, oder Die Frage und Ontrwort, 
eine komiſche Oper 178 
Litterarur. lieber die deutſche neue Litteratur. Erſie 
und zwote Sammlung von Ftgamenten, 40. 60 
W Bibl. IV. B. 2 St, €r ‘+ Kit 


Regiſter. 


Littret de Montigni. Ein allegoriſches Kupfer von 
ihm, nah Schönau, 185. ſ. Schönau. 
Powendal, Generalinn von, dag Mitleiden und eine 
- miinende Serfon, nach Rotari, zwey Paſtellgemaͤlde von 
60 


ihr, 1 
Böwens Joh. Friedr. Schri ten, 4 Theil 
Zongus f. Dapbnis. Binde ” 2 269 


Aucius Derus, einenenere Büfte, . 232.242 
— on 

Manilii, M. Aftronamicon, ex recenfione Rich. Bentleji — 
cura’et ftudio M. El. Stoeber, - 346 
Mansini, - 200 


De Marcenay Deghuy, ein Feldherr aus dem Haufe von 
Bergbe, nach van Dyck, undeine Ausficht einer itallaͤ⸗ 


ſchen — —— nach Vernet, 363 
— Triumvir, eine alte Buͤſte, 227. 241 
Markus Aurelius, eine alte Buͤſte, 233. 243. = ders 

gleichen, . 4.243 


‚Marmontel, Belifäire, et P heureufe Famille, Lapi 


‘ gabe und uehecicaung, —— 
Martinet, Thereſe, la Promenade de Papres- PN 


nach Dernet, 358 
Meinhard, Ueberfeger des Theagened und Eharifien, 
333. deſſen Abfterben und Charakter, 337 
Netzu, Gabriel, deſſen Wochenftube beſchrieben FR 
Michei, Jean Bapt., le Pont de Vöges, nach Bars 
“ tbolomee, 187. fecbs Büften von Akteurs und Akıt: 
zen nach Pügin de Samt Aubin, 364 
le ites Wilhelm Tell, ein Trauerſpiel 192 
Mietſch, eine Kreugigung, nebſt etlichen Zeichnungen 
von ihm, 161 


Minerva, eine alte Statue, 213.239 
en — aus Zärtlichkeit; ein Ruftfpiel ber 
Möpsgen, dag, eift ——* von G., 


Moline, Themiftocle, Trage die, 
Moreau, l' agr&able Societe, und Broitentade du foir, 2 


Vernet, 358. ſ. auch Desboeufs | 
Müßiggänger, —— eines ae j 701 
218 >19 


Müzze, phrygiſche | 
F tze, phrygiſche, Re 


Bu 'r a 1 


M' 


Txıav; 
« Pantbee, f. Traver fer. 


Kegifter. 


N. — 
le Necrologe des Hommes celebres de France &c. 369 
Nero, eine antike Buͤſte, 232. a 
Hiobe. Zween Köpfe ihrer Töchter, nach dem Gruppo in 
der Billa de Medices, von Algardi, 223. 241. der Kopf 
der Chloris, ihrer jüngften Tochter, nach ebendenfels 
ben j 224.241 
Nocher, J. Edme, vier Akademien von ihm geftochen, 
| | 367 


| ' N .: 
Obfervasions fur la defcription de !’Art du Charbon- . 
nier &c. 2 3:8 
Oflave & le jeune Pompee, OU le Triumvirat,. 189 
Geſer, diffen Gemalde; der vor dem. Schatten Samnels 
erſchrockene Saul, befchrieben, 166 *7 
Orgel, |. Art. . 
Ovid, ift dem Birgil, in Anſehung des Zufammenftoß 
ſens der Bocalen, gefolgt, 30. ff. wie weit er ihm gleich» 
. gekommen, 33. 38 eine zweifelhaft gemachte Stelle 
wird gerettet, 130, eine neue Ausaabe feiner Vermandse 
(ungen, mit Vignetten don Choffart, wird angefündts 
“gef. 186. f. auch Fontanelle. Lettre. | 
OSuprier, lorigine de la peinture, ou les Portraits à la 
mode, nach Schonau, 2360 


P. 
134. wie von EvuaAiag unterſchieden, ebend. 


Paraphraſis. Apr Nutzen in Erklärung alter — 
be a 


. 


nſteller, | 
Paris, eine alte Statue, 217.249 
Partikeln, fogenannte ausfüllende, (expletiuae) der grien 


chiſchen Sprache ob fie haͤufiger in ihren aͤlteſten, oder 
jüngeren Schriftſtellern zu finden, 7 


- Peaf, James, Mercury and Battus, nach Claude Lor- 
193 


- rain 
Derfeus und Andromeda, ein alted Gruppo, 204 ff. 
| 239 


Pether, Wilh., ein Bruſtſtuͤck nach Rembrant, ſchwarze 


Kunſt, 195. the Lord of the Vineyard paying his La- 
bourers, nach demfelben, 19 
Be Cc 2 BuAar- 


j 


Regiſter. 


duacrreu, 301 


2 
Phillips, C., Iſaae bleſſing Jacob, nach Spagnoletto, 
in ſchwarzer Kunſt, 194. the Boy and Pidgeons, nach 
. Sranc. Mole, — 197 
Philoſoph, ob für Ihn eine ausgeftorbene, und unter 
Diefen, die latelnifche, die bequemfte Sprache fey, 58. 
warum vielmehr Die griechifche dafür zu halten, 6a 
hilofophe, le vrai, f. Araignon. nt 
hocylidis Poema admonitorium, f. Bandini. 
Pierre, le Grand, .Tragedie. | J 192 
Plutarchs, Lives abridged from the Original Greek &c. 
| one 380 
Poe/ie, 178 
Poeſie, orientaliſche, ob ihre Nachahmung bey ung 
Deutſchen möglich fey, | 61 
Pope, Oeuvres diverfes, $. Voll. 368 
Pouget, fils, Didtionnaire des Chiffres & de lettres or- 
„_pees äl’ ufage de tous les Artiftes &c. 366 
Prevot. Einige von ihm geftochene Vignetten, 182 
Pythagorae aureg Carmina, fi Bandini, | 


das Rächfel, ober, was dem Frauenzimmer am meiffen 

gefäaͤllt, ein Luftfpiel von Löwen, 289 

Rafponi, Rinaldo Conte, Ravenna liberata dai Goti, ofia 
Opufcolp fu la Rotonda di Ravenna’ &c., 


| 355 
Kavenet, Tobias’s nuprial Night, nach le Sueur, 193, 


f} 


Mr, Garrick & Miß Bellamy in the Charatters of Ro- 
meo and Juliet, nach wilfon, — 198 
Recueilde Romances hiſtoriques, tendres & burlefques &c, 


— a 190 
Redimicula, beym Virgil, | 219 
Regenbogen, ber, ein Gedicht von G., & 154 


‚Remy, Pierre, ſ. Catalogue. . 
Serie di Ritratti d Vomini illußri Tofcani con gli Ele- 


gi iftorichi &c, Vol. I., 356 


Reaomances, f Recueil. | 
w — vier neue Ausſichten von Londen nach Sand⸗ 


Dez | | 195 
Boos; ein Paar Landſchaften von ihm, 168. ein kleine⸗ 
res Viehſtuͤck, | 169 


38% 


ı pP 


. | le Rouge, 


Regiſter. 


le —— vier Rupferftiche von ihm, 

Rymsdyck, J. van, Friedrich Heinrich Pr. von a 
nien, und deffen Semablinn Amalia von Solms, nach 
Jordans, ſchwarze Kunft, 192 


©. 
Soabatier, Odes nouvelles & autres poefies, 
Sabina, eine neuere Buͤſte, von Werfchaffel, 
Sahler, ein fihraffirter und durch gehaͤmmerte er 
herausgebrachter Kopf von ihm, 354 
de Sainmore, Blin, lettre de Sapho à Phaon &c. a 
de Saint-Aubin, Bildniß des Languet de Gergy, er 
einer Düfte des Eaffiery, Ä 
the Sale of Authors, a Dialogue, &c., 


Er 
de Baupigny, Hirza, oder les Ulinois, ein Trauerfpie, 


375 . 
Shäfergedicht. Auszug aus des Sen u Heyne —— 
handlung davon, > 


Schelte a Bolswert, 


Schlegel, Herkules dem Scheidewege ein ode 
. In Ton von ihm, 


Schönau, TI. E. eine alegoriſche Zeichnung auf * 
Tod des Dauphins, 


Schreber, Joh. chriſt. Dan R botanifchzdfonomifche 
Befchreibung der Grafer, J. III. ‚Ausgabe 


352 
Schriften, Kleine poetifcbe, 99 
Scipio Africanus, eine Buͤſte 227. * 
les Scythes, |. Voltaire. ET 
Shakeſpeare, ſ. Farmer, 
Siegeslieder, 135. 


DxroAit, | 136 
Smith, Gabriel, the Queen of Sheba’s Vißt to. King 
Salomon, nach le Sueur, - 
‚zoßaess, | 
J Serra. Ein Copie von deſſen Kopfe von Bartbol. 
226 241», 
Sprache. Was fie für einen Einfluß auf den menfchlichen 
Geiſt habe, 43. ff, von den Lebensaltern der Sprache 
44. ff. ſ. Zcbensalter. Folgen daraus, 46, Anwendung "u 
auf die deutſche Sprache 46. f. von den Idiotiſmen, 47. 
de Nichtigkeit. einer. — vermindert ihren — 
m, 


Reg ifter; 


. Abm, 48. ob wir unſre Sprache durch Heberfeungen 
aus den alten bilden koͤnnen, 43 ff. ſ. Ueberfezung. 
die deutjche für ihren Zeitverwandten voraus ba; 
nn von Jnverfionen, 52 vom Gplbenmanfe, 54. 
die Deutfihen von den Franzofen und Engländern 
lernen fönnen, 35. einige Anmerkungen über das Ideal 
ber Sprache,-56. welche für den Philoſophen die- be 
quemfte, 58. f. ſ Pbilofopb. 
Statuen, verſchiedene alte, befchrieben, 22T. 250. neuere, 


221. f. 
Sterne, Verf. des Life of Triftram Shandy, 37”. feine 
* Predigten werden gerüubmt, ebend. 


Stoeber, Elias, f Manilius, 

Stölzel, der jüngere. Ein Landfehaftchen von ihm, 
‚nach Diererid). 176 
Suizers Syftem einer Sprachverbefferung geprüft, 47 
Sylbenmaaß, deutfcheg, 54 
Synonymen. Wie vielerley, und ob die Aufhebung und 

Beftimmung oe den —— Reichthum ver⸗ 
Eieinere, | 75 
| — 
‘Le Temple des Arts, ou le Cabinet de M. Braamcamp, 
ar M. Baſtide, 101 
Theagenes und Chariklea. Eine aͤthiopiſche Ge 
ſchichte in X Büchern, aus dem Griechiſchen des = 
liodor 
— Deſſen Geſchichte von Aöwen, 283. ſ. = 
. de Ehaumont. 
Themiiftocle, ſ. Moline. 
'Theögnidis Meg. Sententiae, f. Bandini. 
Thurgauw, iopographiſche Beſchreibung dieſer ans 
grafſchaft, 
Tiberius, eine alte VBuͤſte, | = nn 
Titus, ein altes Brufibild: 242 
. Topographie, vollftandige hZewwetiſche. Rach ge von 
deren Fortſetzung, 350 
Tornus, was es bedeute, 254- was tornus facilis, ebend 
Tragödie, f. epiſches Gedicht. welches das ſchoͤnſte 
. Subjekt derfelben, 89. Homes Bemerkungen, in Anſe⸗ 
Bun, des — vie ba Außgange, > 


\ 


Kegiffer. 


E Yon dein Charakter der. Hauptperfon, ebend. noch ek 
nige Bemerkungen, ‘9X 


Zrajänus, eine alte Buͤſte, 5 —232 
Traverfier, Panthee, ein Trauerſpiel, 373 
Tguyan | — 3m 


Tugrasu va ow£owsvav — Tyrtaei quae fuperfunt, 
« omnia, collegit, commentarie ‚illuftravit, edidit Chr. 


: Adolph. Klotzius, 127. vom Tyrtaus und deffen Lie⸗ 


dern, 131. Ueberſetzungen deſſelben, 133 


| 8. | | 
V.,G. Z., di una ſtatus difotterata appreſſo gli anti» 

chiflimi bagni d’ Albano &c., 1831 
Varietes d’ un Philofophe provincial; 373° 
Darin, vier Vorftellungen der Kirche in Rheims, 361 
Ueberfezungen, der alteften griechifchen Dichter find 

ſehr ſchwer zu hoffen, und warum, 48. deſtomehr muͤſ⸗ 
ſen wir ihre ſchoͤne Proſe zu nutzen ſuchen, 49. von 
ileberſetzungen aus dem Lateiniſchen, 50. und einigen 
Neuern, | 51. 55. f 
Veſtale. Ein Kopf einer Veſtale, 226. 241 
Vidae, M. Hieronymi, de arte poetica libri III, Com- 


- ment, de pdetse vita et cafininibus add. Chr. Adolph. 


Klotzius, 105.06 man darüber akademiſche Vorleſungen 
balten fönne, 109. einige Variantes angemerkt, 111 
Virgil, die von Ihm gebrauchten Hiatus, 3. 4").f. Sia⸗ 
tus, er ahmt darinnen die Griechen nach, 7. 11. eis 
nige. Stellen aus demfelben verbeffert oder vertheldiget 
5.8.15. f 254, erflaret, 218. 219 253..ff. 261. f- 
Virgilii Maronis Opera varietate lectionis et perpetua 
adnototione illuftrata a Chr. Gott]. Heyne, T.1. 2; 
Beyſpiel der Anmerkungen, 245. feine andern Shih 
rungen, 247. 248. von den Eflogen, 250. ben Geor⸗ 
gicis, 259. Auszug aus den Prolegomenis, 266. Virs 
gils Leben, 267. 268 
Viri boni, Kor 64 
Umfihreibung, fe Parapbrafis. 
‚Bocalen, offene, oder gähnende Bon deren Einfluſſe i 
die Stärfe und Lebhaftigkeit des poetiſchen Ausdrucks, 
1. f. Ziatus. nach welchen Regeln die alten Dichter 
fie behandelt/ zn 22 


V olt qire, 


* 


Hegifter. - 


\ Woltaire, les Scythes i Tıagedie, 370. 375. ſ. - auch 
! Ami. 


| Uenen, ein Paar alte, 236. f. 


MW. 

Waders, Joh. Sriedr., Sendſchrelben von — 
ſeltſamen und einzigen griechijchen Münzen, 354 

— I. ©.r ein guter Landſchaftmaler, deſſen Ak» 

erben 

von Walmoden, General, f. Bunftfammilung. 

Marfon, Portrait der K. von Dannemarf, un 
Matilde, nach Cotes, ſchwarze Kunft, 195 

Wermuth, der jüngere, Bruftbilder auf Schaumünzens 
art von ihm, 162 *) 

Werner, der Profpect von Meiffen, nach —— 
von ihm geſtochen, 

wille, Finſtruction paternelle, nach Terburg, 172. * 
Auszug aus einem Briefe von ihm, an einen der Verf. 
der Bibliothek 341 * P Obfervateur diftrait, nach 

. $r. Mieris, 368 

wilhelm cell, ein ZTrauerſpiel, — 192 


| y. \ 
— unter dieſem Namen hat Sterne ſeine Predigten 
herausgegeben, 377. f. Sterne. 


3. 
geichnung, auf dem Tod der Daupbine, von einem Eleve 
ber. Parifer Dralerafademie, 361 
Bingg. Port pres de Naples und Golfe pres de Naples ; 
und einige andere Kupfer von ihn, 173. Verzeichniß 
ſeiner vorzuͤglichſten Werke, ebend. *) 
Zucchi, die Firmelung nach. Trehei, und, Enfligne en 
idee, nach Piazerta, | 172 
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| Druckfehler. 
&. 166. 3.6. fin am Suße dieſer Ordauns I griebe. 
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